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V O R B E n I C H T. 



Diese Göttergespräche wurden in den 
Jahren 1789 — 95 nach und nach auC- 
gesetzt. 

Die acht ersten sind blofse Versuche 
in Lucians Manier, Spiele des Geis- 
tesy worin der Verfasser, nach der lan- 
gen A.i;beit einer Ubersetzung der sämmt« 
liehen Werke dieses in seiner Art einzi- 
gen alten Schriftstellers, eine angenehme 
Erhohlung fand. Sie sind, so wie die 
Göttergespräche seines Vorbildes, von 
ungleichem Gehalt; indessen war der 
Verfasser, als er sie zu Papier brachte, 
noch so yoU von Lucian, mit wel- 
chem und für welchen er drey Jahre 
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VI VOKBERICHT. 

lang beynalie ganz allein gelebt hatte, 
dafs es nicht zu vervrandern wäre, wenn 
etwas von Lucians Geist und Laune in 
diese Aufsätze übergegangen seyn sollte. 
Leser, denen man erst sagen müfste, 
dafs einige derselben einen sehr ernst* 
haften Zweck haben, wünscht sich der 
Verfasser nicht. 

Die fünf letzten sind tlieils duicli die 
Französische Hevoluzion überhaupt, 
theiis durch besondre Epoken derselben 
in den Jahren 1790, 1792 «nd 1793 ver- 
anlaf st worden,' und athmen einen Geist 
von Mäfsigung und Billigkeit, der ihnen 
bey keiner Partey zur Empfehlung' 
diente, aber desto gewisser auf den 
Beyfall spaterer Zeiten rechnet. 
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INHALT D£S XXV, BANDES. 



JUPITER und HERKULES. 

Uber Weltregierun^ und Götter&öllxie. 



IL 

DIVA JULIA — ehemahls LIVIA 
AUGUÖTA — DIVA FAUSTINA —die 
Jüngere — D. AUGUSTUS» und D. MAR- 
KUS AÜRELIÜS. 

Dem Hauptinhalt nacb eine Apologie für die jün- 
gere Faiistina* 
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Vni I K H A I« T. 

IIL 

JUPITEK OLYMPIUS, *— d. i die 

Bildsäule deöselben zu Olympia — L Y C I N U S, 
du Büdbauer, und ATHENAGORAS. 

Vertheidigung würdiger Götterbilder gegen die 
Ikonoklasten, 



' JUNO, LIMA — D. Julia. — • 

Die letztere entdeckt der erstem im Vertrauen die 
Künste, wodurch sie sich eine unbegrenzte Macht 
über ihren Gemahl zu verschaffen gewufftt» und läist 
uns bey dieser Gelegenheit Blicke in ihr Inneres . 
thun, die den Vorwürfen, welche ihr von Faustinen 
im zweyten Gespräch gemacht werden, zur Bestätigung 
dienen. 



V. 

FROSEKFINA, LÜNA, DIANA. 

Sie bemühen sich vergebens , den Punkt der Mytho- 
logie, der jede von ihnen zur Hekate macht, ins 
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I N H A 1. T. IX 

reine zu bringen, bis (llc Erscheiming der wiikUchen 
Hekate ihren Zweifeln «in Ende macht. 



VI 

JUPITKll, JUNO, APOLLO, 
MINERVA, VENUS, BACCHUS, 
VESTA, CERES, VIKTORIA, QUIRI- 
NUS, SERAFIS, MOMUS und MERKUR. 

Merkur bringt den bankettiereiulen Göttern die 
Kachricht von ihrer förmlichen Absetsimg im Rdmi* 
fchen Senat, unter derR^;|»nitig des Kaisen Theo- 
dosius des Groften — Jupiter erUart sich üher diese • 

Begebenheit mit vieler Mäfsigung, und lälst die Gottet 
einige tröstliche Blicke in die Zukunft thun. 



VIL 

FLORA, ANTINOUS. 
Ein kleines Ihtermessso. 



WlEXAKDS W. XXV. B* 



X I N H A Ii Tb 



VIII. 

JUPITER, NüMA, hemachein UNBE- 
KANNTER, 

der dielt den meüten aiicli noch in tmsem Tagen 
ist, und hier über seinen wahren Karakter und Zweck 

wichtige Aufschlüsse zu geben scheint. 



IX. 

JUPITER und JUNO. 

Zwey sehr verschiedene Arten eben dieselben Ge- 
genstände zu sehen und zu beurtheilen, nebst einer 
Weissagung, welche bereits in Erfüllung zu gehen 
ange£ingen hat. 



X. 

JUPITER OLYMPIUS und SANKT 
LUD EWIG, ehemahls Köni^ von Frank-, 
reich, hernach JUPITER PLUVIUS und 
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I N U A I. T. XI 

JUPITER HORKIÜS, zwcy Subdele- 
gierte des Olympischen. 

Über die Französische Revoluzion , wie sie sich 
unbefangenen Geistern in ihrer ersten ILpoike dar- 
stellte. Ankündigung des i4ten Juliui 1790. 



XL 

Fortsetzung des vorgehenden Gesprächs, 
zwischen JUPITER, SANKT LUOEWIG, 
NUMA, und HEINRICH IV. von 
Frankreich. 



XI L 

JUNO, MINERVA und JUPITER 



Noch ein vergeblicher Versuch den einseitigen Par- 
teygeist zu einer vernunftmafsigen Vorstellungsart 
über die dennahligen Welthändel zu bringen. 



Xn I N H A I. T. 

Xlil. 

JUNO, SEMIRAMIS, ASPASIA, 
LIVIA, und ELISABETH, Königin von 
Eng^cL 

Ein Olympisclier Weibeiratli über die dermalilige 

dringendste Angelegenheit der Völker und der Fürsten. 
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I. 



HERKULES, JUPITER. 



HERKULES. 

Ist es erlaubt, Herr Vater, weil w hier unter 

vier Augen sind, eine etwas freye Frage zu 
thun? 

JUPITER. 
Frage was du willst, ^lein Sohn. 

HERKULES. 

Ich hätte schon lange gern gewufst, ob es 
denn auch wirklich wahr ist, dafs du, wie 
die guten Menschiein da luiten sich schmei- 
cheln, so gar 'grolsen Antheil an ihrem Re> 
linden nimmst, dich in alle ihre Händel men* 
gest, über alle ihre AVunsclie und Bitten ein 
Register hältst, und kurz, die Welt blols um 
ihrentwillen regierest? 

JUPITER. 
Da firag^ du mich viel auf einmahl, mein 
Sohn! und ich wurde nicht einem ieden so 
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offenherzig antworten "wie dir. Allein vor 
dir, der mir immer unter meinen Söhnen 

der liebste war, vor dir hab' ich kein Geheim- 
nifä. Also» was die Wellregierung anbelangt, 
die 9 indem er den Kopf gegen da« Olir des Herkolet 

neigt« leise» die — ist meine Sache nie gewesen. 

HERKULES 

nraclit ein Paar grofse Augen an ihn. 

Das wiire! Und wer regiert sie denn wenn 
Du sie nicht regierst? 

JUPITER. 

Höre 9 lieber Herkules, mehr als ich selbst 

weifs, mufst du mich nicht fragen! Ich habe 
mich nie viel mit Metafysik abgegeben > auch 
wäre wenig Gewinn für mich dabey. Jeder 
hat nun einmahl seinen T/Virkungskreis ; ich 
habe den meinigen ; und ist schon etwas 
lange her, dafs ich mich gewöhnt habe, was 
über mir ist als etwas« das nicht in mein 
Fach gehört, zu betrachten. Die Welt, mein 
guter Schla ngen Würger , ist um ein iialim- 
haftes Theil gröfser als du dir einzubilden 
scheinest. Mir ist noch nie eingefallen, sie 
ausmessen zu wollen: aber das kannst du 
mir sicher nachsagen, dafs der Distrikt, der 
mir und meiner Familie zu besorgen zuge* 
fallen ist, im Ganzen noch lange nicht so 
Tiel Raum einnimmt, als das kleine König- 
reich Thespidy wo du an dem Löwen von 
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Cithäron und an den fünfzig Töchtern des 
Thespius deine erste Heldenprobe abgelegt 

hast. 

HERKULES. 

Was die letztem betrifit, Herr Vater, damit 

ging es so natürlich zu, dafs es sich nicht der 
Mühe verlohnte^ mir ein Kompliment darüber 
zu machen, wenn die närrischen Kerle , die 
Poeten, eine Sache lassen könnten wie sie ist — 

Doch, ich bitte um Verzeüiung, dafs ich dir in 
die ilede gefallen bin. 

JUPITER. 

Ich habe mir die Sache nie anders als just 
so natürlich gedacht, wie du es zu verstehen 
giebst. ^Es bleibt immer eine That, deren 

* 

sich ein Sohn Jui>iters nicht zu schämen hat, 
und die dir keiner so bald nachthun wird. 
Also, um wieder auf das vorige zu kommen, 
das Dörfchen Thespia, wo der Grofsvater äei- 
ner fünfzig Söhne König war, machte damahls 
eine sehr kleine Figur auf dem Erdboden ; und 
doch war dieses nehmliche Königreich Thespia 
vielleicht ein zehentausendmahl tausendmahl 
gröfserer Theil vom Erdboden, als der Plan e- 
teakreis, den ich regiere, von dem Ganzen 
ist; welches wir in unserer Göttersprache — - 
an die du dich nun gewöhnen mufst — die 
Welt nennen. Höher, lieber AI cid, wol- 
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len wir uns diefsmahl in das Geheimnifs des 
Universums nicht Tersteigen. . 

HERKULES. 

* 

Dein Antheil ist noch inuner ansehnlich 
genug» Jupiter — 

JUPITER. 

Um in unsem eignen Augen etwas su seyn^ 
müssen wir uns immer mit kleinem messen. 

IiKB.KüLES. 

♦ 

£s ist also» tr«tz dem naseweisen Schaker, 
der neulich zu Athen das Gegentheil«behaup* 

teil wollte, doch wahr, dafs du der höchste 
Beherrscher der Menschen bist, und eine un- 
mittelbare Aufsicht über ihre Angelegenheiten 
fuhrst? 

JUPITER. 

Wahr und nicht wahr, wie du es nehmen 
willst. 

HERKULES. 

Wahr und nicht wahr? — Ich Avüfste nicht 
wie ich das nehmen sollte. Du treibst deinen 
Scherz mit mir« 

JUPITER. 

Und was sagte denn der naseweise Kerl zu 
Athen? 

■ 



Digitized by Google 



L GÖrTEliGESPHAClI* $ 

HERKULES. 

Als ich neulich im Vorbeygehen meinen 
Tempel im Cynosarges einen AugenbHck 
besuchte 9 hörte ich einen halb nackten breit 
geschulterten Burschen , dem die Haare in dik- 
ken Zotteln um die Stirne hingen, mit einem 
hagem ziegenbärtigen alten Manne über diese 
Sache sehr hitzig disputieren. Da müTste Jupi» 
ter viel müfsige Zeit haben, sagte jener, wenn 
er sich um alle die albernen und einander wider- 
sprechenden Bitten bekünmiem sollte , die alle 
Augenblicke aus allen Winkeln des Erdbodens 
zu üun abgescliickt werden. 

JÜPITEE. 
Der Mensch hatte so Unrecht nicht ! 

HEKKULES. 
Ist es, fuhr er fort, nicht unverschämt, dafs 

ein jeder Pinsel sich träumen lafst, der König 
der Götter und der Menschen sey nur darum 
da, sein ewiger Geschäftsträger, Hausverwalter, 
Küchen- und Kellermeister, Reisemarschall und 
Obersteuermann, kurz, sein Alles in allem zu 
3eyn, und immer auf der Lauer zu stehen, um 
zu «eben, wo und wann ein jeder, der zu trag 
oder zu ungeschickt ist sich selbst zu helfen, 
seiner Dienste nöthig habe? 

JUPITER. 

Der Mann sprach ja lauter Gold, mein Sohn ! 
Ich muTs mir den Menschen in meine Schreib- 
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tafel notierea. Hörtest du nicht -wie er sich 

nannte ? 

HERKULES. 

Sie hiefsen ihn Menipp, weÄn ich leciit 
gehört habe. 

JUPITER. 

Den kenn' ich! Einer der bissigsten Cyni- 
ker, ^ber dn Bursche von so hellen Augen und 

einer so feinen Nase, als jemalüs einer seines 
gleichen gehabt hat. « 

HERKULES. 

Und wenn auch (fuhr er fort) Jupiter so 

ubcrmäfsig gefällig wäre, und sich zu allem 
brauchen lassen wollte , so niuthen ihm die 
Iieute offenbar mehr zu, als er, mit dem besten 
Willen, thun kann. 

JUPITER; 
Nur zu wahr! nur gar zu wahr! 

HERKULES. 
Wie, Vater Jupiter? du kannst nicht alles 
was du willst? 

JUPITER. 
Was ich will? Das kann ich freylich , mein 
guter Herkules! und weifst du warum? 

HERKULES. 
Warum sonst als weil du Jupiier bibL? 
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JUPITER. 

Schlecht gerathen, mein Sohn ! Ich kann was 
ich will, weil ich nichu will als was ich kann. 

HERKULES. 
Da kannst also, wie ich höre, nicht alles? 

lUFITEB. lächelnd. 

Es liegt blols an einem Paar Kleinigkeiten, 

über die ich noch nicht iiabe Meister werden 
können? 

HERKULES. 
Und die sind? — 

JUPITER. 

Fürs erste , dals ich mit aller meiner All- 
gewalt nicht zuwege bringen kann, dafs 

zweymahl zwey mehr oder weniger als vier 
wären i und dann, dafs ich, so bald die ganze 
Ursache von einem Dinge da ist, nicht verhin- 
dem kann, dafs im nehmlichen Augenblicke 
nicht auch die Wirkung erfolge. Du kannst 
dir nicht einbilden, mein Sohn, in was für 
enge Grenzen meine Allmacht blois durch diese 
zwey fatalen Schlagbäume eingeschränkt wird. 

HERKULES. 

Wie? wenn jemand deinem grofsen Stell- 
yertreter zu Olympia mit einem Skythischen 
Weidmesser die Nase abhauen wollte, könn- 
test du ilnn den Arm mclxL zui ucklialteii ^ 
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JUPITER. 

"W enn ich gleich neben ihm stände und es zu 
rechter Zeit gewahr würde, aUerdiugs. Aber 
bis ich Ton hier aus zu Olympia angelangt 
wäre, könnte das ganze herrliche Werk des 
Fidias in tausend Stücke zerschlagen seyn. 

HERKULES. 

♦ 

Und wofür schmieden dir denn die Cyklo- 
pen Jahr aus Jahr ein so viele Donnerkeile? 

JUPITER. 

Du begreifet doch, dafs ich nidbt immer mit 

zehn tausend Donnerkeilen in der Faust da ste- 
hen werde, um sie überall hinzuschleudern, wo 
sie nöthig inrären. Und wenn ich es auch thun 
-vroUte, so könnte ich dodi. nicht machen, dab 
etwas, das einmahl geschdien ist, nicht ge- 
schehen, wäre. 

HERKULES. 

Aber du kannst dodi machen^ dals es nicht 
• geschieht 

JUPITER. 

Ja, in 80 fern die Ursache , wodurch es ge* 
schiebt y nicht vorhanden ist. 

HERKULES. 

Eben die Ursache, meine ich, ist es, mit der 
du es zu thun hast. Du mulst sie verhindern 

Ur;>ache zu werden. 
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JUPITER. 

Aber wenn sie es nun einmahl ist? 

HEHKULES. 

Mit allem Respekt gesprochen, Jupiter, du 
machst mich ungeduldig* Als der Centaur 
Nessus vor meinen Augen mit der schönen 
Dejanira davon laufen wollte« wufste ich 
ihn sehr gut zu verhindern die Ursache ihrer 
Entfuhrung zu werden. Ich schickte ihm einen 
meiner Pfeile nach, und traf ihn so richtig, 
dali er die schöne Beute fahren lassen mulste. 

JUPITER. 

Das kam blöfs daher, weil der Centaur Nes- 
sus zwar die Ursache war, die mit der schönen 
Dejanira davon lief, aber nicht die Ursache» die 
ihre Entfuhrung zu Stande brachte. Sage mir 
einmahl, als du imter den Mao^den der Köni- 
gin Omfaie in Lydien in Weiberkleidern am 
Spinnrocken safsest, und ihren Pantoffel an dei- 
nen Ohren fühltest wenn du den Faden zu 
dünn oder zu dick zogst, glaubtest du elwa 
eine llolie zu spielen, die dem Sohne Jupiters 
und Alkmenes grofse Ehre machte? 

HERKULES. 

. Nein, bey Hebens Nektarschale! dasgiaubt* 
ijch nicht. 

WiEtAWPsW. XXV. B. 
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JUPITER. 
Und du konntest dich zu solchen Unwur- 

digkeitea erniedrigen? 

HERKULES. 

Ich thaL was ich nicht lassen konnte. 

JUPITER. 
, So? und yrarum das? 

HERKULES. 
Wdl mich die liebe überwältiget hatte. 

JUPITER. 

Und wie kam die Liebe dazu, einen Mann 
Ton deiner Stärke zu überwältigen? 

HERKULES. 

Um Verzeihung, Jupiter! wenn du das fra- 
gen kannst, so mufst du die schöne Omfale 
; nie gesehen haben. Es wäre wahrlich dir selbst, 

mit allem Respekt zu sagen, nicliL besser ergan- 
gen als mir. 

JUPITER. 

Lassen wir das! — Du gestehst also, dafs 

die Augen der schönen Omfale "Wirkungen 
thaten, denen man nicht entgehen konnte. 
Und doch hättest du es können, mein Sohn, 
wenn du gewollt hättest. 
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HERKULES. 

Wie hätte ich das machen sollen? 

JUPITER. 

Das unfehlbarste Mittel, wodurch du es 
ihren Augen unmöglich machen konntest 
eine so tyrannische Gewalt an dir auszuüben, 

war, die dein igen — zuzuthun. 

HERKULES. 
So hätte ich die Augen zuthun müssen ehe 
ich sie sah; denn so bald ich sie ein mahl 
gesehen hatte , war mirs schon unmöglich sie 
nicht immer sehen zu wollen. 

JUPITER. 
Du erfuhrst also bey dieser Gelegenheit, 
dals es Ursachen giebt» deren Wirkung sich 
nicht immer verhindern läfst. 

HERKULES. 

Freylich, eine Leideiibchaft wie die Liebe — 

JUPITER. 

Die Leidenschaften der Menschen sind es 
eben, mein Sohn» was mir meinen Plan» wenn 
ich einen mit ihnen hätte, alle Augenblicke 

verrücken wurde. Ich ubciiassc sie also ge- 
wöhnlicii ihrer eigenen Thoriieit. Sie haben 
just Vernunft genug» es immer hinter drein 
zu merken, wenn sie was recht albernes ge- 

. tlian haben, und ao werden sie endlich durch 
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lauter Thorheiten klug; mewohl meistens erst^ 
^yenn es ihnen nichts mehr helfen kann. 

HERKULES. 

Aber, mit Erlaubniis, das ist eine sonder- 
bare Art zu regieren, vrenn ich so frey reden 
, darf. 

JUPITER. 

Das ist sie auch. Doch will ich damit nicht 
gesagt haben, dafs ich durch die Kenninils, 
die ich von der Natur der Menschen und der 
Dinge, von welchen sie abhangen, besitze, nicht 
im Stande sey einen gewissen Einflufs zu be- 
haupten, und Ursachen und Wirkungen so zu 
leiten, "wie ich es für das Ganze am zuträg- 
lichsten liake. Aber , dafs ich mir Mühe ge- 
ben sollte, einem jeden seinen Willen zu thun, 
oder ihren Dank und Beyfall verdienen zu wol- 
len, das ist mir noch nie in den Sinn ge- 
kouunen. 

HERKULES. 
Da hättest du auch ein Stuck Arbeit zu 
verrichten, wogegen alle meine zwölf oder 
dreyzehn weltberühmten Arbeiten nur Kinder- 
spiel wären. 

JUPITER. 

Es hiefse das Unmögliche unternehmen, und 
das ist, wie gesagt, meines Thuns nicht. Um 
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dir das b^reiflich zu machen » mein Sohn, will 
ich nur die£» einzige anfahren, dals nichts in 

der Welt entee*:en j^esetzter seyn kann, als 
meine Art von den Sachen zu denken und 
die ihrige. 

HERKULES. 
TVie meinst du das eigentHch, Herr Vater? 

JUPITER. 

Ich wiU dir ein kleines Beyspiel geben. 
Neulich machte ich weiis nicht welcher Epi- 
grammendrechsler zu Rom ein paar unver- 
schämte Verse, um sich darüber aufzuhalten, 
dafs ein pfiffiger Kerl, der durch Casars 
Gunst aus einem Barbier ein Senator und 
ein reicher Mann geworden war, von seinen 
Elben ein marmornes Grabmahl bekommen 
hatte. »Wie, sagte der Wi'^^^» Bar* 
bier Licinus soll ein Grabmahl von Mar- 
mor haben? und Pom pejus liaL nur einen 
schlechten Grabstein , Kato gar keinen! Wer 
kann das sehen und noch Götter 
glauben?'* — Der Mensch bildete sich ein, 
ein gewaUiges Argument gegen uns aufgetrie- 
ben zu haben, imd zehn tausend Strohköpfe 
klatschten ihm BeyfaU zu. 

HERKULES. 
Dasvrar dumm von ihnen ! Pompejus konnte 
sich, für das was er gewesen war, immer an 
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an einem Sandstein begnügen ; und ein Mann 
vdeKaCo braucht gar kein Grabmahl: aber der 
Barbier mufste eines von Marmor haben , um 
die Eitelkeit seiner Erben zu befriedigen, und 
der Nachwelt weiTs zu machen, daDs ihr Vetter 
tm grofser Mann gewesen sey — Das greift 
sich mit Händen. 

JUPITER. 

Und gesetzt es wäre Unrecht gewesen, dafs 
Licinus ein marmornes Grabmahl hatte und 
Kato gar keines, was ging das die Götter an? 
Hätte ich etwa das marmorne Grabmahl zu 
Boden donnern, oder auf Kato's Grab hinüber 
zaubern, oder diesem ein noch prächtigeres von 
Vulkan bauen lassen sollen? — Die Narren! 
Wenn sie j.a erlaubten, dais etwas über die Sache 
gesagt werden müsse, warum griffen sie nicht 
in ihren eigenen Busen? Warum sollen es 
die Götter entgelten, wenn die ausgearteten 
Römer alles Gefühl fur Freyheit und Tugend, 
und alle Scham vor ihrem, eigenen Nahmen 
verloren haben? 

HERKULES. 
Gegen solches Gesindel waren ein paar Don* 

nerkeile mdit übel angebracht. 

JUPITER. 

Wo denkst du hin, Herkules? Was wurde 
ans dem armen Menschengeschlechte werden. 
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mrenn ich alle ihre Dumipheiten mit Donner- 
keilen bestrafen wollte? Denn solche billicile 
und solche Ödiiusse hure icli alle Tage. 

HERKULES. 

Der Kerl mit dem Zottelhaar und dem Kno^ 
tenstocke hatte also doch so Unrecht nicht. 

JUPITER- 

Das brauchen "wir ihm nun eben nicht so 
gleich ohne alle Einschränkung zuzugeben. 
Z\mchen dir und mir ists ein andres, mein 
Sohn. 

HERKULES. 

Bey dieser Gelegenheit, Herr Vater, weil ich 
doch (was mir selten begegnet) im Fragen bin, 
dürft' ich nicht noch eine Frage thun? 

JUPITER. 

Ich höre die Musen schon zur Tafel blasen > 
also mach es kurz! 

HERKULES, 
indem er Jnpkem tcharf in die Angen «idit. 

Es betrifft einen Pimkt, worüber mir nie- 
. mand bessere Auskunft geben kann, als Du. Ist 
es wirklich an dem, dafs ich die Ehre habe dein 
Sohn zu seyuy Jupiter ? 

JUPITER- 

Woher kommt dir auf einmahl dieser denm* 
thige Zweifel? Hast du nicht Thatea genug 
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gethan, um dich als einen öohn Jupiters zu 
erweisen? 

HERKULES. 

Aufrichtig tu reden, wenn man alles davon 
abzieht, was die Poeten nach Handwerksge- 
brauch dazu gelogen haben, so möchte ich 
mit dem übrigen zu Stande gekommen seyn» 
wenn auch nur Amfitryon mein Vater ge- 
wesen wäre. 

JUPITER. 

Das ist mehr als Amfitryon selber glaubte. 
Deine Mutter Alkmene konnte es mit jeder 
fiuropa, Danae, Semele und Leda aufnehmen. 
Und ich dächte du könntest mit dem Vater zu- 
frieden seyn, den sie dir gegeben hat. Ist dirs 
nicht genug, dafs du von den Menschen iuc 
meinen Sohn gehalten und von mir selbst 
nicht verläugnet wirst? Was verlangst du 
mehr ? 

HERKULES. 

Ich spreche mit dem Herzen in der Hand, 
am Ende kann einer doch weder mehr noch 
weniger seyn als er ist, wofür er auch von 
andern gehalten werden mag. Wenn ich 
also dem, was ich bin, die Ehre, die mir er- 
wiesen wird, zu danken habe — 
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JUPITER. 

Nuiiy nun» Herr Sohn ! gar zu genau müssoi 
solche Dinge nicht berechnet -werden. Auf der 

Geburt und den Verdiensten der Göttersöhne 
mufs immer ein heüiger Schleier von etwas 
dichtem Gewebe liegen» und mit Grübeln 
kommt dabey nicht viel heraus. Genug, mein 

lieber Herkules, dafs du nun einmalil im Besilz 
der Göttertafel und der scliunen Hebe bist. 

I 

Beide erwarten dich. Wir wollen gehen! 
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n. 

DIVA JULIA, bekannter unter dem Nahmen 
LIVIA AUGUSTA, imd DIVA FAÜS- 
TINA die Jüngere, hernach D. AUGÜSTÜS 
undD. MARKUS AUKKLIUS. 



LIVIA. 

Woher, schöne Faustina, wenn man fragen 
darf? 

FAUSTINA. 
Von Rom , Julia. Die Lust kam mich an, 
einem hochzeitlichen Opfer beyzuwohnen, das 

die Tochter eines Konsidars, dem Dekret des 
Senats zu Folge, auf meinem Altare darbrachte. 

LIVIA. 

Und das sagst du mir ohne roth zu wer- 
den, Faustina? 

FAUST INA anrttdieiia. 

Ich? worüber sollte ich roth werden ? 
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LI VIA. 

Die Frage ist sonderbar genug! Hat man 
dich etwa vorher aus dem Lethe trinken las- 
sen ^ ehe du in den Olymp aufgenommen ym* 
dest, wo die Hochachtung der Römer für dd- 

nen Vater und für deinen Gemahl dir einen 
Platz verschaffte? — * Warum vmrdest du denn 
jetzt roth? 

FAUSTINA. 
Das ist meine Art so , Julia : ich errothe 
immer, wenn man will, dalGs ich errothen soU. 

LIVIA. 

Das gute sanfbnüthige Weibdien! Wolltest 

du mir wohl, weil du doch so gefällig; bist, im 
Vertrauen sagen, ob du jemahls in deinem Le- 
ben jemand etwas abgeschlagen hast? 

FAUSTINA. 

Wenigstens erinnere ich mich nicht, daCs es 

durch meine Schuld geschehen wäre. 

LI VIA. 

Das ist sehr aufrichtig gesprochen! 

FAÜSTINA. 
Wie so, Julia? 

LIVIA. 

Du bist auch gar zu naiv für die Gein ahlin 
eines so greisen Filosoüen» wie dein guter Mar« 
kus war! 
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FAÜSTINA. 

Ich begreife nich^ ms ich so naives gesagt 
haben sollte. 

LI VIA lachend. 

Du hast also wirklich in deinem Leben nie* 
mand etwas abgeschlagen? 

FAUSTINA. 

Meine Macht war sehr eingeschränkt; und 
wiewohl mein Gemahl viel Liebe für mich 
hatte, so wagte ich es doch nur seken, ihn für 
jemand um eine Gnade zu bitten, weil ich 
wufste, wie unangenehm es ilun war, wenn , 
er mir nicht gefällig seyn konnte. Markus 
Aurelius, pflegte er zu sagen, kann so viel 
Gutes Lliun als sein T r i v a tv e r m ö g e n er- 
laubt; aber der Kaiser ist der Gerechtig- 
keit SO viel sdiuldigy dafs ihm keine Gna- 
den zu erweisen übrig bleiben. Indessen war 
ich iia mich selbst reich genug, um selten in 
den Fall zu konnuen, dafs ich eine Bitte aus 
Mangel an Vermögen abweisen mulste. Und 
wenn es auch geschah, so benahm ich mich 
wenigstens so dabey, dafs die Leute beynahe 
eben so vergnügt von mir weggingen, als ob 
sie ihres Wunsches gewahrt worden wären. 
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LIVIA. 

Wir verstehen uns nicht, holde Faustina : die 
Rede war gar nicht von dieser Art von Gefäl- 
Ugkeit — 

FAUSTINA. 

Und von was für einer andern könnte zwi- 
schen dir und mir die Rede seyn? Du warst 

die erste, die den Nahmen Augusta trug, und 
m.u£$t also doch wohl aus eigner Erfahrung 
wissen, dafs eine Frau mit diesem Nahmen 
ziemlich sicher davor ist, tim andere Ge&llig- 
keiten angesprochen zu A/^erden. 

LIVIA. 

Eben defs wegen soll es» wie man sagt, so 
mildherzige Göttinnen geben , die mit zuvor- 
kommender Gute den ersten Schritt selber 

thun, und auch den blödesten Sterblichen zu 
überzeugen wissen , dafs man nichts wage, 
wenn man bey ihnen alles wagt. 

FAUSTINA. 

So? — Ich für meine Person habe immer 
gern das beste von meinem Gesdilechte gedacht. 

LIVIA. 

Man hat oft ganz eigene Ursachen so nach- 

bichtsvoLL z.u seyn. 
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FAUSXINA empfiiuUich. 

Ich weifs nicht, was dich berechtigen könnte, 
eine solciie Spraciie gegen mich zu fuhren. 
Doch wohl nicht der Stolz darauf , die Ehre 
der Apotheose, die dein eigner Sohn dir zu 
ertheilea Bedenken trug, endlich von einem 
Klaudius erhalten zu haben? Ich war die 
Tochter 9 die Gemahlin und die Mutter eines 
-Augustus, und begreife nichts von der Frey- 
heit| die du dir gegen mich herausnimmst. 

LIVIA. 

Wie, Faustina? Vorhin hofftest du, mir 
mit der Miene der naiven Unschuld einer jun- 
gen Vestalin auszuweichen? und jetzt glaubst 
du, mich durch diesen vornehmen Ton stumm 
zu machen? Wie kannst du, ohue vor Scham 
in die Erde zu sinken , dich nur erinnern, 
geschweige noch stolz darauf seyn, dals da 
die Mutter eines Kommodus warst? 

FAUSTINA. 

Hast du auch etwa von dem schönen Mähr- 
chen gehört» das die Fischweiber zu Rom ein- 
ander erzählten, um sich das mächt^e Wun- 
der zu erklären y warum mein Sohn ein so 
gro(ser Liebhaber von Gladiatorspielen war? 

LIVIA* 

Ich habe etwas gehört, Faustina, das mir nodi 

mehr erkldit^ daä mir erklärt, wie natürlich 
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es zuging , da& dein Sohn — selbst ein Gla- 

diaiüi ^^ aI. Wenigstens >virst du nicht läiig^- 
nen wollen, dafs er auch nicht eine Ader von 
dem tugendhaften Manne hatte ^ der schwach 
genug war, sich für seinen Vater zu halten? 

FAUSTINA. 

War Antoninus Kommodus etwa der erste 
Sohn eines vortrefflichen Vaters , der aus der 

Art schlug? Wenn du so billig seyn woll- 
test zu bedenken, in welchem Grade die Rö- 
mer dieser Zeiten verderbt waren; wie wenig 
der weise Mark- Aurel selbst diese Hefen 
des Romulus zu reinigen vermochte; von 
was für Menschen der Erbe des Throns der 
Cäsarn» trotz aller Sorge die sein Vater für 
seine Erziehung trug, schon in seinen frühe- 
sten Jahren umlagert war; — wenn du bedäch- 
test, dafs die edelste Jugend von Korn, dais so- 
gar Männer » die seiner Erziehung vorgesetzt 
waren, zu einer Zeit da es Pflicht war ihm 
nichts als Wahrheit huren, mchts als gute 
Beyspiele sehen, zu lassen, in die Wette eifer- 
ten, seinen Verstand durch die niedrigsten 
Schmeicheleyen, seine Sinne durch die schänd- 
lichsten Gefälligkeiten zu verführen, und jeden 
Keim von Gerechtigkeit und Menschlichkeit in 
seinem Herzen zu ersticken^ indem sie ihm in 
detk Kopf setzten, dafs dem Herrn der Welt 
alles erlaubt sey, dafs er seib^i über alle 
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Gesetze und edn blofser Wille das Gesetz aller 

übrigen sey: >venn du das alles, wie es doch 
billig wäre, mit in Rechnung bringen wolltest, 
wurdest du vielleicht Enden, dais es in dem 
ordentlichen Laufe der Natur kaum mÖ^ch 
war, düls etwas besseres als ein L'D^eheuer aus 
ihm werden konnte. Aber auch ohne diels 
sehe ich nicht, warum die Mutter eines Tibe- 
rius, die Grofsmutter eines Klaudius, und 
die Altermutter eines Kaligula — mii das 
Unglück, den Körnern, die nichts besseres wertli 
waren, einen Kommodus gegeben zu haben, 
zum Vorwurf machen dürfe? 

LIVIA. 

' Ich gestehe , dafs .Kaligula und Klaudius der 

Juliseben Familie nicht mehr Ehre gemacht 
haben, als Kommodus den Antoninen. Alles 
was du zur Entschuldigung des letztem gesagt 
hast, kommt auch den erstem zu Statten. Die 
tusendhafteste aller Mütter kann in unserm elie- 
maligen Stande den Unstern haben, einen Sohn 
in die Welt zu setzen , der für das Glück der 
Menschen nie hätte geboren werden sollen. 
Aber, um ohne Vorwurf defswegen zu seyn, 
mufs diejenige, die ein solches Unglück trifft, 
sich nicht muthy^illig in den Fall gesetzt haben, 
Gladiatoren oder Bootsknechte in eine hMe 
Familie einzuschwarzen. 
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FAÜSTINA- 
T7nd welche fVau, die nur das mindeste Ge* 

fülil für £hre hat^ könnte fähig seyn, sich so 
wegzuwerfen? 

LIVIA, 

Wie? du kennest keine solche Frau? — 
Ich komme auf meine vorige Vermuthung 
zurück; du muTst einen starken Zug aus dem 
Lethe gethan haben, ehe du in den Olymp 
versetzt wurdest! Wie wäre es sonst möglich, 
dafs du die Bootsknechte zu Bajä ver- 
gessen haben könntest? 

FAüöTINA. 

Die Bootsknechte zu Bajä? — * Entweder 
ich träume^ oder du sprichst im Fieber? 

LIVIA. 

Keines von beiden, Faustina ! du hörest nichts 
als was du dir selbst bewulst bist, was ganz 

Bajä von dir sagt, und was die ^anze Welt 
glaubt, und, trotz deiner Apotlieose, glauben 
wird, so lange die Geschichte den Nahmen 
Faustina nennt 

FAUSTINA. 

Du erschreckst mich, Livia! — Gute Göt« 
fer! Die Welt ist, wie ich höre, boshafter als 

ich mir einbildete. Nie hätte ich mir vorgei^tellt, 
WxsLAKD» w. xxy. B. 4« 
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dafs die giftigste Lästerzunge in etwas, das im 
Grunde die unschuldigste Sache von der Welt 
war , Stoff zu einer so wenig verdienten Ver- 
leumdung finden konnte! — Höre, Diva Julia! 
ich bin nun eine Göttin wie du» und ich ver- 
schmähe es, mich für besser geben zu wollen 
als ich war. Ich läiigne nicht, dafs ich in mei- 
nem Erdenleben ein ^^chwindlige^ kurzsiclitiges 
Geschöpf gewesen bin. Leichtsinn und gutes 
Herz machten die Grundzüge meines Karakters 
aus; und das Gluck oder Unglück, als* einzige . , 
Tochter des Herrn der Kömischen Welt gebo- 
ren zu seyn, war nicht sehr geschickt » mich 
vor den Fehlem zu verwahren, wozu diese 
Sinnesart die Arila2;e ist. Ich war fähis: in der 
Fröhlichkeit meines Herzens unbesonnene 
Dinge zu thun, weil ich sie bey einer Person 
von meinem Rang für unbedeutend hielt, und 
mir nicht einfallen liefs, dafs jemand arges 
bey einer Sache denken könne, bey der ich 
selbst nichts arges dachte/ Ich zweifle sehr, 
ob mir in meinem ganzen Leben jemahls 
der Gedanke aufstiefs , die Welt könnte irgend 
einer meiner Handlungen eine meinem B-uhni 
nachtheilige Deutcmg geben. Aber nun, da 
du mir auf einmahl die Augen öffnest, besinne 
ich mich einer kleinen narrischen Begeben- 
heit, die, indem sie nach und nach durch tau- 
send ungewaschne Mäuler lief,* endlich die Ge- 
stalt .der schändlichen Lüge bekommen konnte, 
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welche, wie es scheiiit, auf Unkosten meiner 

Khie herum geflüstert wurde, und endlich 
auch zu deinen Ohren gekouimen ist. Höre 
mich an 9 wenn du geneigt bist, das Wahre 
von der Sache zvl hören! 

LIVIA. 

Sehr gerne. Setxen wir uns dazu unter 
diese Rosenlaube! . 

FAUSTINA. 

Ich hielt mich öfters einigB Wochen zu 
Bajä auf einer Villa auf» die ich von mei- 
ner MuLier geerbt hatte. Eine Gallerie der 
Villa sdels unmittelbar an den Kay des Lu- 
kriner S ees. Ich befand mich eines Abend» 
mit verschiedenen Kömischen Damen, mit wel- 
chen ich sehr vertraut umging, in dieser Galle- 
rie. £ine lebhafte und von allem Hofzwang 
entbundene Fröhlichkeit, die nicht selten über 
die Grenzen des strengem Wohlstandes hinaus 
schweifte, war der herrschende Geist dieser 
ländlichen Partien, wodurch ich mich für die 
lange Weile entschädigte, die mir (warum sollt* 
ich es läu^iien?) die gutartige, aber etwas trau- 
rige Ernsthaftigkeit meines Filosofen machte; 
der, mit aller Hochachtung, die er mir ein- 
ftöfste , für eine junge Frau von meiner Sin- 
nesart einen , zu langen Bart und zn strenge 
Grundsätze hatte, um ihr nicht zuweilen, durch 
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seine Zärtlichkeit selbst , ein wenig lästig zu 
seyn. Denke dir also eine noöh junge Kaise- 
rin, wie ich damahls "v^ai , mitten in einem 
Zirkel der lebhaftesten und, wenn du willst, 
leichtfertigsten Römischen Frauen aus der 
ersten Klasse, unter dem schönsten Himmel 
der Welt, und in dieser Zauberliift von Bajä, 
dem Orte, der unter allen in der Welt (das 
einzige Daf ne in Syrien vielleicht ausgenom- 
men) am wenigsten zum Aufenthalt der Weis- 
heit gemacht ist, und wo sogar Antonin 
(wenn er sich etliche Tage von den Geschäf- 
ten los reifsen konnte, mich mit einem Be- 
suche zu überraschen) seine ernste Stirn ent- 
faltete, und, von der allgemeinen guten Laune 
angesteckt, an den Spielen und lündereyen 
meines kleinen* Hofes sich zuergetzen pßegte— . 
denke dir, mit Einem Worte, Faustinen in 
ihrer Bajanischen Villa, und stimme, 
wenn du kannst, zum voraus den Ton deiner 
Sede von der Majestät der Gemahlin des feier- 
lichen Cäsar Augustus so weit herab, um 
das, wfis ich dir zu bekennen habe, mit eini* 
ger Nachsicht anzuhören! 

In einem engern Ausschufs dieser Gesell- 
schaft — von welcher alle Männer ausge- 
schlossen waren — befand ich mich einmahl, 
an einem schönen Abend, in der besagten 
Gallerie; imd indem wir uns an dem Anblick 



Digitized by Google 



II. GÖTTSAGESFUÄCH. 



«9 



einer Menge yon Ruderschiffen aller Arten, 

die den Ilafeu bcdccklcn, und an dem bun- 
ten Gemmmel von Leben und Geschäftigkeit, 
das 'wir vor una sahen, ergetzten, machte uns 
F o p i Ii a, eine meiner Freundinnen^ mit einem 
lauten Ausruf, etliche juniie Buotsleiue bemer- 
ken, deren schöne Gestalt, unter einer nicht 
geringen Anzahl wohl gebildeter Matrosen, 
-womit diese Schiffe bemannt waren, stark ge- 
jMi^ hervorstach , um unsre Augen auf sich 
zu ziehen. Die GaUerie, worin wir uns be- 
fanden, war mit auserlesenen Bildsäulen und 
Büsten von Griechischen Meistern ausgeziert, 
imter welchen vorzüglich ein junger Herkules, 
ein Merkur, und ein Bacchus der den Arm um 
Ariadne schlang, für Werke von der höchsten 
Schönheit anerkannt waren. Auf einmahl fiel 
es Popilien (die auf den Nahmen einer grolsen 
Kunstkennerin Anspruch machte) ein, zu he** 
liaupten, dafs keine dieser drey Bildsäulen eine 
Vergleichung mit den jungen Matrosen, die sie 
uns gezeigt hatte, aushalten könnte. Es ent- 
stand darüber ^n lebhafter Streit zwischen ihr 
und ein paar andern, die sich für die Bildsäulen 
erklärten , und in kurzer Zeit theilte sich die 
ganze Gesellschaft in zwey Parteyeu. Dieser 
scherzhafte Zank, der mit eben so viel Witz 
als Urbanität verlängert wurde, bdostigte mich 
deimari>en, dafs ich mich unvermerkt selbst 
hinein ziehen liefs, und mit et\^ as mehr Wärme, 
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ab nöthig war, ^ Fartey memer Bildsäulen 
nahm. Nun erhitzte sich der Streit immer 

mehr; und da sich kein Theil für überwunden 
bekennen wollte, so schien es, zu beiderseitigem 
VerdniTs» unmogUcb, ein Mittel zur Beyl^ung 
unsers Handels ausföndig zu machen. End- 
lich rief Popilia : Auf diesem Wege werden wir 
nie aus einander kommen; aber ich setze drey 
meiner schönsten Ägyptischen Zwerge 
^c^en diesen jungen Herkules, dafs ich Recht 
behalten werde, wenn die Kaiserin es auf einen 
Augenschein ankommen lassen will, wo- 
bey wir die Vergleichung gelassen und unge- 
hindert anstellen können. Dieser närrische Ein- 
fall wurde Anfangs mit allgemeinem Gelächter 
aufgenommen: aber je länger über ihn und 
seine Urheberin gescherzt wurde, desto besser 
leuchieic er uns ein; und zuletzL gestand man, 
dals es das einzige Mittel sey, imsre I« ehde zu 
entscheiden. Alle drangen in mich, zu Fopi- 
liens Vorschlage ja zu sagen; keiner einzigen 
stieg der mindeste Zweifel über die Uiifuglich- 
keit der Sache auf, und ich selbst liefs mich 
überreden, dafs nichts unschuldiger in der Welt 
seyn könne, als einen Wettkampf zwischen 
Natur und Kunst auf diese Art auszumachen. — 
In der That war es mein Glück, dafs derglei- 
chen EinföUe etwas seltenes bey mir waren; 
denn ich glaube selbst, dafs ich, mit einem 
ungenügsamem Temperamente als das meinige 
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war, gar wohl eine zweyte Messalina halte 
werden können; so wenig Zeit pflegte ich 
zwischen den ersten besten Einfall, der mich 
anwandelte, und seine Ausführung zu setzen. 
Warum, dachte icii, — und so dachten alle 
meine Hömexinnen» die^ zum Theil, bey eben 
so viel Unbesonnenheit viel wärmeres Blut 
hatten als ich — warum sollte eine Frau, der 
die ganze Welt zu Gebote steht , sich eine Be- 
friedigung versagen, die ihr einen blofsen Wink 
kostet? Kurz, Julia, das unbedachtsame Ja 
wurde ausgesprochen : Popilia ertheilte etlichen 
Eunuchen meinen Befehl, und in einer Stunde 
traten fünf oder sechs junge Männer, so wie 
sie aus dem Bade kamen, (wo die Eunuchen sie 
zu diesem "W et tkanipfe vorbereitet halten) mit 
dnem Bewulstseyn ihres Vorzugs über unsre 
Statuen herein, der dem Streit auf einmahl ein 
Ende maciue. Denn beym ersten Anblick lie- 
fen wir alle mit grofsem Geschrey, und in 
einer Verwirrung und Eilfertigkeit, die das 
einzigste Gemähide in seiner Art abgegeben 
hiittti, davon; und Popilia, die kuiz zuvor die 
herzhafteste von uns allen gewesen war , hatte 
jetzt keine gröfsere Furcht, als imter den Flie- 
henden die letzte zu seyn. Dieses Abenteuer 
gab uns mehrere Tage lan^ Stoff zu scherz- 
haften Unterhaltungen: indessen blieb es auf 
meiner Seite ohne alle Folgen; die Wunde 
ausgenommen I die es,, wie ich sehe, meinem. 
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Kuhme beygebracht hat, wiewohl ich mir da- 
malils nicht das geringste von einem solchen 
Erfolge träumen ließ. In der That war weder 

meine Einbildungskraft noch mein Tempera- 
ment so heilsy als manche Leute sich vorstel- 
len mochten I die mich nicht kannten, und 
eben darum nur desto dreister über das, was 
vermöge meines Karakters möglich oder unmög- 
lich war, urtheilten. Ich rechne mir .eine 
Weisheit, die mir nichts kostete, xu keinem 
Verdienst an: hiniLeircn ist es auch nicht bil- 
lig, dafs ich, einer blofscn Unbesonnenheit we- 
gen, für Sünden büfsen soll, die ich nicht be- 
. gangen habe. Was aber Popilien und einige 
andere von meinen tjdlcii Humerinnen betrifft, 
diese konnten sich freylicli , wie ich in der 
Folge erfuhr, nicht so leicht von der Fanta- 
eie befreyen, die zu rasch abgebrochne Unter« 
suciiung in der Stille, ohne so viele Zeugen, 
wieder vorzunehmen. Die Nebenbuiiler mei- 
ner Bildsäulen wurden mehrere Nächte hindurch 
heimlich in den Palast eingeführt, und vielleicht 
"vvohl sar absichtlich in dem Wahn unterhal- 
ten, dais es die Kaiserin selbst sey, die dem 
Seewesen eine so unverhoffte Ehre erweise. ^ 

Diefs, ehrwürdige Augusta, ist — zwey 
oder drey kleine Verirrungen der Augen oder 
des Herzens ausgenommen — das einzige 

zweydeutige Abenteuer, worein mich die arg- 
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lose Fröhlichkeit meiner Gemuthsart in mei«» 

nein tranzen T.eben verw ickelt hat. Du kannst 
mir glauben oder nicht glauben, wie es dir be- 
liebt: aber ich begreife nun aus meiner eigenen 
Erfahrunor, wie es zugehen konnte, dafs die 
liebenswui rli^<: Julia, deine Stieftochter, auf 
eine so grausame Art das Opier der Verleum- 
dung ünd einer zu ihrem Untergang verschwor* 
nen Kabale werden konnte, ohne vielleicht straf- 
barer gewesen zu stya als ich. 

LIViA. 

Mich wundert nicht, schöne Faustina, dafs 

du dich tincr i'ersün annimmst, die dir so 
ähnlich war. Ich verlange nicht zu entschei- 
den, oh du die Ehre verdientest, die Gattin 
eines Mark -Aurel zu seyn: aher gewifs war 

diese jului, die tlu ans SA inpaLiiie so zärtiicli in 
deinen Schutz nimmst, höchst unwürdig., die 
Tochter Augusts zu heifsenl 

FAÜSTINA. 

Auch die sanfteste Taube ist nicht ohne 
Galle, Livia! Du reitzest die meinige zu sehr, 

als dafs ich dich läns^er schonen könnte. Stol- 
zes, bösartiges Weibl glaubst du, der bessere 
Theil der Welt lasse sich, eben so wie der 
grofse Haufe, durch die Larve der Weisheit 
tauschen, hinter welche du das hasseiiswur- 
digste aller Laster — wenn es auch das ein- 
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zige gewesen wäre, das man dir vorzuwerfen 
hatte pi^'zu verbergen wufstest? Die schöne 

Julia wurde, mit allen ihren Fehlern, von 
dem Römischen Volke mit Entzückung ge- 
liebt; denn ihre Fehler schadeten niemand als 
ihr selbst. An dir war sogar^ die Tugend 
liassenswürdig; denn ^ie A\ai die Mitschuldige 
und Hehlerin deiner Laster. Ein zu warmes 
Herz und ein zu leichtes Blut war die einzige 
Quelle der Feliltritte der imglücklichen Julia; 
oder vielmehr, ihr ^rröfster Fehler war, dafs 
sie nicht schlinuu genug von dir dachte, und 
dir leichtsinniger Weise die Dolche selbst in 
die' Hände spielte , womit du ihre Ehre und 
das Glück ihres Lebens ermordetest. Zu den 
Verbreclien, deren sie von ihren Feinden — 
und wenn hatte sie jemahls andere als dich 
und deinen Anhang? — beschuldiget wurde, 
gehörte nur Leichtsinn und allzu grofse Sicher- 
heit auf ihre Vorzüge ^ und auf die Eechte, 
die sie an die allgemeine Liebe der Römer 
hatte : aber der Verbrechen , die D u begehen 
mufstesty um eine so liebenswürdige Tochter 
aus dem Herzen ihres Vaters zu vertilgen » ist 
nur eine schwarze Seele fähig! Schmeichle dir 
nicliL, ]-i^ ia, dals der Z«^uber , womit du die 
Augen eines leichtgläubigen Gemahls zu ver- 
blenden wulstesty seine Kraft bis auf die Nach- 
welt erstrecke! Dein Inwendiges, das du mit 
einer so seltenen üewiüc über dich selbst vor 
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deinen Zeitgenossen zu verbergen wuistest, 

liegt bluli und aufgedeckt vui ihr; und, an- 
statt eine woliltliätige Sciuitzgöttin Roms — 
der das Keich, wie deine Schmeichler sagten, 
alle Tugenden Augusts und alle Glückselig- 
keiten sein Li milden Re2:ierung zu danken 
habe — in dir zu ehren , sieht und verab- 
scheut sie in dir die unerbittliche Verfol- 
gerin einer Unglücklichea, deren 
lleitze die deini^ren verdunkelten, — die Mör- 
der in ihrer Kinder, die zwischen den 
deinigen und dem Throne der Welt standen, 
den du, wie viele Verbrechen er dir auch kosten 
möchte, keinem andern überkissen wolltest, 
und — warum sollte man von einem Weibe, 
die ihrer Herrschsucht jedes Gefühl der Mensch- 
lichkeit aufeuopfern ^hig war , nicht das ärg- 
ste glauben ? — die Mörderin deines 
eigenen Gemahls, dessen Tage du abkürz- 
test, um den Folgen seiner geheimen Zusam- 
menkunft mit dem jungen Agrippa zuvor 
zu kommen, und deinem würdigen Sohn eine 
Erbfolge zuzuwenden, an w;elche der dnzige 
noch lebende Enkel Augusts ein ganz anderes 
Recht in dca Augen der Römer hatte, als der 
Öoiin des Klaudius Nero und der livia Drusilla. 

LIVIA. 

Hat das sanfte T^ubchen sich nun seiner 

Galle entlediget? oder ist noch eine Lästerung 
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zurück, vrelcher du Luft machen mufiM:, um 
eine Person, deren blofser Anblick ein still- 
schweigender Vorwurf deiner Unwnirrliiikeit 
ist f "WO möglich so tief herab zu setzen, dafs 
du dir schmeicheln könntest ^ in Vergleichung 
mit ihr unschuldig zu seyn? 

FAUSTINA. 

Vcrgieb mir eine Hitze, die nie in meinem 
Karakter war, und wozu du selbst mich gar 
zu selir gereitzt hast! Ich möchte dir nicht 
Unrecht thun, wie sehr auch die Anscheinun- 
gen gegen dich sind. Meine eigene Erfahrung 
sollte mich biUig behutsamer gemacht haben; 
und überdiefs war der Unterschied zwischen 
deiner Sinnesart und der meini^cn zu grofs, 
als dafs ich nicht Gefahr laufen sollte dich 
falsch zu beurtheilen» wenn ich dich nach mir 
beurtheile. 

LIVIA. 

Schwaches, zu einer ewigen Kindheit ver- 

urtheiltes Seelclien , lafs dich nichts gc reuen 
'was du jeuialds gethan oder gesprochen iiast! 
denn Du kannst nichts sprechen noch thun^ 
was dir zugerechnet werden könnte. Geschöpfe 
deiner Art gleiten unbedeutend und ohne eine 
Spur hinter sich zulassen, wie Schatten, durch 
das Leben hin, und sind nicht einmahl der 
' Verachtung werth , womit die Menschen den 
JMangel an Verdienst imd Tugend zu bestra- 
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fen pflegen. Es wäre lächerlich von mir, wenn 
ich mich gegen deine Beschuldigungen ver- 

tlieidigen wollte. Wie sollte deine kleine Kin- 
derhand den Mafsstab fassen können , womit 
eine iSeele wie die meinige gemessen werden 
miifs? Die Natur hatte dich zu einer kleinen 
Leierspielerin oder Tänzerin zugeschnitten: 
der Zufall legte dich in die Wiege einer Kai- 
serin, und dann in das Ehebett eines Kai- 
sers, — der es zu einer Zeit war, wo der 
alltäglichste Mensch den Stuhl des Augustus 
ausfüllen konnte, ohne weder seinen Geist, 
noch solche Gehülfen, wie August zu Ausfüh- 
rung seincii grofsen Werkes bedurfte, nöthig 
zu haben. Zu meiner Zeit erforderte es 
eine Klugheit die ihr Ziel nie aus den Augen 
Terlor, eine Wachsamkeit die nie einschlum- 
merte, die Geschicklichkeit alles voraus zu, 
sehen, alles vorzubereiten, allem vorzubeugen, 
alles zu rechter Zeit und auf die rechte Art 
zu thun, mit jedem Winde zu segeln, jeden 
Zufall, wie unerwartet, wie hinderlich er 
unsern Absichten war, zu ihrem Yortheil anzu- 
wenden, mit Einem Wort, eine Verbindung 
allermöglichen Lebens - und Rcgicrungs- 
kunste, wenn man die erste Rolle auf dem 
Weltschauplatze gut spielen wollte. Ein ein- 
ziger Fehltritt wäre genug gewesen, um die 
Arbeit vieler Jahre, vielleicht unwiederbring- 
lich, verloren zu haben. Und, indem ich so 
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viele Künste nannte , die der erste August in 
sich vereinigen mufste, hätte ich doch beynahe 
die schwerste und unentbehrlichste von allen 
vergessen, die grolsc Kunst alle diese Künste 
zu V e r b e r g e n, un indem wir immer biols 
unsern eigenen Zweck verfolgen, dem Ansehen 
nach blofs für andere zu arbeiten; nichts zu 
scheinen als was andre wollen dafs wir seyh 
sollen i die Miene zu haben als ob man einem 
jeden traue, sich von einem jeden tauschen 
lasse, durch jedermanns Augen sdie, mit 
jedermanns Ohren höre, eines jeden Sache zu 
seiner eigenen mache. — Doch, zu wem sage 
ich das alles? Wie sollte Faustina dazu ge- 
kommen seyn, sich emen Begriff davon machen 
zu können, was Augustus den Römern, und 
. was Livia dem Augustus war ? Oder von wem 
soUte sie gelernt haben, dafs Seelen, die von 
der Natur selbst dazu bestimmt wurden sich 
die übrigen zu unterwerfen und einen alles , 
umfassenden Wirkungskreis auszufüllen, aus 
ihrem Standpunkte naturlicher Weise alles 
anders sehen müssen, als diejenigen , die nur 
eine Spanne weit um sich herum sciien ; dals in 
ihren Augen jedes Mittel gut ist, das am sicher- 
sten zum Endzweck fuhrt; und dafs sie entwe- 
der das iiiciit waren was sie sind, oder immer 
bereit seyn müssen, dem, was ihr letztes Ziel 
ist, alles andere Interesse, alle andern Gefühle, 
Verhältnisse und Kücksichten aufzuopfern? 
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FAUSTINA. 

Wie glücklich preise ich mich, Jtäb die 
Natur mich nicht dazu bestimmte, eine die» 

ser grofsen Seelen zu seyn, und eine so Luiiü 
Külle zu spielen, als die von einer Medea, 
Klytemnestra, Semiramis, Kleopatra 
oder Li via! Die meinige war, immer fröh- 
lich zu seyn, und, so viel an mir lag, alles 
froh zu machen was um mich \var. Immer- 
hin mag ich mit dieser Art zu denken klein 
und unbedeutend in deinen Augen seyn, Julia ! 
Mein höchster Ehrgeitz ging ni^ weiter, als das 
ehrenvolle ZeugniCs zu verdienen, welches mein 
Gemahl von seiner Zufriedenheit mit meiner 
Gemüthsart und unserer langen Verbindung 
offen tlicli abgelegt hat. Mein stolzester Wunsch 
ist dadurch befriediget; und selbst die Ehre, 
unter die Schutzgötter Roms aufgenommen zu 
seyn, schmeiciit;!^ meincin Herzen weniger, als 
der Gedanke, ein solches Denkmahl von 
Markus Aurelius erhalten zu haben, und 
mir bewufst zu seyn dals ich es verdiente. 

AUGUSTUS und MARKUS AURELIUS 
treten hinter dem Gebüsche hervor. 

AUGUST. 
Wir sind unbemerkte Zuhörer euerer Unter- 
redung gewesen, schone Göttinnen, und wir 
kommen, . Friede zwischen euch zu stiften. 
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FAÜSTINA. 

Hier ist meine Hand! Wenn ich nicht ganz, 
ohne Galle bin, so bin ich doch ohne GroU^ ich 
erkenne alle Vorzüge der erhabenen Gemahlin 
eines Cäsar Augiistus, und es ist nichts was ich 
nicht Üiun wollte, um einen freiiiidlichern Blick 
als diesen von ihr zu erhalten. 

LIYIA halb lächehid. 

Kleine Zaubrerin! Wer konnte so unbillig 
seyn, dich dafür zu bestrafen, dafs die Weis- 
heit zu wenig, imd die Grazien zu viel fiir 
dich gethan haben? 

MARK-AUREL. 

Die Weisheit, Diva Julia, that gerade g e n n ^ 
für sie, indem sie ihr diese geföUige und leicht 
zu lenkende Gemuthsart, diese Liebe zu ihrem 
Manne und zu ihren Kindern, und dieses ein- 
fache, bescheidene imd genügsame Wesen gab, 
wofür ich den Göttern so oft, als für einen 
nicht gering,en Theil meiner Ghickseligkeit, zu 
danken pflegte ; und wofern die Grazien z u 
viel für sie gethan haben sollten, so müfste 
es nur defswegen seyn , weil sie , mit einem 
kleinern Aiuheil an aur^cilichen Reiizcn, und 
mit einer weniger leichten und fröhlichen 
Sinnesart, der Verleumdung, welcher in unsern 
Tagen so schwer zu entrinnen war, vielleicht 
weniger ausgesetzt gewesen wäre. Aber, wer 
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ist ohne Mängel? und was könnte uns, da 
-wir einst Menschen waren » berechtigen , ein- 
ander nichts zu gute zu halten? 

AUGUST. 

Wir hatten beide, >iaikuä Aurelius und ich, 
jeder an seinem Platze, grofse Ursache den 
Göttern zu danken; Er, dals sie ihm die sanfte, 
gefällige Faustina, Ich, dafs sie mir diesen 
weiblichen Ulysses (wie mein toller 
Urenkel * ^ sie in einem seiner hellen Augen- 
blicke nannte) zur Gefahrtin des Lebens gaben. 
Jeder von uns empfing was für iim das Lieste 
war, und jeder fühlte und kannte den Werth 
dessen was er besafs. Warum wolltet ihr , da 
keine Eifersucht zwischen euch Statt finden 
kann, einander nicht so viel Gerechtigkeit 
widerfahren lassen, als das Kömische Volk, 
welches euch beide einer Stelle unter seinen 
Göttern würdig gefunden hat? 

L.IVIA. 

Nichts weiter hiervon , August ! — - Deine 
Kömer sind ein undanlbares Volk. — Sie 
haben Faustinens Andenken durch die ehren- 
vollesten Dekrete verherrlichet. Was haben 
sie für mich gethan? 
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MAB.K* AUREL. 

IlaLtc Julia Atigusta durch ein Dekret 
des Senats gröfser werxien können, als sie durch 
sich selbst ist? 

lilVIA, 

indem sie Fausünen umarnit. 

Was für einen guten Mann du. hattest, 
Faustina! 
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JUPITER OLYMPIÜS, LYCINÜS, 

ein Bildhauer , und A T i I E N A G O iV A S. 



Die Scene ist im Tempel ssu Olympia. 



LYCINÜS, 

nachdem er den Gott lange mit stummeir Entzückung be* 
tiaciitet kat> sick vor ilim hinwerfend. 

Dank sey den Göttern, dafs ich nicht aus 

dem Leben gehen mufste, ohne dieses göttlich- 
sten Anblicks genossen und den Honig der 
Götter und der Menschen gegenwärtig ange> 
schaut und angebetet zu haben! 

ATHENAGORAS. 
Wie? bist du auch einer von diesen starr- • 
blinden Elenden, die in einem von Händen 
gemachten Götzenbilde den Feind Gottes uncl 
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der Menschen, das verworfene Oberliaupt der 
höllischen Geister, anbeteu? Deinen Jahren 
und Gesichtszügen nach hielt ich dich fiar ver* 

nünftiger ! 

LYCINÜS 

vor sicli« indem er ihn starr anaidtt; 

Was für ein Mensch kann das seyn ? Duch, 
icli erkenne den V ogel an seinem Gesänge. Ich 
mufs ihm gar nichts antworten oder gelassen 
bleiben. — Wie ists möglich, Freund, daCi 
dieser zugleich so schauer volle und so herzer- 
hebende Anblick, das Anschauen des Höchsten, 
was sich jemahls einem über die Grenzen der 
Menschheit empor strebenden Künstlergenius 
dargestellt hat, "v\ie ists möglich, dafs es eine 
so unnatürliche Wirkung auf deine Seele thut? 

ATHENAGORAS. 

Schade um das schöne Elfenbein und das 
viele Goldy das die abgöttischen Eleaten 
auf eine so verdammliche Weise verschwen- 
det haben, um das unwissende Volk in der 
Verblendung zu erhalten, und die Elire der 
Anbetung y die allein dem wahren Gotte ge- 
bührt, einem aus Thon gekneteten, mit Ele- 
fanten/.. ilmen uberzdizcncn, und inwendig durch 
unzälilige Sparren , iliegel und Latten zusam- 
men gehaltenen Kolosse zuzuwenden, der so 
hohl als der kindische Wahnglaube seiner 

* 

* 
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Anbeter ist, und Ratten und Mäusen zur Woh- 
nung dient. Ein feiner Gott» dafs ein yer* 

niinftiges Geschöpf die Kniee vor ihm beugen 
soü! 

LYCINUS 

lÜtfC fort, wikrendAtlMnagorai tpricht, Jnpitem znir wiTer- 
Windten Augen sn betraditen« und g^bt ilim Iteine Antwort. 

ATHENAGOB.AS «ach einer Pause. 

Du antwortest mir nicht, Götzendiener? Das 

^yar auch die klii^ste Partey, die du nehmen 
konntest ! Was \vülkest du gegen die sonnen- 
helle Wahrheit aufbringen? 

LYCINUS. 

Wenn du ein blolser Sofist wärest, so würde 
ich dir vielleicht antworten: aber wer wird 
mit einem Blinden über die Wirkung von 

Licht und Farben, oder mit einem Stocktau- 
ben über den Zauber der Musik hadern? 

ATHENAGORAS. 

Du thiist mir Unrecht, wenn du glaubst, 
dafs ich die Kunst und die Yortrefflichkeit der 
Arbeit an diesem grofsen Werke des berühm- 
ten Fidias verkenne. Was ich verabscheue ist 
blüls der Mifsbrauch, der von der Kunst 
gemacht wird , wenn man sie dem verdamm- 
Hchen Götzenbilde huldigen läfst. 



III. GÖTTERGESPAÄCH. 



LYCINÜS, 

Du hast, mit Erlaubnifs zu sagen, €me wun- 
derliche Vorstellungsart. Wie kannst du ein 
Werk» welches gerade das höchste ist, was 
Genie und Kunst jemahls hervorgebracht haben, 
einen Mifsb rauch der Kunst nennen? 
Oder wie kann die JumsL edler angewandt 
werden, als, durch sichtbare Darstellung eines 
Gottes , die Sterblichen mit einem Gefüihle zu 
durchdringen, das demjenigen ähnlich ist, wo- 
mit sie das Erscheinen der GoLtlitiL selbst er- 
schüttern würde ? Was wäre Xheofanie, 
wenn es dieser Anblick nicht ist? 

ATHENAGOB.AS. 

Alles diefs wurde seine Richtigkeit haben, 
wenn die Hede von dem einzigen wahren 
Gotte wäre. 

LYCINÜS. 

Was nennst du den einzigen wahren Gott? 

ATHENAGORAS. 

Welche Frage von einem vernünftigen Men- 
schen! Wer könnte es anders seyn, als der 
tinsichtbare, ewige, uncrforschliche, allgegen- 
wärtige Schöpfer und Erhalter des Hiumiels 
und der Erde? — Dessen Daseyn sogar euere 
abgöttischen Vorfahren, mitten in dem didcen 
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Nebel, der ihren Verstand umhüllte, ^eahnet 
haben mu&ten, da sie ihm zu Athen unter 

dem Nahmen des unbekannten Gottes 
einen Altar widmeten. 

LYCINÜS. 

Und wie willst du, dafs Fidias diesen un* 
sichtbaren, allgewaltigen, alles erfüllenden 
unbekannten Gott hätte abbilden sollen? 

ATHENAGORAS. 

Er kann gar nicht abgebildet werden! Das 
ewige Ürwesen läfst sich so wenig in eine 
Idee als in eine sichtbare Gestalt ein- 
achränken« 

LYCINÜS. 

Das versieht sich! Fidias haiLe also, deiner 
Meinung nach, seinen Jupiter Olympius gar 
nicht machen sollen? 

ATHENAGORAS. 

Wie kannst du nur so eine Frage tiiun? 
Es war eine höchst frevelhafte Unternehmung, 

ein Bild zu machen, dcsöcn Anblik einfältige 
Menschen zuEmpfindungen verführt, die allein 
dem Gotte gebühren, der nicht abgebildet 
werden kann, und in keinem von Menschen- 
händen gebauLen Tempel wohnt. 
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LYCINUS. 
Mich dünkt, wenn du diefs aus deinem 

Grundsätze folgerst, üü mufst du eiitwcdci die 
Keligion aus der Welt verbaonen, oder ver- 
langen, dals die Menschen EmpBndungen 
haben sollen, welchen kein Objekt in ihrer 
Vorstelluna entspricht. Unsere altes Len Gesetz- 
geber hielten es in ihrer Weisheit für gut, das 
dunkle Gefühl einer höchsten Ursache aller 
Dinge, das sogar in den rohesten Naturmen- 
schen sciilummert, und immer von verschmitz- 
ten Betrügern auf tausenderley Arten zu ihrem 
Nachtheil gemifsbraucht worden ist , zum 
gemeinen Besten der bürgerlichen Gesellschaft 
anzuwenden. Sie niufsten also diesem Gefühl 
eine gewisse Bildung und Bichtung geben; 
und wie konnten sie das, ohne es mit einem 
anschaulichen Gegenstande zu verbin- 
den, dessen V üiöLciiunij jenes Geiuhl unmittel- 
bar und lebhaft rege machte? Sie waren also 
in der Nothwendigkeit, an die Stelle dessen, 
was an sich selbst unerkennbar ist, etwas 
zu setzen, das im Grunde zwar ein blofses 
Zeichen desselben, aber doch geschickt sey n 
sollte, die Idee des Höchsten und Voll- 
kommensten, was der Mensch sich an- 
schaulich machen kann, in ilmi zu erre- 
gen; und diefs gab, in den Zeiten, wo die 
bildenden Künste sich zu einer gewissen Höhe 
empor gearbeitet hatten, den menschlichen 
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Götterbildern das Daseyn. Denn wie sehr 
sich auch die Einbildungskraft des erfindungs- 
reichsten Menschen anstrengen mag, es wird 
ihr ewig unmöglich bleiben , eine scliunere, 
edlere und vollkonunnere Gestalt zu erhnden 
als die menschliche. Da sie sich aber so 
selten oder memahls bey einzelnen Personen 
in ihrer ganzen Vollkommenheit zei^t, so 
geziemt es sich , w enn sie zu einem niciit ganz 
unwürdigen Zeichen der göttlichen Natur erho- 
ben werden soll, sie nicht nur von allem, was 
sie durch die Zeit, die Leidenschaften, und 
tausend andere zufällige Ursachen gelitten haben 
kann , zu reinigen , sondern sie auch , so viel 
niöirlich ist, noch zu veredeln, und übersieh 
selbst zu erheben , um ihr diese mehr als 
menschliche Gröfse und Schönheit, diese Erha- 
benheit über die Bedürfnisse und Sorgen der 
Sterblichen, diesen Geist der Unvergänglich- 
keit und ewigen Jugendkraft, kurz, diesen 
Karakter der Göttlichkeit zu geben, 
der die Götterbilder des Fidias so sehr über 
alle andere erhebt, wiewohl dieser f^rofse 
Künstler in IVIenschenbüdern von mehr als 
Einem übertroffen wurde« Diefs ist es, was 
er seinem Jupiter in einem so hohen Grade 
7.11 geben gewufst hat, dafs ich versichert bin, 
du selbst, trotz deiner Vorurtheile, mufst dir 
Gewalt anthun, um das imfreywillige Gefühl 
zurück zu halten, das dich bey seinem Anblick 
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überwäldgt und vor ihm niederwirfl;. — Und 
die&y yraa das gröfste Verdienst des Künstlers 

ist, willst du ilim zum Verbrechen machen? 

ATHENAGORAS. 

Welche Verblendung! Wie? es sollte nicht 
das gröfste Verbrechen seyn, dessen ein Bild* 
ner sich schuldig machen kann^ wenn er alle 
Kräfte seiner Kunst aufbietet, um euerm Jupi- 
ter, dem nicht einmahl ein ehrbarer Mensch 
gleich seyn möchte, das wirkliche Ansehn eines 
Königs der Götter und der Menschen zu geben? 
Bey mir, und bey allen andern, deren Augen 
geofinet sind , hat es keine Gefahr : aber , dafs 
Menschen, die von Kindheit an gewöhnt wur" 
den vor Götzen zu knien, eine Bildnerey, wie 
diese hier , nicht anschauen können , ohne in 
ihrer Abgötterey bestärkt zu werden, das fühle 
ich selbst, und das ist es eben, was ich dem 
Fidias nicht verzeihen kann. 

♦ 

LYCINÜS. 

Ich für meine Person finde nidits iiistigei, 
als die Menschen die einander ihre Vorurtheüe 
vorwerfen. Ich gestehe dir gerne zu, dafs 
wir die unsrigen haben: aber die deinigen 
mVissen , wenn ich es sagen darf, sehr dick 
auf deinen Augen liegen, wenn du nicht sie- 
hest, dafs eben darin das höchste Verdienst 
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des Künstlers liegt ^ diiis er uns den König der 
Götter und der Menschen in einer Majestät 

dargestellt hat, die auf einmahl alle Spuren 
der falschen Eindrücke auslöschen mufs y wel- 
che die allegorischen Mährchen der Dichter 
und die albernen Legenden der Mythologen 
in unserm Geliirnc zAirück gelitssen haben kön- 
nen. Was braucht es mehr als einen Blick 
auf diesen Jupiter Olympius, um zu fühlen» 
dafs nicht jener fabelhafte Jupiter, der sich 
als Schwan umMeii Busen einer Leda schlingt, 
oder in goldnen Tropfen einer Danae in 
den Schoofs regnet, sondern dieser hier, 
der wahre Jupiter ist? 

ATHENAGORAS l«e1wiid. 

Der wahre Jupiter! Das ist gerade als 

wenn du von wahren Centauren und wahren 
Sirenen sprächest. Ha, ha, ha! der wahre 
Jup— Kyrie £leison! was ist das? 

LYCINUS. 

Götter! was seh* ich? Ists möglich dals die 
Täuschung der Kunst so weit gehen kann? — 
Wie? der Gott belebt sich, ein überirdisches 
Feuer blitzt aus seinen Augen , er bewegt seine 
Augenbraunen, der Tempel erzittert, die Erde 
schwankt, ein Donnerschlag! — 
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JUPITER 
mit Dneder gesenkten Aitgenbnanen» Udielnd su Adienegont. 

Du bist ein <3;raiisamer Mensch, Athenago- 
ras! Nimm mir, auf deine Gefahr, was du 
kannst: aber dafs ich bin was ich bin, das 
Wst du mir doch nicht in meiner eigenen 
Gegenwart abläugnen wollen? 

LYCINUS. 

Nun, weiser Athenagoras, oder wie du dich 
nennst, wie ist dir nun zu Mullie? 

ATHENAGORAS. 
6 aufdiefs war ich vorbereitet! — Er maelit 

eine Menge Kreuze vor sicli , und fängt au Jupitern zu ex- 

ordsienn. Apage SoUmasI £go exorcizo te in 
nomine — 

JUPITER. 
Signa te signa temere me tarigis et angUl 

ATHENAGORAS 

iaiirt fort sich zitternd zu bekreuzigen, und Beschworung»- 
formela zwischen den Zähnen zu murmeln. 

JUPITER. 

Sey ruhig , narrischer Mensch ! Du siehst ja, 
dafs ich dir nichts zu thun beg< In c. Ich 
wollte dich nur überzeugen, dals Jupiter Olyni- 
pius wirklich und wahrhaftig — . Jupiter Olym- 
pius ist 
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ATHENAGOKAS ror »ich. 

Welche herrliche Bekräftigung unsrer Lehre, 

diif^ die Götzen der Heiden nichts andres als 
die abtrünnigen ICngel sind^ die sich von die- 
sen Betrogenen als Götter anheten lassen , und 
in dergleichen Bildern ihr Wesen treiben! 

JUPITER. 

Was murmekt du da in deinen Bart hin- 
ein? 

ATH£NAGOilAS. 

Trotze nicht zu sehr auf die kurze Frist, 
die dir noch gegeben ist, verworfner Geist! 
Dein Beich wird, nur zu bald für dich, zu 
Ende gehen! Ich hoffe den Tag noch zu erle- 
ben, da man deinen golduen Bart in die Münze 
tragen , und funkelneue Denarien daraus prä- 
gen ^rd. 

JUPITKR. 

Das ist, yrie die Welt dermahlen geht, nicht 

unmöglich. Ich hoffe wolil noch tollere Dinge 
zu erleben. 

ATHENAGORAS. 

Die ganze Welt wird von dir abfallen, deine 

Tempel werden zerstört, deine Altäre umge- 
worfen , deine Bilder zertrümmert werden, 
und deine Priester Hungers sterben, oder anders 
glauben lernen. 
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JÜPITEfL 

Desto schlimmer für sie und euch! Ich 
werde darum nicht weniger bleiben was ich 
bin, und ihr werdet die einzigen seyn die 
dabey verHeren* Denn darauf könnt ihr euch 

verlassen , eure Mythologen werden keinen 
FidiaSy und eure Fidiasse keinen Ju|>i- 
ter Olymp ius hervorbringen. 

ATHENAGORAS. 

Wenn ich noch zwofetn könnte, wer du 

seyest, so würde ich dich an dieser hoHard' 
gen Sprache erkennen* 

JUPITER. 

Du bist ein drolliger Kerl, und ich mödite 
mir wohl noch länger ^pa£s mit dir machen, 
wenn ich nicht mehr fzu thun hätte. Also 

gehab dich wohl, und lerne von Jupiter, wie 
man die Narren erträgt. 
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JUNO, LIVIA. 



J Ij N O. 

O meine liebe Livia! ich bin die unglück- 
lichste Frau von der Welt! 

LIVIA. 

Ein solches Wort hätte ich aus dem Munde 
der Königin der Götter und der Menschen 

nie zu hören geglaubt. 

JUNO. 

Wie, livia? stehst du auch in dem gerne!« 

nen A\ aline, dafs dit' Gliickseligkek ein unzer- 
trennliches Eigen ihiim der Hoheit sey? wäh- 
rend wir uns oft selig preisen würden, wenn 
wir unsern Stand mit allen seinen Vorzügen 
gegen das unscheinbare Glück einer armen, 
aber mit ihrem Zustande zufriedenen Schäferin 
vertauschen könnten! 



56 IV. GÜTT£AG£SPIIACH. 

LIVIA. 

Ich erinnere mich nicht, als ich die erste 
unter den Sterblichen war, jemahls mit mei- 
nem Loose so unzufrieden gewesen zu seyn, 
dafs ich es gegen ein geringeres hätte vertau- 
schen mögen. 

JUNO. 

So mufst du einen zärtlichem, oder wenig- 
stens einen höflichem und gefälligem Gemahl 
gehabt haben als ich* 

LIVIA. 

In der Thät hätte ich meine Forderangen 

* übermafsig hoch spannaA müssen , wenn ich 
mich von dieser Seite nicht für glucklich 
gehalten hätte. Ich wüfste nicht, dafs August 
in den drey und fünfzig Jahren unsrer Ver- 
bindung mir nur ein einziges Mahl Ursache 
gegeben hätte, zu zweifeln ob ich den ersten 
Platz in seinem Herzen einnähme. 

JUNO. 

Es fehlt viel, Livia, dafs ich ein gleiches 
von meinem Herrn und Gemahle rühmen 
könnte. Wer Vfreifs nidit, seitdem der 
schwatzhafte alte Homer alle unsere Ehese- 
heimnisse so unbescheiden ausgeplaudert hat, 
mit -me wenig Achtung und Delikatesse ich 
von Jupitem behandelt werde ! wie unartig er 
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mich oft unter den übrigen Göttern anfährt, 
-was für £kreiitit»L ich mir von ihm gefallen 
lassen mu(s, und yne er sich eine ordentliche 
Freude daraus macht, mich bey jedem Anlafs 
an Mifshandiungen zu erinnern , worüber er 
Tor Scham verg^en sollte» wenn er Wangen 
hatte die des Erröthens fiUliig wären ! Wie oft 
nuifs ich nur nicht voi rucken lasicn, dafs er 
mich einsmahls in einer seiner tollen Launen 
hey^ den Haaren gefafst, und mit zwey Am- 
boisen an den Fülsen zwischen den Wolken 
habe iieiimter hane:en lassen! HatLcst du dir 
jemahls vorstellen können, wenn es der plau- 
derhafte Bänkelsänger nicht verrathen hätte» 
dals er mir sogar Schläge anzubieten fähig 
gewesen wäre, und das bcy einer Gelegen- 
heit , wo ein Mann von Lebensart sicii auch 
g^en die geringste Milchmagd auf dem gaur 
zen Ida zu Danksagungen verbunden gehalten 
hätte? Wie wenig er sich aus der ehelichen 
Treue macht, die er mir schuldig ist, und 
dafs keine Waldnymfe, keine Najade, und 
beynahe kein leidliches Weib noch Mädchen 
auf dem Erdboden vor ihm sicher ist, davon 
haben die Dichter nur zu viel gesungen. Hat 
er nicht den ganzen Himmel mit seinen 
Bastarten angefüllt? da idi, seine rechtniäfsige 
Gemahlin, in so vielen Jahren nicht ein ein- 
ziges Kind von ihm aufzuweisen habe, und 
die Schmach der Unfruchtbarkeit tragen 

WiELANÜ» W. XXV. B. f, 
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niürste, wenn ich nicht Mittel gefunden halle, 
auf eine übernatürliche Art zur Mutter yon 
Mars, Vulkan und Hebe zu werden. Livi» 

lächelt, aber beynalie iinmei klicli. Gleich WOhl sicllSt 

duy dafs er überilüssige Ursache hätte sich an 
mir zu b^nügen, und da£s ich in allem, was 
die Wünsche eines Mannes befriedigen kann, 
keiner seiner Liebschaften nachstehe. Und es 
sollte mich nicht verdriefsen , blofs auf den 
leeren, Titel einer Himmelskönigin einge* 
schränkt zu seyn? und, was noch das uner- 
trjiglichste ist , so wenig Einflufs zu haben, 
dafs ich mich zu Kunstgriffen, die meiner 
unwürdig sind, herab lassen, und Afroditens 
Zaubergürtel borgen mufs; wenn idi nur die 
geringste Kleinigkeit durchsetzen will? 

LIVIA. 

Man kann nicht Liugnen, dals die Männer» 
vielleicht keinen einzigen ausgenommen, in 
Vergleichung mit uns eine rauhe, unzärtliche 
und ungesclüachte Art von Wesen sind. Ohne 
etwas Kunst möchte es wohl einer Göttin 
selbst zu schwer seyn, über den gemeinsten 
Sterblichen so viel' Gewalt zu erlangen , als 
eine Frau über ihren Mann haben muüä, um 
sich für leidlich glücklich zu halten. 

JUNO lachend. 

Wenn es natürlich damit zuging, livia, 
so möcht* ich wohl wissen, wie du es 
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ansteUtesty um über einen Mann, der so eifer^ 
süchtig auf seine Vorrechte, so milstrauisch 

und zurückhaltend , und Jabey so rasch und 
hitzig in seinen Leidenschaften war, wie 
August, eine so grobe Gewalt zu , erlangen. 

LIVIA. 

Im Grunde kann nichts einfacheres seyn. 
Ich machte ihn so lang' er lebte glauben, dals 
ich keinen andern Willen hätte als den sei- 
nigen, und erhielt dadurch gerade das Ge- 
geniheil; er glaubte mich zu regieren, und 
ich regierte ihn. Ich richtete mich in allen 
Dingen, die mir gleichgültig waren und auf 
die Er hingegen einen AVerth legte, gänzlich 
nach seinem Geschmack und seiner Laune; 
ich war inmier gerade so, wie er glaubte und 
wollte da(s Augusts Gemahlin seyn müsse. 
Meine Gefälligkeit in solchen IJingen hatte 
keine Grenzen. Weit entfernt ilim durch 
Eifersucht beschwerlich zu fallen, schien ich 
von seinen liebeshändeln nicht die geringste 
Ahnung zu haben, -war ihm sogar darin unter 
der Hand und mit der besten Art von der 
Welt förderlich, und vermöge einer Sympa« 
• thie, in weldie er nicht den geringsten Zwei« 
fei setzte , traf es sich , dafs die Damen , die 
den meisten Keitz für ihn hatten , immer auch 
diejenigen waren, die ich vorzog, und mit 
denen ich auf dem vertrautesten Fulse lebte^ 



6Ö IV. GÖTT£RG£SPIVACH. 

Durch diese vollkommne Gleichgültigkeit gegen 
seine kleinen Geheimnisse erhielt ich, dafs er 
keine andere för mich hatte; und ind^ 
ich ihn in dem Wahne liefs, dafs er niich in 
diesem Punkt unbemerkt betrüge , konnte ich 
sicher seyn dafs er mich in keinem andern 
betrog, und' in allen Dingen, die seine Regie- 
rung, seine Familie und seine politischen Ver- 
hältnisse betrafen y nichts ohne meinen Kath 
vornahm^ und keine Entschliefsung fafste, die 
ich ihm nicht eingegeben hatte; aber freylich 
mit so guter Art, dafs er immer nur seinem 
eigenen Kopfe zu folgen glaubte , indem er 
blofs das Werkzeug des meinigen war. Durch 
diese Kunstgiille ( um ihnen ihren lechicn 
Nahmen zu geben) erhielt ich den Vortheil, 
dafs er über meinen Verstand eben so wenig 
eifersüchtig war, als ich über seine Lieb- 
schaften; und alles war gCAvonnen, so bald 
ich diefs gewonnen hatte. Überzeugt dals ich 
kein anderes Interesse haben könne als das 
sdnige, betrachtete er mm alle Vorzüge mei- 
nes Geistes als sein Eigenthum; imd da er 
sich bey meinem B.athe immer wohl befun- 
den hatte, ward es endlich eui mechanisches 
Bedür^is für ihn» durch meine Augen zu 
sehen und keinen Schritt anders als an mei- 
ner Hand zu thun. Wirklich begegnete es 
ihm» seitdem ich durch Mäcens und Agrip* 
pa s Tod sein einziger geheimer Minister gewor- 
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den waty nur ein dnziges Mahl» dafs er 
(seine Galanterien ausgenommen) etwas vor 

mir verheimlichte i und. dieses einzige Mahl 
mtJste er (unter uns gesagt» Göttin) mit sei- 
nem lieben bezahlen» 

JUNO. 

Das nenne ich eine Frau von Geiste! Wie, 
Julia Augusta? du konntest es von dir erhal- 
ten» eine Verbindung von mehr als fünfzig 
Jahren, die für beide Theile immer so glück- 
lich gewesen war» auf eine solche Art zu 
zerreilsen? 

LIVIA. 

Die Nothwendigkeit» grofse Göttin» ist» ym 

du weifst, das höchste Gesetz der Götter und 
der Sterbüclien. 

JUNO. 

Da du mir einmahl so viel gesagt hast» 
Vmrdest du mich verbinden, wenn du mich 

von der Noth wendigkeit, die erste Zurückhal- 
tung deines Gemahls gegen dich so streng zu 
bestrafen» etwas umständlicher überzeugen 
Wolltest 

LIVIA. 

Ich würde dich selbst um die Erlaubnifs, 
ea zu thun» gebeten haben» Gottin» so viel 
liep mir daran» in keinem £dsdien lichte 
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von dir gesehen zu werden. Augusts einzig6 
Tochter Julia hatte in ihrer Verbannung 
durch ihre Freunde zu Rom (die nicht die 
meinigen waren) Mittel gefunden , den alten 
Imperator zu einer geheimen Zusammen- 
kunft mit ihrem jüngsten Sohne Agrippa 
zu bewegen y der sich durch unbedeutende, 
aber einer sehr schwarzen Ausdeutung fällige 
jugendliche Ausschweifungen die Ungnade sei- 
nes Grofsvaters und die Verbannung in die 
Insel Flanasia zugezogen hatte. Man fand 
nöthig, mir ein Gelieiuniirs aus dieser Zusam- 
menkunft zu machen: aber ich war so gut 
bedient 9 da£s ich sogar erfuhr , dsSa der alte 
Herr aufserordendich weichherzig dabey gewor- 
den sey. Kurz, er hatte sich mit seinem 
Enkel ausgesöhnt , und die Partey der Julia 
machte sich mit grofser Wahrscheinlichkeit 
Hoffnung, August werde ihn, zum Nachtheil 
meines Sohnes T i b e r i u s Nero, zu seinem 
Erben und Nachfolger erklären. Ich sah nur 
zu deutlich, dals Dinge vorgingen , die man 
mit grofser Sorgfalt vor mir zu verbergen 
suchte. Nun war keine Zeit mehr zu verlie- 
ren, wenn ich mir die Frucht eines von so 
vielen Jahren her mit so vieler Anstrengung 
und Kunst bearbeiteten Flanes nicht beynahe 
in dem Augenblicke, da sie sich los wand um 
mir reif in den Schoofs zu fallen, wie eine 
Thörin vor dem Munde w^haschen lassen 
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wollte. Was für unendliche Mühe hatte ea 
mir nicht gekostet« diesen Plan den Augen 

eines so argwöhnischen Mannes wie Aiigust 
seit dreyfsig Jahren zu entziehen! Was für 
Hindemisse von der schwierigsten Art hatte 
ich nicht w^aumen müssen, um den Sohn 
des Klaudiuö Nero, den einzigen, durch wel- 
chen ich, auch nach dem Tode Augusts , fort- 
zuregieren hoffen konnte, auf den Stuhl der 
Casam zu erhehen! Der Neffe Augusts, Mar- 
cellus, Virgils spcs altera Roinae ^ mufste in 
seinem zwanzigsten Jahre sterben ; die jungen 
Casam, Kajus und Lucius, seine Enkel 
und adoptierten Söhne, mufsten in der ersten 
Blüthe des Lebens fallen, nnd ihre Mutter 
Julia, der Liebling des Komischen Volkes 
und ihres Vaters» mufste mit ihrem einzigen 
noch lebenden Sohne aus seinen Augen und 
aus seinem Herzen verbannt werden, elje die 
Ans Führung eines solchen Entwurfs nur mög- 
lich war. Ich hatte alle diese Schwierigkeiten 
ubervmnden, war vor keinem Mittel erschrok- 
ken, das zu meinem Zwecke nothwendig gewe- 
sen WÄT, — und ich hätte vor dem einzigen 
erschrecken sollen, ohne welches alle übri- 
gen verloren waren? ohne welches ich nicht 
nur so viele Jahre lang vergebens , son- 
dern sogar gegen mich selbst und blofs zum 
.Vorteil einer tödtlidien Feindin gearbeitet 
hätte, von welcher ich keine Schonung erwar- 
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ten konnte? Meine eigene und meines Soli* 
nes Erhaltung muTste in diesem dringenden 
Augenblicke mein einziges Gesetz seyn; und 
im Grunde war die Verkürzung der wenigen 
Tage, die ein abgelebter Mann noch zu sehen 
hoffen konnte, nur eine lOeinigkeit gegen das» 
vras mir mein Entwurf bereits gekostet hatte. 

JUNO. 

Du bist ein Weib nach meinem Herzen, 
Julia Augustai Wir müssen genauer mit einan- 
der bekannt werden* Indessen zweifle ich 
sehr, ob ich, mit dem Titanischen Blute 
das in meinen Adern rinnt, jemahls Geschmei- 
digkeit genug haben werde, von den Winken, 
die du mir gegeben hast, Gebrauch zu machen. 
Vielleicht bulitc ich eine gefahrlichere Neben- 
bulilerin in dir sehen, als mein Gemahl mir 
jemahls eine gegeben hat. Warum sollte ein 
Stolz, wie der deinige, im Himmel nicht eben 
so wohl als ehmahls auf der ürde nach dem 
ersten Platze streben? 

LIVIA. 

Du scherzest, Göttin! — Wie könnte ich 

mir nur träumen lassen — 

JUNO 

Livien auf die Aciisel klopfend« 

Sey ruhig, livia! mein eigener Stolz ist 
deine Sicherheit. Aber wenn ich jemahls iirie- 
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der auf den Einfall komme mich von Jupitem 
za scheiden, so bist da die Einzige im Olymp, 
die meinen Platz an seiner Seite zu ersetzen 

würdig ist. Sie geht ab. 

4 

LIVIA dleiit. 

Stolze Satumia! was für einen Gedanken 
TÜttdst du aus seinem Schlmnmer in meinem 

Busen auf! Ich bin nun eine Göttin wie du, 
und Jupiter 9 so viel ich ihn bereits kenne, ist 
der wahre Augiist des Olymps. Es könnte 
Ernst aus der Sache werden, wenn du dich 

dessen am wenigsten versähest 
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V. 

PROSERPINA» LUNA, DIANA, 

die einander aut einem Dreywege begegnen. 



PROSERPINA. 

£yy wie schön, da(s uns der Ztifiall alle drey 

so iinvermuthet zusammen gebracht hat ! So 
können wir doch endlich einmahl einen Funkt 
ins reine bringen , der znir schon lange den 
Kopf warm macht 

LUNA. 

Was kann das seyn, Proserpina? 

PROSERPINA. 

' Sieh mir recht scharf ins Gesicht, Luna, 

bclraclue mich von Kopf zu Fiils, von vorn 
und von hinten, und sage mir auf deine jung- 
fräuliche Ehre» ob du mich wohl für Dianen 
angesehen hattest» wenn ich dir allein begeg- 
net wäre? 
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LUNA. 

Ich zweifle sehr daran. Gestalt und Kostüm 
ist ja so verschieden an euch^ d&Ss es unmög- 
lich ist 9 euch, selbst bey -meinem blassesten 
Lichte, zu verwechseln. 

PROSEflPINA. 

Aber dir und Dianen mufs es doch öfters 
begegnet seyn, dafs jede sich selbst zu 

sehen o:laubte, wenn ihr einander von unge- 
fähr in den Wurf kämet? 

DIANA. 

Wir? Welch ein seltsamer Einfall! Ich solUe 
mich selbst in Lünen zu sehen glauben ? Sie 
müfste sich nur in einen Spiegel verwandeln^ 
wenn das möglich seyn sollte« 

L L N A ironisch lächelnd. 

Wenn der Unterschied zwischen Dianen und 
mir auch geringer wäre als ich mir jemahU 
geschmeichelt habe, so kenne ich mich doch 
selbst zu gut, um eines so seltsamen Irrtliums 
fällig zu seyn. 

FK05EEPINA. 

Ihr scheint also nicht zu wissen , dafs wir 
alle drey, wiewohl unter verschiednen Eigen- 
scliaften und Nahmen , nur eine und eben die- 
selbe Göttin sind? 
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LUNA. 
Wie? Du wärest — Ich? 

DIANA. 
Du — Diana? 

FROS£KFINA. 
Das "Will ich ehen nicht behaupten; aber 

Ich bin Hekate, Du bist Hekate, und 
Sie ist Hekate, und ibr seyd beide Hekate, 
ohne dafs ich gelbst de&wegen -weniger Hekate 
bin als ihr. 

DIANA. 

Vortrefilich! Und wer sagt uns solche Un- 
gereimtheiten nach ? 

PROSERPINA. 

O das sagen Leute die es wissen müssen 1 
das sagen die Mythologen! 

DIANA. 

Die Mythologen können sagen was ihnen 

beliebt! Ich denke doch, ich mufs selbst am 
besten wissen was ich bin ; und so lange ich 
nicbt, wie die Töchter des Frötus, von der 
Nymfenwuth befallen werde, soll mir niemand 

weifs machen, dais ich Luna oder Troseipina, 
geschweige dals icii beide zugleich sey, 

LUNA lachend. 

Ereifere dich nicht» Diana! Wer weifs ob 
die Mythologen uns am Ende nicht besser 
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kennen als ynr selbst? Sie "wurden so etwas 

docii wohl niciiL so positiv behaupten, wenn 
nichts wahres daran wäre? 

DIANA* 

Höre, Luna, über diesen Artikel verstehe 

ich keinen Scherz. Ich habe alle Achtiinir für 
dich: aber ich würde es auf keine Weise gut 
aufnehmen, wenn man' mich mit dir verwech- 
selte. Ich gönne dir deinen . Endymion, 
und die fünfzig Töchter, von welchen du ilm 
auf dem JLatmos zum Vater gemacht haben 
aollst y von Herzen , nur verbitte ich mir die 
Ehre ihre Mutter zu seyn. 

• LÜNA. 

Diana, Diana! zwinge mich nicht zum Re- 
den! oder ich erinnere dich an etwas, worüber 
ich, wenn ich Diana wäre, mehr erröthen 

würde, als über die Ehre, Mutter von fünfzig 
hübscheu Mädchen zu seyn. Aktaon ^ 

DIANA. 

Du wirst mir doch den Aktaon nicht vor- 
rücken wollen, der für das Unglück, mich ohne 
seine Schuld im Bade gesehen zu haben, hof- 
fentlich strenge genug von mir bestraft wurde? 

LÜNA. 

Die Faunen haben freylich lose Manier! 
und die Sterblichen , die von uns immer nach 
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sich selbst urtheüen» können sidi unmöglich 
vorstelle, dals eine Göttin , die keine persön- 
liche Ursache hat warum sie nicht im Bade über- 
rascht werden will, einen so schönen Jäger, 
wie Aktaon , für einen Augenblick unschuldi- 
ger Allgenlust so grausam bestrafen sollte. Sie- 
meinen dir weit weniger Unrecht zu tliun, 
wenn sie den Faunen glauben, die bekannter 
Mafsen grofse Lauscher sind, und die Verwand- 
Inns des armen Aktäon für eine blofse Fol^e 
der Kollision ausgeben, in welche die zart-' 
liehe Sorge für deinen Ruhm mit deinen Ge- 
fälligkeiten gegen ihn gcrathen sey. , 

PROSERPINA. 

Wie ich höre, so stände es eigentlich nur 
bey mir, die Ehre, mit Dianen und Lünen 

nur Ein Subjekt ausziiiiiachen , ein wenig 
zweydcutig zu Enden. Allein, da ich für meine 
eigene Person Frese rpina bin, so kann ich 
es ganz wohl geschehen lassen, wenn ihr dieses 
oder jenes auf euerer Rechnung haben solltet, 
nüt dessen Verantwortung ich mich eben nicht 
gern beladen möchte. Denn dafs wir alle drey 
eine und eben dieselbe Hekate sind, hindert 
(wenn ich die Mythologen recht verstanden 
habe) nicht, dafs jede für sich bleibt was sie 
ist; so dafs Ich weder Luna noch Diana, 
sondern Fr ose rpina bin, Du hingegen we- 
der Proserpina noch Luna, sondern die jun^ 



Digiii^cü 



y. GÖTTERGKSPAÄCK. 71 

frauliche Jägerin Diana, und du, Luna, 

^ weder Diana noch Proserpina, sondern die 
nehniliche Lima bist, die den glücklichea 
£ndyxnion mit fim£ug Töchtern beschenkte. 

LUNA. 

Ah! nun habe ich die Auflösung des Räih- 
sels gefunden! Hekate ist blofs ein Nähme, 
der uns allen drejren zukommt, 

PROSERPINA. 

Um Vergebung! Hekate ist kein blofser 
Nähme, sondern die wahre ^rkliche leibhafte 

Hekate, die aus uns dreyen zusammen genom- 
men besteht und defs wegen die dreyfache 
und drey förmige genannt -wird. 

DIANA. 

"Wir beide sind ako so gut Hekate wie du? 

PKOSERFINA. 

So sagen die Mythologen. 

DIANA. 

, Wenn diefsist, so sind drey Hekaten; das 

ist doch klar? 

. PROSERPINA. 

Mit nichten ! ich sehe dals ihr mich noch 

inuner üichl verstanden habt. 
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L.ÜNA. 

Wenn du dich nur erst selbst verständest, . 
gute Froserpina! Wie können wir nur Eine 
seyiiy da unser doch» wie du siebest, drey sind? 

PROSERPINA, 

Freylich drey, in so fern ich Froserpina, du 
Luna, und diese Diana ist, aber nur Eine 
Hekate, in so fern Luna und Diana eben so 

gut Hekate sind als ich selbst. 

LUNA. 

Gestehe» Gottin, dafs du uns mit deinen 
mythologischen Subtilitaten ein wenig zum 
besten hast! Wir sind, und sind nicht; ich bin 
du, und du bist nicht ich; wir sind drey, und 
sind Eins, und was keine von uns einzeln 
ist, das sind wir alle drey — Was für ein 
Gaiimathias ! Ich will nicht Luna seyn, wenn 
ich ein Wort davon verstehe. 

PROSERPINA. 

Es geht mir selbst nicht besser, meine 
Liebe. Ich hoffte die Sache sollte durch unsre 
Zusammenkunft ins klare gesetzt werden: aber 
ich mufs bekennen, diils mir über dein Bestre- 
ben, euch etwas , das ich selbst nicht begreife, 
begreiflich zu machen, grün und blau vor den 
Augen wird. Wehn wir nur gleich einen 
Mythologen hier hmteul 
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LÜNA- 

Der würde uns vollends so verwirren , dafs 
uns mit aller Niese würz in der Welt nicht 
Mieder zu helfen wäre. 

DIANA. 

Wifst ihr was, Göttinnen? Das beste ist» 
wir denken dem Dinge gar nicht mehr nach* 

Die Mythologen mögen von uns sagen was 
sie wollen 9 sie können uns doch zu nichts 
mehr noch weniger machen als wir sind« 
Ziehen wir jede unsre Straise, und ^ Grofser 

Jupiter! was für ein furcliLcriicher Lärm ist 
das? Hört ilir? 

liÜNA. 

Ich höre ein Gebell wie von tausend 'Hun« 
den, und ein Gezische wie von zehn tausend 

Schlangen — 

PROSERPINA. 

Blitze fahren aus dem Boden auf, Sturm' 

winde heulen durch den AVald, Eichen wer- 
den krachend atis ihren Wurzeln gerissen — * 

DIANA« 

Die Erde erbebt unter meinen Füfsen , sie 
spaltet sichy dicke Schwefelflammen züngeln 
empor Weldi eine Gestalt steigt aus dem 

VYtELAii]>* W. XXV. B. lO 
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Abgrund auf ? Habt ilir ia euerm lieben so 
was entseuJicbes gesehen? 

PROSüRPINA. 

Eine Frau steigt hervor, die zum wenig- 

' sten dr€) hundert Ellen hoch ist; die Blitze 
fahren armsdick aus ihren Augen, und statt 
der Haare wirbdn sich braun und blau 
gefleckte Schlangen in gräfslichen Zöpfen um 
ihre Scheitel, oder zischen in rollenden Lok- 
ken an den schwarzgelben Schultern herab. 
Anstatt auf FüTsen zu gehen, windet sie sich 
auf zwey Ungeheuern Drachen daher, einen 
flammenden Kienbaum in der linken Hand, 
einen vierzig £llen langen Dolch in der rech- 
ten sdiwingend — 

LUNA. 

Hier ist nicht gut verweilen — lafst uns 
fliehen I 

Sie laufen alle drey in den Wald kinein * und stoften auf 

einige gleichfalls entfliehende Nymfen und Faunen , die 

einaiider keiclieiid zurufen: Eö ist Ilekatel lafst 
uns fliehen! Ilekate kommt. 

DIANA zu Proserpinen. 

Hörst du -was die Nymfen sagen? Diese 
Hekate wird wohl die rechte seyn. 
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LUNA. 

Immer besser! Aber das hoffe ich wenig« 
stens gewifs zu wissen, dab ich nicht diese 
Hekate bm. 

PROSERPINA. 

Dank sey dem Himmel dafs mich eine 

andere, der es besser ausloht, von der be- 
schwerlichen Ehre befreyt, Hekate zu seynl 
Was sie ist, imd ob sie dreyfach oder vier- 
fach ist, mag sie mit den Mythologen 
ausmachen; ich für meinen Theil bin sehr 
zufrieden, künftig nichts weiter als die ein« 
fache Proserpina vorzustellen. Gute Nacht, 
Göttinnen ! ich kehre zu meinem finstern £he> 
gemahl zurück. 

DIANA. 

Ich ztt meinen Dryaden und Windspielen« 

LUNA, . 
Und ich, leise, zu meinem Endymion. 
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VL 

JUPITER, JUNO, APOLLO, MINERVA, 
VENUS, BACCHUS, VESTA, CERES, 
VIKTORIA, QUIRINÜS, SERAPIS, 
MOMUS und MERKUR. 



Jupiter und Juno mit allen übrigen Bewohnern 
des Olymps sitzen in einer offnen Halle des Ol3rmr 
pischen Palasts an verschiedenen grofsen Tafeln: 6a- 

nymed und Antinous schenken den Güttfin, 
Hebe den Göttinnen den Nektar ein; die Mu&en 
machen Tafelmusik , die Grazien und Hören tan- 
zen pantomimische Tänze, und Jokus reitzt die seli- 
gen Götter von Zeit zu Zeit durch seine Karikatiuvu 
und Lazzi's zu lautem Gelächter. Im AugenLllcke 
der' grdfsten Fröhlichkeit kommt Merkur eilfertig 
angeSogen« 



JUPITER, 

Du hast dich verspätet, mein Sohn, wie du 
siebest. Was bringst du uns neues von da 
unten herauf? 
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VENUS TM Bacclia». 

£r scheint schwer daran zu tragen. Wie 
verstört er aussieht! 

MERKUR. 

Das neueste, was ich mitbringe, ist nicht 
sehr geschickt, die Fröhlichkeit, die ich hier 
herrschen sehe, zu vermehren. 

JUPITER. 

Wenigstens ist es deine Miene nichts Mer- 
* kttr. Was kann sich denn so schlimmes zuge^ 
tragen haben , dafs es sogar die Götter in ihrer 

Freude sturen soll? 

QÜIRINUS. 

Hat etwa ein Erdbeben das Kapitol umge- 
stürzt ? 

MERKUR. 
Das wäre eine Kleinigkeit. 

CERES. 

Hat ein heftiger Ausbruch des Ätna mein 
schönes Sicilien verwüstet? 

BACCHUS. 

Oder ein unzeitiger Froöt die Kanipanischen 
W^einstöcke versengt? 

MERKUR. 
Kleinigkeiten! Kleinigkeiten! 
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JUPITER. 

Nun» 8o rucke heraus mit deiner Jammer- 
geschichte! 

MEßKUR. 

Es ist weiter nichts , als — Er halt ein. 

JUPITER. 

Mache mich nicht ungeduldig, Hermes!. 
Was ist denn weiter nichts als — ? 

MERKUR. 

Nichts, Jupiter, als — dafs du zu l\oin — 
auf eine Mozion , die der Imperator in 
eigner Person im Senat gemacht hat — durch 
eine überwiegende Mehrheit der Stimmen — 
förmlich abgesetzt worden bist. 

Die Götter stehen alle in grofser Bewegung von der Tafel 

auf. 

JUPITER, 

welcher allein siezen bleibt, lachend. 

Nichts als das? — Dessen habe ich mich 

schon lange versehen. 

ALLE GÖTTER auf einmahl. 

Jupiter abgesetzt! ists möglich? Jupiter! 

JUNO. 

Du redest irre, Merkur — Äskulap , fühl 
ihm doch an den Puls! 
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Di£ GÖTTEIL 

Jupiter abgesetzt! 

MERKUR. 

Wie gesagt, förmlich und feierlich, mit 
einer grolsen Mehrheit von Stimmen , für 
einen Strohmann — was sage ich? ein 
Stroiimann ist docii etwas! — für weniger 
als .einen Strohmann, far ein Unding 
erklärt, sdner Tempel, seiner Priester, seiner 
Würde eines obersten üeschützers des Römi- 
schen Reichs beraubt! 

HERKULES. 

Das ist eine tolle Neuigkeit, Merkur — 

Aber, so wahr ich Herkides heifse, er schwingt 
•eine Keule, das solleu sie xuir nicht umsonst 
gethan haben! 

JUPITER. 

Ruhig, Herkules! — Also hätte Jupiter 
Optimus Maximus, Kapitolinus, Fere- 
trius, Stator» Lapis u. s. seine Kolle 
ausgespielt? 

MERKUH. 

Deine Bildsäule ist umgeworfen , und sie 
sind in voller Arbeit begriffen auch deinen 
Tempel a^u zerstören. Die nehmliche Tragö- 
die vrird in allen Provinzen und Winkeln des 
Kömischen Eeichs gespielt. Überall stürzen 
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Legionen bocksbärtiger Halbmensdien , mit 
Fackeln und Maaerbrechern, Hammern, Hak^ 

ken und Äxten daher, und verwüsten in fana- 
tischer Wuth die ehrwürdigen Gegenstände 
des uralten Volkagilaubens. 

SERAPIS. 

O wehe! wie wird es da meinem herrli- 
chen Tempel zu Alexandrien, und mei* 

nem prächtigen Kolofsbilde ergehen! Wenn 
die Thebaische Wüste nur die Hälfte 
ihrer heiligen Waldteufel über sie aosspeyt» 
80 ist keine Rettung. 

MOMUS. 

O nüt dir hat es keine Noth , Serapis. 
Wer wird sich unterfangen dein Bild anzu- 
tasten , da es zu Alexandrien eine ausgemachte 

Sache ist, dafs bey dem pctini;iLea i'ievcl, den 
eine gotLesrauberische Hand an demselben 
beginge^ Himmel und £rde zu Trümmern 
gehen, und die ganze Natur ins alte Chaos 

zurück sinken würde? 

QUIRINUS. 

Man kann sich nur nicht immer auf der- 
gleichen Sagen verlassen, mein guter Scrapis; 
£s könnte dir ergehen wie der massiv goldnen 
BUdsaule der Göttin Anaitis zu Zela, von 
welcher man auch glaubte, der erste, der sich 
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an ihr yergriffe, ymrie auf der Stelle vom 
Schlage getroffen zu Boden stürzen. 

SERAFI& 

« 

Und -wie ging es dieser Bildsäule? 

QÜIRINUS. 

Als der Triumvir Antonius den Farnazes 

bey Zela aufs Haupt geschlagen hatte, wurde 
die Stadt sammt dem Tempel der Anaitis 
ausgeplündert 9 und niemand konnte sagen, wo 
die massiv goldne Göttin hinbekommen war. 
Nach einigen Jahren trug sichs zu, dafs 
August zu Bononien bey ejnem Veteran 
des Antonius übernachtete. Der Iinperator 
"wurde herrlich bewirthet, und da über der 
Tafel die Kede auf das Treffen bey Zela und 
die Plündejrung des Tempels der Anaitis fiel^ 
fragte er seinen Wirth als einen Augenzeugen, 

ob es \^'ahr sey , dafs der erste, der Hand au 
sie gelegt habe, plötzlich todt zu Boden gestürzt 
sey? Du siebst diesen Verwegenen vor dir, 
antwortete der Veteran, und du speisest wirk- 
lich von einem Beine der Güttin. Ich halte 
das Glück , micii ihrer zuerst zu bemächtigen ; 
Anaitis ist eine sehr gute Person „ und ich 
gestehe dankbarlich, dafs ich ihr meinen gan« 
zen Wohlstand schuldig bin. 
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SEB.AFIS. 
Da giebst du mir einen schlechten Trost, 

Quilinus! Wenn es so in der Welt zugeht, 
ivie uns Merkur berichtet, so kann ich meinem 
Kolofs zu Alexandrien kein besseres Schicksal 
versprechen. Es ist doch entsetzlich, dafs 
Jupiter öoiclien Uuümien so gelassen zusehen 
kann! 

JUPITER* 
Da thätest du wohl, Serapis, wenn du es 

eben so machtest. Für einen Gott aus dem 
Font US hast du die EJaxe, vom Osten .bis 
zum Westen angebetet zu werden, lange genug 
. genossen, und du kannst nicht wohl verlangen, 
^ dafs eß deinen Tempeln besser gehe als den 
meinigen , oder dafs dein Kolofs länger, daure 
als das göttUche' Meisterwerk des Fidias. Du 
wirst doch nicht, wenn avu alle fallen, der 
einzige seyn wollen, der aufredit stellen bleibt? 

MOMUS. 

. Ey, ey, Jupiter? wo hast du deine berühm- 
ten Dünnerkeile gelassen, dafs du dich so 
geduldig in deinen Fall ergiebst? 

JUPITER. 

Wenn ich nicht wäre wa&ich bin^ so würde 
ich dir mit einem von ihnen auf diese alberne 

Frage, antworten , Wltzüng ! 
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QUIRINUS «u Merkur. " 

Du mufst es mir noch einmahl sagen , Mer- 
kur, wenn ich dirs glauben soll. Mein Fla- 
men wäre also ab^eschaflFt? mein Tempel 
zugeschlossen? mein Fest würde nicht mehr 
gefeiert? und die entnervten, sklavischen, 
gefühllosen Quinten wären bis zu diesem 
Grade der Undankbarkeit gegen ihren ÖLitier 
ausgeartet? 

MERKUR. 

Ich müfste dich betrügen, wenn ich dir eine 
andere Nachricht gäbe. 

VIKTORIA. 

So brauche ich wohl nicht erst zu fragen, 

was aus meinem Altar und meiner Bildsäule in 
der Julis che n Kuria geworden sey? Es 

ist schon so lange, seit die Römer die Kunst 

zu siegen verlernt haben, dafs ich nichts 
natürlicher finde , als dals sie sogar die Gegen- 
wart meines Bildes nicht mehr ertragen konn- 
ten. Bey jedem Blicke, den sie darauf warfen, 
mufste ihnen sevn, als ob es ihnen ihre schmäh- 
liche Ausartung vorrücke. Mit Kömern, deren 
Nähme unter den Barbaren ein Schimpfwort, 
das nur Blut abwaschen kann, geworden ist, 
hat Viktoria nichts mehr zu schaffen. 
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VESTA. 

Bey so bewandten Umständen werden sie 

gewifs auch das heilige Feuer in meinern Tem- 
pel nicht länger brennen lassen? Himmel! 
vras 'wird das Schicksal meiner armen Jung- 
frauen seyn? 

' MEKKVIL 

O denen wird kein Haar gekrümmt werden, 
ehrwürdige Vesta ! Man wird sie ganz ruhig — 
Hungers sterben lassen« 

QÜIRINUS. 

Wie sich die Zeiten ändern können! Ehe- 

niahls war es ein entsetzliches Unp,liick für 
die ganze Römische Welt, wenn das heilige 
Feuer auf dem Altare der Vesta verlosch — 

MERKUR. 

Und jetzt wurde mehr Lärm entstehen, wenn 
das profane Feuer irgend einer Römischen 
Garküche ausginge» als wenn die Vestalen 
das ihrige alle Wochen zweymahl verlöschen 
lieüsen. 

QUIRINUS« 

Aber wer soll denn künftig an meiner Statt 
Koms Schutzpatron seyn? 
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MERKUIL 

Sankt Peter mit dem Doppelscliiussel hat 
«ich dieses Ämtchen ausbedungeiL 

QÜIRINUS. 

Sankt Peter mit dem Doppelschlüssel? Wer 
ist der? 

MERKUR. 

Das' weifs ich selbst nicht recht; frage den 
Apollo, -vielleicht kann er dir darüber mehr 
Aiuikuuft geben. 

APOLLO. 

Das ist ein Mann, Quirinus, der in seinen 
Nachfolgern acht hundert Jahre lang die halbe 

Welt regieren wird, -wiewohl er selbst nur 
ein armer Fischer war* 

QÜIRINÜS. 

Wie? Die Wdt wird sich von Fischern 

regieren lassen? 

APOLLO* 

Von einer gewissen Art von Fischern wenig- 
stens: von Menschenfischern, die in 

einer sehr künstlichen Fischreuse, Dekreta- 
len genannt, nach und nach alle Nazionen 
und Fürsten Europens fangen werden. Ihre 
Befehle werden fnr Gottersprüche gelten, und 
ein Stück Schaßeder oder Papier, mit Sankt 
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Feters Fischerring besiegelt » "wird die Kraft 
haben» Könige ein- und abzusetzen. 

QUIRINÜS. 

Dieser Sankt Peter mit dem Doppelsciiiussel ' 
muis ein gewaltiger Zauberer seyn! 

APOLLO. 

Nichts weniger ! Es geht, wie du längst wissen 

solltest, mit den wunderlichsten \mä a\ mulerbar- 
sten Dingen in dei" Welt iouner ganz naiürlich 
zu. Die Lawine» die ein ganzes Dorf über- 
schüttet, war Anfangs ein kleiner Schneeball, und 
ein Strom, der grofse Schiffe trägt, ist in seinem 
Ursprung eine rieselnde Felsenquelle. Warum 
sollten die Nachfolger eines Galiläischen Fischers 
in einigen Jahrhunderten nicht Herren von 
Korn, und vermittelst einer neuen Religion, 
zu deren Oberpriestern sie sich aufgeworfen, 
und mit Hülfe einer ganz neuen Moral luid 
roÜLik, die &ie auf dieselbe zu bauen wis- 
sen, endlich gar eine Zeit lang Herren der 
halben Welt werden können? Hast du doch 
auch die Herden des Königs von Alba, der 
ein sehr kleiner Potentat >var, £ieliuLct, ehe 
du dich zum Haupt aller Banditen in Lazium 
auf warf st, und das kleine Aaubnest zusammen 
flicktest, das in der Folge die Hauptstadt und 
Königin der Welt wurde. Sankt Peter machte 
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in der That in seinem Leben keine grolse 
Figur: aber er wird die Zeit sehen, da Kaiser 
seinen Nachfolgern den Steigbügel hallen, und 
Königinnen ihnen demüthig die Füise küssen 
werden. 

QÜIRINUS. 

Was man nicht erlebt, wenn man unsterb- 
lich ist! 

APOLLO. 

Es gehört freylich viel Zeit und nicht 
wenig Kunst dazu, tun es mit der Menschen- 
fischerey so weit zu bringen : aber die 1 isciie 
werden auch dumm genug seyn, die sich von 
ihnen fangen lassen. 

QÜIRINUS. 

Inzwischen sind und bleiben wir alle abge* 
setzt 9 nicht wahr? 

MEKKUR. 

Dabey wird es wuiil vui der Hand sein 
Verbleiben haben. . 

VERSCHIEDENE GÖTTER. 

Lieber nicht unsterblich seyn, als solche 
Dinge zu erleben! 

JUPITER. 

Meine lieben Söhne, Oheime, Neffen und 

Vettern, sammt und sonders! ich sehe, clals 
ihr. diese kleine Revoluzion, die ich sclion 
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lange ruhig kommen sah, tragischer aufnehmt 
als die Sache werth ist. Setzt euch, wenn 
ich bitten darf, wieder an euere Plätze, und 

lafst uns hey einem Glase Nektar gelassen und 
unbefangen von diesen Dingen sprechen. Alles 
in der Natur hat seine Zeit, alles ist Terän» 
derlich, und so sind es auch die Meinun- 
gen der Menschen. Sie ändern sich immer 
mit den Umständen; und wenn wir bedäch» 
ten, was für ^en Unterschied nur fünfzig 
Jahre zwischen dem Enkel und dem Grofsvatcr 
machen, so würde es uns wahrlich nicht 
befremden y dafs die Welt binnen ein oder 
zwey tausend Jahren unvermerkt eine ganz 
neue Gestalt zu gewinnen scheint. Demi iiii 
Grunde ist es doch nur Schein; es bleibt, 
wiewohl unter andern Masken und Nahmen, 
immer die nehndiche Komödie. Die albernen 
Leute da unten haben lange genug Aberglau- 
ben mit uns getrieben; und sollten einige 
unter euch seyn^ denen damit gedient war, 
so mufs ich ihnen sagen dafs sie Unrecht 
hatten. Es wäre den Menschen wohl zu gön- 
nen , wenn sie endlich einmahl weiser würden; 
beym Himmel! es wäre nicht zu £ruh. Aber 
daran ist vor der Hand noch nicht zu denken. 
Zwar schmeicheln sie sich immer^ die letzte 
Albernheit, zu deren Erkenntnifs sie klom- 
men, werde auch die letzte seyn, die sie 
begeh en> Hoilnung besserer Zeilen ist 
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ihre ewige Sdiimäre« von ^reicher sie immer 

betrogen werden, um sich immer ^^ieder von 
ihr betrügen zu lassen: weil sie nie zu der 
Einsicht kommen, dafs nicht die Zeit, son^ 
dem ihre angeborne unheilbare Thorheit die 
Ursache ist, warum es nie besser mit ihnen 
wird. Denn es ist nun einmahi ihr Loos, 
nichts Gutes rein geniefim zu können, und 
eine Albernheit, deren sie endlich, yvie Kinder 
einer abgenLitzten Puppe, uI)li drüssi^ o:ewor- 
den sindy immer nur gegen eine neue zu 
vertauschen y bey der sie meistens noch übler 
fahren als bey der vorigen. Diefsikiahl hatte 
es wirklich das Ansehen , als ob sie beym. 
Tausche gewinnen würden : aber ich kannte 
sie zu gutt um nicht voraus zu sehen , dafs 
ihnen auf diesem Wege nicht zu helfen sey. 
Denn wenn auch die Weisheit selbst in Person 
zu ihnen herab stiege und sichtbarlich unter 
ihnen wohnen virollte, sie uvurden nicht auf- 
hören , sie so lange mit Flittern und Federn, 
Lappen und Schellen zu behängen, bis sie 
eine Närrin aus ihr gemacht hätten. Glaubt 
mir, Götter, der Triumfgesang, den sie in 
diesem Augenblicke wegen des herrlichen Sie* 
ges, den sie über unsre wehrlosen Bildsäulen 
erfochten haben, anstimmen, ist ein Unglück 
weissagendes Rabengeschrey fär*^e Nachwelt. 
Sie glauben sich zu verbessern, und werden 
aus dem Regen unter die Traufe kommen, 
Wi«iA»»$ W. XXV.B. lö 
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Sie sind unser überdrüssig, sie -vrollen nichts 

mehr mit uns zu thun haben — aber desto 
schlimmer für sie! Wir bedürfen ihrer 
nicht. — Wenn ihre Priester uns £ar unreine 
und böse Geister erklaren , und das einfaltige 
Vulk versichern, dals ein ewig brennender 
Schwefelpfuhl unsre Wohnung sey : was küm- 
mert das mich oder euch? Was kann uns 
daran gelegen seyn , was halb vernünftige Erd- 
thiei c sich für Vorstelhmgen von uns machen ? 
oder was sie sich für ein Yerhältnifs gegen 
uns geben 9 und ob sie uns mit einem ekel- 
haften Gemisch von Opfergestank und Weih* 
rauch , oder mit höllischem Schwefel berau- 
chern ? Weder der eine nocii der andere steigt 
bis zu uns. — Sie verkennen uns, sagt ihr, 
da sie sich unsrer Herrschaft entziehen .wollen. 
Kannten sie uns etwa besser, da sie uns dien- 
ten '{ Was die aranen Leute ihre Religion nen- 
nen, ist ja immer nur ihre Sache, nicht die 
unsere. Sie allein haben dabey zu gewinnen 
oder zu verlieren , w enn sie ihre Lebensweise 
vernünftig oder unvernünftig einrichten. Auch 
werden ihre Nachkommen, wenn sie einst die 
Folgen der unweisen Dekrete ihrer Valen- 
tiniane, Graziane, und Theodosier 
fühlen, Ursache genug ünden, die raschen 
Vorkehrungen zu bereuen, die eine Flut von 
neuen und unerträglichen Übeln, wovon die 
Welt, so lange sije dem alten Glauben oder 
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Aberglauben beygethan \'var, keinen Begriff 
hatte 9 über ihren schwindligen Köpfen zusam- 
men häufen werden. Ein anderes wäre, wenn 
sie sich durch die neue FinrirliLung "wirklich 
verbesserten! Wer von uns konnte oder wollte 
ihnen das übel nehmen? Aber gerade das 
Gegentheü! Sie gleichen einem Menschen, der, 
um ein kleines Übel, womit er so alt wie 
Titon werden könnte, zu vertreiben, sich zehn 
andere zehnmahl ärgere an den Hals kurieren 
läfst. So erheben sie, zum Beyspiel, ein gewal- 
tiges Geschrey gegen unsre Priester, weil 
sie das Volk, das überall abergläubisch ist 
und immer abergläubisch bleiben wird, in 
Täuschungen nnterhielten, wovon gleichwohl 
der Staat eben so gut Vortheile zog als sie. 
Werden es ihre Priester etwa besser machen? 
In diesem Augenblicke legen sie den 
Gnmd zu einem Aberglauben , der niemand sAs 
ihnen selbst nützlich seyn, und, anstatt 
die politische Verfassung zu befestigen, alle 
menschlichen und bürgerlichen Verhältnisse 
verwirren und untergraben wird; einem Aber- 
glauben, der wie Bley in den Köpfen liegen, 
jeder gesunden Vorstellung von natürlichen 
und sittlichen Dingen den Zugang verschliefse% 
und, unter dem Vorwand einer schimärischeft 
Vollkommenheit, die Humanität in jedem 
Menschen schon im Keime vergiften wird« 
Wenn man von dem Aberglauben, der die 
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Welt bisher beihörte, das ärgste gesagt hat 
was sich mit Wahrheit von ihm sagen läfst, 
so wird man doch dereinst gestehen müssen, 
dafs er wek menschliclier, unschuldi- 
ger und wohlthätiger war, als der neue, 
den man an seine Stelle setzt Unsere Priester 
waren unendliche Mahl harmlosere Leute» 
als diejenijs^en, denen sie jetzt weichen müssen. 
Jene genossen ihres Anseliens und ihrer Ein- 
künfte im Frieden y vertrugen sich mit jeder- 
mann, und foditen niemands Glauben an: 
diese sind herrschsüchtig und unduldsam, ver- 
folgen sich unter einander der nichtswürdigsten 
Wortspiele wegen mit der äulsersten Wuth, 
entscheiden durch die Mehrheit der Stim- 
men, was man von undenkbaren Dingen 
denken, wie man von un ausspreche 
liehen Dingen sprechen soll, und behan- 
deln alle 9 die anders denken und sprechen, 
als Feinde Gottes und der Menschen. Dafs 
die Priester der Götter , ehe sie von diesen 
brausenden Bilderstürmern beeinträchtiget wur«> 
den , mit der büt^rlichen Obrigkeit in Zusani- 
menstofs gekommen wären, oder sonst die 
IVuhe des Staats gestört hätten , ist in tausend 
Jahren kaum erhört worden: die neue Fries- 
terschaft hingegen hat, seitdem ihre Partey 
die begünstigte ist, nicht aufgehört, die Welt 
in Verwirrung zu setzen. Noch arbeiten ihre 
Fonüfexe unter Grund: aber in kurzem wer- 
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den sie nach den Zeptern der Könige greifen» 
sich zu 'Statthaltern ihres Gottes auf wer- 
fen, und unter diesem Titel sich einer bisiier 
unerhörten Oberherrlichkeit über Uinunel und 
Erde anmafsen. — Unsere Priester waren 
ZAvar (wie billig) keine sehr eifrigen Beför- 
derer, aber doch wenigstens keine erklärten 
Feinde der Filosofiey von welcher sie unter 
dem Schutz der Gesetze nichts besorgten. Am 
allerwenigsten liefsen sie sich einfallen , die 
Gedanken und Meinungen der Menschen unter 
ihre Gerichtsbarkeit zu ziehen, und ihren 
freyen Umlauf in der Gesellschaft hindern zu 
wollen. Die ihrigen hingegen, — die, so 
lange sie die schwächere Fartey waren, sich 
so viel damit wufsten, die Vernunft auf 
ihrer Seite zu haben, und sie beym Angriff, 
der Unsern immer ins V urdertreffen stellten, — 
geben ihr nun , da sie ihnen zu ihren weitern 
Operazionen nur hinderlich seyn wurde, den 
Abschied, und werden nicht eher ruhen, bis 
sie alles um sich her fuisler gemacht, dem 
Volke alle Mittel zur AufJdärung entzogen, 
und den freyen Gebrauch der naturlichen Ur* 
theilskraft zum ersten aller Verbrechen gestem- 
pelt haben. Ehemahls, da sie selbst noch von 
Almosen lebten, wär ihnen die Wohlhabenheit 
und anstandige Lebensart unsrer Priester, ein 
Gräuel: nun , da sie mit vollen Segeln £ediren, 
sind die mäfsigen Einkünfte unsrer Tempel, 
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deren sie sich bemächtigen , Tid zu wenig , die 
Bedärfinisse ihres Stolzes und ihrer Eitelkeit 

zu befriedigen. Schon jetzt haben iiire i^on- 
tifexe zu Rom, durch die Freygebigkeit aber- 
witziger reicher Matronen, deren schwärme^ 
rische Empfindsamkeit sie meisterlich zu benut* 
zen >vissen, durch die unverschauileste Erb- 
schleicherey und tausend andere Kunstgriffe 
dieser Art, sich in den Stand gesetzt, es den 
ersten Personen im Reich an Pracht, Aufwand 
und Üppigkeit zuvor zu thun. Aber alle diese 
Quellen, wiewohl durch immer neue Zuflüsse 
zu Strömen angewachsen, werden den Uner- 
sättlitiieu nicht genügen; bic werden tausend 
nie erhörte Mittel erßnden, die Einfalt roher 
und verblendeter Menschen zu besteuern; sogar 
die Sünden der Welt werden sich durch 
ihre Zauberkunsi in Goldquellen verwan- 
deln, und, um diese desto ergiebiger zu 
machen, wird man eine ungeheure Menge 
neuer Sönden erdenken, wovon die Theo- 
fr asten und Epik t cten keine Ahnung hat- 
ten, — Doch, wozu sage ich diefs alles? 
Was geht es uns an, was diese Leute thun, 
oder nicht thun, und wie wohl oder übel 
sie sich iln cr neuen Herrschalt aber die krän- 
kelnden Seelen nervcnloser, durch Wollust 
und Sklaverey verkrüppelter Menschen , bedie- 
nen werden? Auch die Verführer der übri« 
gen sind Betrogene; auch sie wissen nicht 
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was sie thun: uns aber, die wir in allem 
* 

diesem klar sehen, kommt es zu, sie als 
Kranke und Wahnsinnige mit Schonung zu 
behandeln 9 und ihnen, ohne Kücksicht auf 
ihre Dankbarkeit oder Undankbarkeit, auch 
in Zukunft so viel Gutes zu erweisen, als ihr 
eigener linverstand uns Gelegenheit dazu übrig 
läfsL Die Unglücklichen ! wem als sich selbst 
schaden sie, da sie sich von freyen Stücken 
des wohlihaügen Einflusses berauben, durch 
welchen Athen zur Schule der Weisheit und 
der Kunst, Kom zur Gesetzgeberin und Ke- 
gentin des Erdbodens wurde? wodurch beide 
einen Grad von Kultur erreichten, zu welchem 
selbst die bessern Nachkommen der Barbaren, 
die im Begriff sind, sich in die Länder und 
Reichthümer dieser auspjearteten Griechen und 
Kömer zu theilen, nieuiahls wieder sich wer- 
den erheben können. Denn was soll aus 
Menschen werden, von welchen die Musen 
und Grazien, die Filosofie und alle verschö- 
nernden Künste des Lebens und des feinem 
Lebensgenusses, mit den Göttern, ihren £r* 
Andern und Schutzern, sich zurückgezogen 
haben? Ich sehe mit Einem Überblicke alles 
Böse voraus, das sich in den Platz des Guten 
eindrängen wird^ alles Umförmliche, Verschro-. 
bene, Ungeheure und Mifsgestaltete, das diese 
fanaliöclien Zerstörer des Schönen, auf 
der Asche und den Trümmern der Werke des 
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Genies, der Weisheit nnd der KunM, aufthür* 

men werden, — und mir ekelt vor dem 
widerlichen Anblicke. Weg damit! — Denn 
80 wahr ich Jupiter Olympius bin , es soll nicht 
immer so bleiben ! wievrohl Jahrhunderte dar- 
über hingehen werden , bis die Menschheit die 
unterste Tiefe ihres Verfalls erreicht, und Jahr- 
hunderte, bis sie sich, mit unsrer Hülfe, wie* 
der über den Schlamm empor gearbeitet haben 
wird. Die Zeit wird kommen , da sie uns 
wieder suchen, unsern Beystand wieder anru- 
fen, und bekennen werden, daüs sie ohne uns 
nichts vermögen ; die Zeit wird kommen , da 
sie, mit unermüdeter Arbeit jedes zertrüm- 
merte oder verunstaltete Überbleibsel der Werke, 
die einst durch unsem Einfluß aus dem Geist 
tmd den Händen unsrer Lieblinge hervorgin- 
gen, wieder aus dem Staube ziehen, oder tief 
aus Schutt und Moder heraus graben, und 
sich vergebens erschöpfen werden , durch affek- 
tierten Enthusiasmus jene Wunder der echten 
Begeisterung und des wirklichen Anhauchs 
göttlicher Kräfte nachzuahmen. 

APOLLO. 

Ganz gewifs wird sie kommen, Jupiter, 
diese Zeit! ich sehe sie, als ob sie schon im 
vollen Glänze der Gegenwart vor mir stände. 

Sie werden imsre Bilder wieder auistclltn, sie 
mit dem Schauder des Gefühls und der anbeten- 
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den Bewimdcruiig anstaimen» sie zuModeUen 
ihrer Idole nehmra, die unter barbarischen 

Händen zu Scheusalen geworden waren, und — 
o -welch ein Triumf! — ihre Pondfexe selbst 
werden stolz darauf seyn, uns, unter einem 
andern Nahmen, den prächtigsten Tempel zu 
erbauen ! 

JUPITER 

einen groben Becher roll Nektax an der Hand. 

Es lebe die Zukunft! — Zu Minerven, 
Meine Tochter auf die Zeit, wo du ganz 
Europa, in ein neues Athen verwandelt , mit 
Akademien und Lyceen angefüllt sehen, und 
die Stimme der Filosofie mitten aus den 
Wäldern Germaniens vielleicht noch 
freyer und heller erschallen hören wirst, als 
ehemahls aus den Hallen von Athen und 
Alexandrien ! 

MINERVA 

den Kopf ein wenig schüttelnd. 

Es erfreut mich, Vater Jupiter, dich bey 
den gegenwärtigen Aspekten so gutes Muthes 

zu sehen: aber mir wirst du verzeihen, wenn . 
ich so wenig an ein neues Atlien, als an ein 
neues Olympia glaube. 

QUIRINÜS SU Merkur. 

Ich kann mir den Peter mit dem Doppel- 
schlüssel , der mein Nachfolger werden soll, 

Wis&AMoeW. XXV. B. 13 
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noch nicht aus dem Kopfe schafEen, Metkur. 
Wie ist es denn mit diesem Schlüssdi? Ist 

es ein wirklicher oder embleni atischer, natür- 
licher oder magischer Schlüssel? Wo hat 
er ihn her? und vras vrill er damit auf* 

schliefsen? 

MERKUK. 

Alles was ich dir darüber sagen kann, Qui- 
rinus» ist, dafs er mit diesem Schlüssel wem 
er will die Pforte des Himmels oder des Tar- 
tarus aufschlielst. 

QUIKINUS. 

Den Tartarus mag er unser thalben aiif- 
schliefsen wem er wÜl; aber auch den Him- 
mel! das könnte mehr zu bedeuten haben. 

MERKUR. 

In der That haben sie es darauf angelegt, 
den Himmel mit einer so Ungeheuern Menge 

neuer Götter ihres Schlao;es zu bevölkern, dafs 
- für uns alte kein Raum mehr übrig bleiben 
wird. 

JUPITER- 

Dafür lafe mich sorgen, Hermes! Unsere 

Tempel und Ländere> en auf der Ii.! de konnten 
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sie uns leicht nehmen: aber im Olymp sind 
wir schon zu lange etabliert i um uns ver- 
drängen zu lassen. Übrigens wollen wir, zum 
Beweis unsrer voUkommnen ünpartevlichkeit, 
den neuen Kömern » ihrer Insolenz ungeach« 
tety das Recht der Apotheose unter denselben 
Bedingungen zugestehen wie den alten. Wie 
ich höre sollen die meisten von ihren Kandi- 
daten , die an diese Standeserhöliung Anspruch 
machen y keine Personen von der besten Gesell* 
Schaft seyn. Wir werden also, mit Sankt 
Peters Erlaubnifs, immer vorher, ehe wir einen 
einlassen y eine kleine Untersuchung mit ihm 
vornehmen. Findet sich, dafs er seiner übri- 
gen Eigenschaften und Verdienste halben seinen 
Platz unter uns behaupten kann , so soll ihm, 
des goldnen Zirkels um den Kopf wegen, keine 
Einwendung gemacht werden; und Momus 
selbst soll ihui die Wunder , die man seine 
Gebeine oder seine Garderobe tiiun lafst, nicht 
vorrücken dürfen. 

JUNO. 

Mit dem Mannspersonen kannst du es hallen 
wie du willst , Jupiter ; aber die Damen will 
ich mir verbeten haben. 



VENUS. 
Es sollen sehr artige darunter seyn. 
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JUPITER. 

Darüber "wird sich, wenn der Fall eintritt, 
sprechen lassen. Und nun — kein Wort 

mehr von odiosis! Einen frischen Becher^ 
Antinous ! 
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VIL 

FLORA, ANTINOUS. 



FLORA. 

Warum so einsam imd so düster, schöaer 
Antinous? 

ANTINOUS. 

Ich -würde vielleicht weniger duster seyn, 

wenn icli einsamer wäre, schöne Fiura. . 

FLORA. 

Wiewohl das Kompliment nicht das ver- 
bindlichste ist, 80 finde ich es -an d<aaem Platze 
so natürlich , das ich mich nicht dadurch belei- 
digt halten kann. Es ist ein wahres Unglück 
gar zu liebenswürdig zu seyn* 



Digiii^cü by Coogle 



loa YIL GÖTTEHGKSFAACU. 

ANTINOÜS, 

Niemand kann ein gröfseres Recht haben 
diefs zu sagen, als die schöne Jflora. 

FLORA. 

Wozu diese erzwungene Galanterie? Glaubst 
du, ich könne so wenig Wahrheit ertragen, dafs 
du mich gleich wieder streichen müssest? 

ANTINOUS. 

Ick habe darum nicht vreniger Augen, ob 

sie gleich ihr Gefühl meinem Herzen nicht 
mittheilen können. Ich sehe so gut als irgend 
ein anderer, -wie liebenswürdig du bist, wie- 
wohl keine Statue, deren Augen ein Gott mit 
Sehkraft begabte, kälter bey deinem Anblick 
bleiben könnte als ich* 

FLORA, 

Ich b^eife diefs vollkommen. Gerade so, 
'schöner Antinous, geht es mir mit dir. Ich 

höre, seitdem du hier angekonuiieu bist, alle 
unsre Göttinnen mit Entzücken von dir spre- 
chen. Sie versuchen es nicht einmahl die 
Regungen zu verbergen, die du ihnen ein- 
flöfsest. Sogar die alte Cybele heftet kleine 
funkelnde Augen auf dich, und gesteht dafs 
der schöne Attis. nicht so reitzend war als 
dui Ich allein ünde nichts in meinem Herzen^ 

4 
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^8 mir begreiflich macht» ^wie man dich mit 

allen deiaen lieitzuii<^eii liebeu kauu. 

ANTINOUS. 
Das ist nicht sehr schmeichelhaft für mich. 

FLORA. 

Spotte meines Unglücks nicht, Antinous! 
Wie gern wollte ich das Glück zu fühlen 
sogar mit der Qual ungeliebt zu lieben 

erkaufen ! 

AJNTINOUS. 

Du kennst vermuthlich diese Qual nur von 
hören sagen? 

FLORA. 

Dafür giebt es ein andres Unglück , womit 
ich nur zu sehr bekannt bin — 

ANTINOUS. 

Von jedermann niit liebe verfolgt zu wer- 
den , ohne jemand zu Enden, der sie dir 
hätte mittheilen können? Nicht wahr? 

FLORA. 
Ich kenne kein gröfseres. 

ANTINOUS. 

Du bist , wie es scheint , nio bis zur aus- 
schweifendsten Schwärmerey von einem Ein- 
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zigeot und von einem Einzigen, dem die ganze 
Welt zu Gebote stand, geliebt worden, und ge- 

nödiigt gewesen seine Liebe zu dulden, ohne 
sie erwiedem oder nur durch die niindeste 
Theilnehmung dir selbst erträglich machen zu 
können : dehn da hattest du ein noch gröüseres 
Unglück gekannt« 

FLOKA. 

Ist es ein Fluch, den irgend ein nüfsgünsti- 
ger Dämon auf die Schönheit gelegt hat ? oder 
liegt es in der Natur der letztern , nichts aulser 
sich zu bedürfen, und in vullii: befriedigter 
Selbstgenügsamkeit die Huldigung der Sterb- 
lichen , als etwas das ihr gebührt , anzuneh- 
men, ohne sich dadurch geschmeichelt zu fah- 
len ? Ich habe es nie recht ins klare, bringen 
können: aber das wcifs ich, dafs ich mir oft 
gewünscht habe häüslich zu seyn. 

ANTINUL5. 
Weich ein Wunsch! 

FLORA. 

Ertraglich häfslich, versteht sich; — unge- 
fähr wie mir die meisten Personen meines 
Geschlechts vorkamen , wenn ich sie neben mir 
in einem Spiegel erblickte. Es ist wahr, eine 

Hdiölidie LluLiit nicht leicht Liebe ein: aber 
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wenn es ihr begegnet^ so 'wird sie auch daför 
bis zum Unsinn geliebt; und die& mufs ein 

Genuis für öie seyn, dem keine andere Wonne 
gleicht. 

ANTINOÜS. 

Wie so? 

FLOB.A verwundere 

Wie so? Ich dächte das begriffe sich auf 
der Stelle. 

ANTINOUS. 

So mufs ich nicht recht gehört haben was 
du nur sagtest. 

FLORA« 

Du erweisest mir die Ehre Zerstreuungen 
bey mir zu liaben, schöner Antinous? 

ANTINOÜS* 

Das ist sehr natürlich wenn man Dir gegen* 
über isL 

FLOKA. 

Bald hätte ich auch gefragt wie so? Aber 
in diesem Augenblicke wandelt mich ein 
Wunsch an, der dir noch närrischer yorkom- 
men wird als der Wunsch häfslich zu seyn. 

Wifii-AHOi W. XXV. B. .14 
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ANTINOUS. 

• Und der wäre? 

FLORA. 

Dafs ich ein Zaubermittel wissen möchte, 
dich selbst ein wenig häTslich zu machen. 

ANTINOUS. 
Du bist sehr gütig, flora. 

* 

FLORA. 

Wohl verstanden y nicht eben hafslich in 
meinen Augen» aber doch in den deinigen. 

ANTINOUS. 

Und was würden wir, du oder ich, dabey 
gewinnen? 

FLORA. 

O sehr viel ! alle beide sehr viel, mvin s^iter 
Aniinüus. Du hast in deinem Leben nie ge- 
liebt — sagtest du das nicht Vorhin? 

ANTINOUS. 

So wenig als Du, wie du ebenfalls gestanden 
hast. 

FLORA. 

Nun gut; wenn du in deinen Aii^en häfs- 
Yich wärest, so würden wir vielleicht beide eine 
neue Erfahrung machen« ' 
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ANTINOUS. 

Ich würde in dich verliebt werden, meinst 
du? Warum diefs die Folge seyn müfste» sehe 
ich nun ehen nicht ein. Aber, wofern ich auf- 

richtioj sn^en soll wie mir ist, Göttin , so kann 
icii dir zuschwören , daCs ich mir selbst nicht 
halb'SO schön vorkomme als du vielleicht glau« 
ben magst. 

FL OKA liebelnd. 

Das wäre ein Zeichen von guter Vorbedeu- 
tung, Antinous. 

ANTINOÜS. 

Und wenn du eben so aufrichtig gegen mich 
seyn wolltest — 

FLORA. 

O das bin ich gewils! Ich dächte du hättest 
es schon lange merken sollen. 

ANTINOUS. 

So würdest du mir gestehen, dafs ich auch 
in deinen Augen nichts weniger als das 
Wunder von Schönheit bin, d|is die Schmeich- 
ler Hadrians aus mir machten. 

FLORA. 

Lassen wir das dahin gestellt seyn, lieber 
Antinous ! Erst sollte die Aufriciiti^keit d e i u e 
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Geständnisses etwas genauer untersucht wer- 
den. Wenn ich nur gleich einen Spiegel hätte ! 

ANTINOUS- 

Wozu einen Spiegel? Ich brauche keinen 
andern als dich selbst. Aber wenn ich dir nun 
die blolse Wahrheit gesagt hätte ^ was wurde 
mirs bey dir helfen? 

FLORA. 

Du bist eigennütziger als man dir zutrauen 
sollte. 

ANTINOÜS. 

* 

Es kann nichts langweiligeres seyn, wie du 
weifst, als sich lieben lassen zu müssen ohne 
wieder lieben zu können: aber lieben ohne 
wieder geliebt zu werden, muls ein noch uner- 
träglicherem Gefühl seyn. 

FLORA« 

Es ist doch wenigstens ein Gefühl. 
Immer besser auch nur die Schmerzen der Liebe 
zu fuhleiii als Vor langer Wäle zu Grunde zu 
gehen, 

ANTINOÜS. 

Wie? äu hältst es für eine Kleinigkeit, zu den 
Qualen des Xantalus verdammt zu seyn? 
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FLORA. 

Wer wollte aber auch gleich den ärgsten 
Fall setzen? 

ANTINOUS. 
Gesetzt also, ich liebte dicfa, schöne Flora — 

FLORA laichend. 

Vor lauter langer WeÜe! Wie kommt Anti- 

nous zu einer solchen V oraubbeLzung? 

ANTINOUS. 

Sagte ich nicht vorhin, es würde mir nichts 
hej dir helfen? Du bist zu schön um etwas 
auTser dir selbst zu lieben. 

FLORA. 

Wenn clicfs auch are, so bin ich doch nicht 
so gar gefühllos, dals ich nicht wenigstens des 
Miüeidens fähig seyn sollte* 

ANTINOUS ftok. 
Des Mitleidens! 

FLORA. 

Wenn ich dir doch zeigen könnte, mit was 

fiir einer Miene du das sagtest , schönster 
Antinous ! 
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ANXINOUS. 

Du blasest auch gleich so inuthwillig den 
ersten Funken der Empfindung wieder aus, 
den mein Herz aus deinen Augen gefangen 
hatte. 

FLORA. 

Ein kleines Unglück, das meine Augen leicht 
ersetzen können, oder der Felüer müfste an 
deinem Zunder liegen. Aber zu viel mu£»t 
du freylich nicht von mir erwarten, mein schö- 
ner Herr! Mit Funken ist so ein Kieselherz, 
wie das meinige, nicht in den FluTs zu bringen. 

ANTINOUS 

wixfc einen sdunachtenden Blick auf sie und entfernt tidi. 

Hätte ich je gedacht, dafs es so weit mit mir 
kommen sollte! 

FLORA. 

Ich gebe noch nicht alle Ho&ung auf, ein 
wenig Seele in dieses Marmorbild zu bringen. 

Aber, wo dachten die Leute hin, da sie einen 
Gott aus ilmi machten? 
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JUPITEÜ, NÜMA, 
hernach ein UNBEKANNTER. 



JUPITER. 

Wie kommt es, Numa, dafs "wir dich schon 
einige Tage nicht an der Göttertafel gesehen 

haben ? 

NUMA. 

Die Nachrichten, die uns Merkur neulich 

von Rom brachte, liefsen mir keine Ruhe, 
bis ich mit eigenen Augen gesehen hätte Yfi% 
die Sachen ständen, 

JUPITER- 
Und inde hast du sie gefunden? 



« 
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NUMA. 

Ich sage es mit schwerem Herzen, Jupiter, 
aber vermutiüich sage ich dir nichts neues 
damit: dein Ansehen bey den Sterblichen 
scheint unwiederbringlich verloren zu seyn. 

JUPITER. 

Hast du nicht gehört >yas Apollo neulich 
über der Tafel sagte? 

NUMA. 

Er vertröstete dich weit hinaus, Jupiter, — 

und auch diest i Trost dreht sich am Ende 
doch nur imi ein Wortspiel. Es ist gerade 
als wenn ein Kaldaischer Wahrsager den 
grofsen Alexander, da er zu Babylon mitten 
im Geniisse seiner Eroberungen an einem 
armseligen Fieber sterben niufste, mit der 
Versicherung hätte trösten wollen, dafs zwey 
tausend Jahre nach seinem Tode ein edler 
Enkel des grofsen Wittekind sein Bild in 
einem Kinge tragen werde. Ein solcher Ge- 
danke mag, so lange man sich wohl befindet, 
ganz angenehm seyn: aber für den Verlust 
des ersten Thrones der Welt ist er eine 
schwache Vergütung. 

JUPITER. 
Ich hätte gedacht, Freund Numa, dein Auf- 
enthalt im Olymp sollte deine Vorstellungen 
von solchen Dingen berichtiget haben? 
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NUMA. 

Ich "weifs sehr wohl, dafs dich ein Dekret 
des Senats zu Rom des Einllusses, den du 
auf die Unterwelt hast^ nicht berauben kann: 
aber — 

JUPITER lächelnd. 

Sprich nur gerade heraus was du denkst ! — 
mein Ohr ist seit einiger Zeit sehr dukbam 
geworden — Aber was? 

NÜMA. 

Dieser fiinfluTs mufs doch wohl von keiner 
sonderlichen Bedeutung seyn , oder ich begreife 
nicht, wie du dich des göttlichen Ansehens 
und der hohen Vorrechte , die du so viele 
Jahrhunderte lang in der ganzen Kömischen 
Welt genossen hast, entsetzen lassen konntest^ 
ohne auch nur einen Finger zu rühren. 

JUPITER. 

Wenn mein Flamen so erw^as nicht begrei- 
fen kann% das mag ihm hingehen! aber du, 
Nnma? — 

NUMA. 

Aufrichtig zu reden, Jupiter, — wiewohl ich 
gewisser Mafsen für den Stifter der Altrömi- 
schen Religion gehen kann, so war es doch 
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nie meine Meinung, dem Aberglauben der 
rohen Kömer mehr Nahrung zu geben, als zu 
ihrer Policierung imumgänglich nölMg schien. 
Ich tindf rLe zwar nichts wesentliches am Dienste 
der Götter, die ein uralter Volksglaube vorlängst 
in den Besitz der öffentlichen Verehrung gesetzt 
hahe: indessen war doch mein Augenmerk 
dahin gerichtet, den Weg zti einer reinem 
Erkenntnifs des höchsten Wesens, so zu sagen, 
offen zu erhalten, und wenigstens der 
gröbsten Art von Abgötterey dadurch vorzu- 
beugen, dals ich nicht erlaubte, die Gottiieit 
weder unter thierischer noch selbst unter 
menschlicher Gestalt abzubilden und in den 
Tempeln aufzustellen. Ich betrachtete schon 
damahls die verschiedenen Personen und Nah- 
men , die der Glaube der Yorältern zu Göt- 
tern erhoben hatte , entweder als Symbolen 
der unsichtbaren und unergründlichen Urkraft 
der Natur, oder als Mensclien, welche die 
Dankbarkeit der Nachwelt für grofse Ver- 
dienste um das gesellige und bürgerliche 
Leben zu der Würde öiTentlich vereiirter 
Schutzgeister erhoben hatte. — 



JUPITER, 

Und der Augenschein hat dich belehrt, dals % 
du dich, in dieser letztern Vorstellung wenig- 
stens, nicht sehr irrtest; wiewohl ich, was 
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die Götterbilder belri£[t, nicht deiner Mei- 
nung bin. 

NÜMA, 

Hätf es zu meiner Zeit . Fidiasse und 
Alkamenen im Lazium gegeben, vermuth- 
lich würden diese Künstler auch mich auf 
andere Gedanken gebracht haben* 

♦ 

JUPITER. 

Wenn du uns also nie für etwas andres 
gehalten hast als was wir sind: woher die 
Verwunderung, dafs wir es ganz wohl gesche- 
hen lassen können, wenn auch die Erdbewoh« 

ner so weit kommen , uns iui nicliiä mehr zu 
halten? 

NUMA. 

Es mag seyn, dafs die Gewohnheit unter 
euch zu leben, und euch von so langer Zeit 
her immer im Besitze der Anbetung der Men- 
schen zu sehen, Schuld daran ist. Beides hat 
euch in ein wunderbares Helldunkel für 
mich gesetzt, und mir vielleicht unvermerkt 
eine zu hohe Meinung von euerer Natur und 
Erhabenheit gegeben. Kurz, ich gestehe dafs 
e§ uiir Mühe kosten wird, Jupiter, mich an 
fa^ andere Yorstellungsart zu gewöhnen. 
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JUPITER- 

Beynahc halt' ich Lust, aus dem llelldun- 
k e 1 hervor zu treten, iiud die Decke von dem 
Geheimnisse meiner Familie wegzuziehen, wor« 
vber sich so viele wackere Leute auf der Erde 
• den Hopf ohne Noth zerbrochen iiaben. 

NUMA. 

Ich bin gewils, daCs du nichts dadurch ver* 

lieren wirst. 

JUPITER. 

Man gewinnt immer bey der Wahrheit, 
Freund Numa! — Du weifst, dafe keiner von 

uns Olympiern, wie lange wir auch schon da 
sind, und wie weit unsere Blicke reichen, einen 
Zeitpunkt angeben kann, da dieses unermefs- 
liche Ganze zu seyn angefangen hätte, 
dessen Daseyn vielmelir der überzeugendste 
Beweis ist, dalses nie angefangen hat. Hin- 
gegen kann man mit eben so grofeer Gewifsheit 
sagen, dafs von allen sichtbaren Theilen des- 
selben keines immer so gewesen sey, wie es 
ist. . So hat z. B. die Erde, die wir ernst be- 
wohnten, schon vielerley grofse Revoluzionen 
ausgehalten , wovon sicli , zimi Theil , durch 
mündliche Überlieferung bey den ältesten 
Völkern einige Spuren erhalten haben« Von 
dieser Art ist die Sage unter den Nordlandern, 
Indierii und Ägyptern: es habe eine Zeit gege- 
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beo, da die Erde von Göttern bewohnt 
worden sey. In der That waren die Bewoh* 

nvr der liUde in diesem erbten Zeiuauaie, wo- 
fern man sie anders Menschen nennen 
kann^ eine Art von Menschen, die sich gegen 
die jetzigen ungefähr verhielt, wie der Olym- 
pisclie Jupiter des Fidias zu den Priapen von 
jb eigenholz, die das Landvolk zu Hütern sei- 
ner Gärten aufstellt; so weit ragten sie an 
Gröfse und Schönheit der Gestalt, an körper- 
licher Stärke und an Kräften des Geistes über 
die Mehsclien der spätem Perioden empor. 
Die Erde befand sich mit ihnen und durch 
sie in einem Zustande von Vollkommenheit, 
der ihrer damahligen Bevsohner würdig war: 
aber nacli Jahrtausenden trugen sich grofse 
Veränderungen mit ihr zu. Ein Theil der 
Nachkommenschaft ilucr ersten Bewohner 
artete auf verschiedenen Erdstrichen aus, über 
welche ihr Anwachs sie genöthigt hatte sich 
auszubreiten. Ungewöhnliche Weltbegebenhei- 
ten , Erschütterungen, Vulkane, t berschwem- 
mungen, veränderten die Gestalt dieses Plane- 
ten. Während ganze Länder vom Ocean ver> 
schlungen wurden, stiegen andere allmählich 
aus den Fluten empor; aber der gröfste Theil 
der alten Erdbewohner ging unter dieser fuixht- 
baren Umwälzung der Dinge zu Grunde* Die 
wenigen übrig gebliebenen irrten betäubt, muth- 
los und einzeln unter den Trümmern der Isatur 
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umher* Der Zufall brachte zwa^ hier und 
da einen Deukalion mit einer Fyrrha 

zusammen; aber ihre Nachkommen sanken 
bald aus Mangel und Elend bis zu thierischer 
Wüdheit herab. Inzmschen erhohlte sich die 
Erde allmählich wieder aus dem chaotischen 
Zustande, der die natürliche Folge jener sein eck- 
lichen Konvulsionen war, und wurde immer 
geschickter ihren neuen Bewohnern Aufent* 
halt und Nahrung zu geben. Die neuen 
Stänune, womit sie sich -wieder bevölkerte, 
nährten sich kärglich von Jagd und b ischerey, 
und, wo diese fehlten, von Eicheln und andern 
wilden Früchten; sie wohnten gröfsten Theils 
in Wäldern und Höhlen, und die meisten \% aren 
so roh, dafs sie nicht einmahl den Gebrauch des 
Feuers kannten. Glucklicher Weise hatte sich 
auf den Höhen des Imaus ein Stamm jener 
ersten vollkommnern Menschenrasse bey sei- 
neu ursprunglichen Vorzügen und im Genufs 
aller Vortheile der Künste und der Wissen- 
schaften, die ihre Vorialiten erfunden hallen, 
erhalten. Durch ähnliche Katastrofen genöthi- 
get , ihre angeerbten Wohnsitze . zu verlassen, 
verbreiteten sie sich gegen Süden und Westen, 
und uberall, wohin sie kamen, war ihre An- 
kunft der Erscheinung wohlthätiger Götter 
gleich« Denn sie brachten nebst einer gebil- 
deten Sprache und milden Sitten alle die 
Künste mit, von welchen unter jenen ver- 
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ivilderten Thiermen sehen keine Spur mehr 
anzutreffen war, und deren Mangel sie eben 

zu cliCbCi unmenschlichen Thierheit herab 
gevmrdiget hatte. Du bt^ieifst, Freund Numa, 
da£s sie von diesen armseligen Geschöpfen wie 
Götter aufgenommen wurden, und durch alles 
Gute, das sie ihnen min heilten , durch die 
Künste des Ackerbaues, der Viehzucht und 
der Anpflanzung y wodurch sie die Schöpfer 
einer neuen Erde, durch die bürgerlichen Ge- 
sellschaften , deren Stifter, die Städte, deren 
Erbauer und Gesetzgeber sie wurden, durch 
die lieblichen Künste der Musen, wodurch sie 
mildere Sitten, feinere Freuden und süfsem 
I^ebensgeDufs verbreiteten , — du begreifst, 
sage ich, dals sie durch alle diese Wohlthaten 
sich verdient genug um die Menschen gemacht 
hatten, um nach ihrem Tode (wovon ihr Auf- 
steigen in dieses reinere Element die natürliche 
Folge war) von einer dankbaren Nachwelt als 
Schutz götter verehrt zu werden. Auch 

wirst du nicht weniger bciiixiilich hiulen, ddis 
diejenigen, die sich einst so viele und grofse 
Verdienste um die Sterblichen erworben, auch 
nach ihrem Übergang in eine höhere Art von 
Leben noch Freude daran finden mufsLt n, der 
Menschen, die das, was sie zu Menschen 
machte, von ihnen empfangen hatten, sich 
noch ferner anzunehmen, und überhaupt für 
die Erhaltung alles dessen zu wachen, wovon 
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sie in gewissem Sinne die Schöpfer gewesen 
waren. 

NÜMA. 

Nun wird mir auf einmahl alles klar, Jupi- 
ter, was ich bisher nur wie in einem Nebel 

gesehe^n hatte — 

JUPITER. 

Und nun wird dir ho£Eentlich auch klar seyn^ 
warum ich sagte: ich könne es ganz wohl 
geschehen lassen, wenn die Menschen so weit 
in der Aufklarung kommen, dafs sie uns für 
nichts weiter halten als was wir wirklich sind. 
Aberglauben und Ffaffenbetrug, von Dichtem, 
Kunsdern und Mythologen kräftig unterstützt, 
hatten den Dienst, den man uns erwies, — und 
den wir uns blofs wegen seines woblthätigen 
Einflusses auf die Menschheit gefallen Uefisen,— 
nach und nach in eine thöiichte Abfiötterey ver- 
wandelt, die nicht dauern konnte noch sollte; 
die von der immer zunehmenden Kultur noth- 
wendig untergraben wurde, und, wie alle 
menschlichen Dinge, endlich in sich selbst zu- 
sammen sinken mufste. Wie könnte ich ver- 
langen, dafs etwas nicht erfolge, was nach 
den ewigen Gesetzen der Nothwendigkeit erfol* 
gen muis ? 
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NUMA. 

Aber diese fanatischen Neuerer begnügea 
sich nicht, euern uralten und auf so großie 
Wohlthaten gegründeten Dienst zu reini- 
gen; — sie zerstören, sie vernichten ihn! 
Sie rauben euch sogar, was sie euch schlech- 
terdings schuldig sind; und, weit entfernt, 
die Begriffe der Völker von den Göttern ihrer 
Vorfahren zur Wahrheit herab zu stinnncn, 
treiben sie den Unsinn ihrer frevel ha fien Frech- 
heit so weit, euch sogar fiär böse Dämonen 
und höllische Geister zu erklaren und als 
soldie zu behandeln. 

JUPITER. 

Ereifre dich nicht , guter Numa! Mufste ich 
mir nicht auch , als meine Altäre noch rauch- 
ten, jedes platte und unanständige Mährchen 
gefallen lassen, womit die Poeten ihre klaf- 
fenden Zuhörer auf meine Unkosten belus- 
tigten? Was kümmert es mich, was man da 
unten von mir spricht oder glaubt, nachdem 
der Zeitpunkt nun einmahl gekommen ist, da 
der Dienst Jupiters den Menschen wohlthatig 
7Ai seyn aufgehört hat? Soll ich sie etwa mit 
Donnerkeilen zwingen, mehr Respekt vor mir 
zu haben? Was kann mir daran gelegen seyn, 
ob sie mir den Olymp oder den Tartarus zur 
Wohnung anweisen? Bin ich hier nicht vor 
allen Wirkungen ihrer Meinung von mir 
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gesichert? oder schenkt mir Ganymed defswe« 
gen eine ^zige Schale Nektar weniger ein? 

■ 

NUMA. 

Aber ihnen ist daran gelegen , Jupiter, 
sich nicht durch die Aufhebung aller Gemein- 
schaft zwischen dir und ihnen, wozu sie sich 
verfuhren lassen , der Vortheile zu berauben, 
welche die Welt bisher unter deinei; R^ierung 
genossen hat. 

JUPITER. 

Ich danke dir für deine gute Meinung von 

meinem Regimente, Freund P cm pilius! Es 
giebt Spitzköpfe da unten, die meinen Ein Aufs 
auf die menschlichen Dinge in k^nen so hohen 
h Anschlag bringen ; und , alles genau berechnet^ 
dürften sie wohl so gar Unrecht nicht haben. 
Man kann nicht mehr für die Leute tliun 
ab sie empfänglich sind; mit Wunder 
thun hab* ich mich nie gern abgegeben; und 
so geht dann gewühiiljch alle^j seinen natür- 
lichen Gang, — toll genug, wie du siehst, aber 
im Ganzen doch so , dafs man dabey bestehen 
kann. Dabey wird es, denke ich, auch fürs 
künftige sein Verbleiben haben. Was ich zum 
gemeinen Besten beytragen kann, ohne aus 
mdner ^uhe heraus zu gdien, werde ich immer 
mit Vergnügen thun: aber zu schwärmen und 
mich für Undankbare und I^arren kreuzigen 
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ZU lassen y das ist Jupiters Sache nicht , mein 
guter Numa. 

2)er Unbekannt« «ridicüit. 

NUMA, • 

Wer mag wohl der Fremde seyn, der dort 

auf uns zu kommt? Oder kennest du ilm 
etwa schon y Jupiter? 

JUPITER. 

Nicht dafs ich mich erinnerte. Er hat 
etwas in seinem Ansehen , das keinen gewöhn- 
lichen Menschen ankündigt. 

DER UNBEKANNTE. 

Ist es erlauht an euerer Unterredung. Thdl 
zu nehmen? Ich gestehe, dafs sie mich aus 

tiner zituiiidit;ii Ji.aLfernung liicrher gezo- 
gen hat. . 

JUPITER vor sich. 
Eine neue Aii von Magnetismus! — Zum 

Unbekannten. Du WeÜSt also SChoU WOVOU 

wir sprachen? 

DER UNBEKANNTE. 

Ich besitze die Gabe zu seyn wo ich will» 
und wo ihrer zwey Wahrheit suchen, . da 
ermanne ich selten, sichtbar oder unsichtbar 

der dritte zu seyn. 
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NUMA 

den Kopf ein wenig schattelnd» leise tu Jupiter. 

Ein sonderbarer Patron ! 

JUPITER, 

ohne auf Nunia zu achten, zum Unbekannten. 

So bist du ein sehr guter Gesellschafterl 
Mich freut e$ deine Bekanntschaft zu machen. 

N.UMA «um Unbekannten. 

Darf man nach deinem Naluuen fragen, und 
"woher du kommst? 

DER UNBEKANNTE. 

Beides tliut nicliLs zur Sache, wovon die 
Rede unter eucii war. 

JUPITER. 

Mir sprachen blofs von Thatsachen^ 
und diese erscheinen, "wie du wissen wirst, 
einem jeden Zuschauer, nach seinem Stand- 
punkt und nach Beschafienheit seiner Augcii, 
anders als den übrigen. 

DER UNBEKANNTE. 

Und doch kann eine jede Sadie nur aus 
Einem Gesichtspunkte richtig gesehen werden. 

NUMA. 

Und der ist? — 
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DER UNBEKANNTE. 

Der Mittelpunkt des Ganzen. 

JUPITER leise Numa. 

Hinter dem ist entweder sehr Tiel — 
oder gar nicliLs. Zum Unbekannten. Du ken- 
nest also das Ganze? 

DER UNBEKANNTE. 

Ja. 

NUMA. 

Und 'was nennest du seinen Mittelpunkt? 

DER UNBEKANNTE. 

Die Vollkommenheity yon 'welcher äQes 
gleich weit entfernt ist^ und der sich alles 
näliert. 

■ 

NÜMA. 

Und wie erscheint dir jede Sache aus die- 
sem Gesichtspunkte? 

DER UNBEKANNTE. 

t 

Nicht stückweise, nicht was sie in einzel- 
nen Orten und Zeitpunkten ist , nicht wie sie 

sich gegen diese oder jene Dinge verhält, nicht 
was sie durch ilire Einsenkung in den Dunst- 
kreis der menschlichen Meinungen und Lei- 
densch^ten yerliert oder gewinnt, nicht 'wie 
sie durch Thorheit verfälscht oder duich Ver- 
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dorbenheit des Herzens vergiftet vrird: son- 
dern wie sie sich in ihrem Anfang, Fortgang 

und Ausgang, in ihrem eigenen innerlichen 
Streben, in allen ihren Gestalten» Bewegun- 
gen, Wirkungen und Folgen , zum Ganzen 
vorhält; das ist, viel sie zum ewigen 

*\Vachstluiin seiner Yollkonimeuheit beyträgt. 

JUPITEJEV. 
Das lälst sich hören! 

NUMA. 

Und wie findest du aus diesem Gesichts- 
punkte den Gegenstand, wovon wir beide uns 
bey deiner Ankunft besprachen? die grofse 
Katastrofe, die in diesen Tagen alles, was dem 

Menschengeschlechte so \'iele Jahrhunderte 
lang das Ehrwürdigste und Heiligste war, olme 
alle B.ücksicht und Schonung umgestürzt hat? 

DER UNBEKANNTE. 

Sie erfolgte uothwendig, denn sie war lange 
vorbereitet y und es braucht , wie du weilst» 
zuletzt nur noch einen einzigen Windstols, 

um ein altes, übel ziisaniiiien gefügtes, durch- 
aus morsches, und überdiefs nur auf Sand 
gegründetes Gebäude vollends umzustürzen. 

NUMA. 

Aber es war doch ein so prächtiger Bau! 

so ein w ürdig durch sein Alterthuni, so ein- 
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fach bey der grolsten Mannigfaltigkeit, so 

wohlthätig durch den Schirm, den die Hiima- 
nität, die Gesetze, die Sicherheit der Staaten 
unter seinen hohen Gewölben schon so lange 
gefunden hatten! War es nicht rathsamer es 
auszubessern, als zu zertrümmern? Unsre 
Ifilosofen zu Alexandrien hatten so schöne 
Entwürfe gemacht , ihm nicht nur sein elie- 
mahliges Ansehen, sondern sogar einen viel 
gioläern Glanz, und vornehmlich eine Sym- 
metrie, Schönheit und Bequemlichkeit zugeben, 
die es noch nie gehabt hatte! Es war ein Pan- 
theon von so grofsem Umfang und von so 
künstlicher Bauart, dafs alle Religionen in 
der Welt — selbst diese neue, wenn sie nur 
verträglich seyn %vollte — Raum genug darin 
gefunden haben wurden. 

D6R UNBEKANNTE. 

Schade, dafs es, mit allen diesen scheinba- 
ren VorzÜ£jjcn , doch immer nur auf bewegli- 
chen Sand gebaut war! Und, was die Ver- 
träglichkeit betrifit, wie willst du dafs in 
einer Sache von so grofser Wichtigkeit Wahr- 
heit und Tiiubciiung sich vertragen sollen? 

NUMA. 

Das geht sehr gut an, wenn 'nur die Men- 
sch en sich unter einander vertragen ; sie, die 
nie ärger getäuscht werden, als wenn sie 
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sich ausachliefsüch im Besitze der Wahrheit 
glauben.- 

DKR UNBEKANNTE. 

Wenn getauscht zu werden nicht ihre Be- 
stimmung ist, — wie du doch wohl nicht 

behaupten willst? — so kann und >^rd es 
auch nicht ihr Loos seyn, ewig in Wahn 
und Verblendung, wie Schafe ohne Hirten» 
herum zu irren. Zwischen Finsternils und 
Licht ist Dämmerung und Helldunkel aller- 
dings besser als gänzliche Nacht, aber doch 
nur zum Übergang von jener in das rdne, 
alles erhellende Tageslicht. Der Tag ist nun 
aufißt gangen , und du wolltest trauern, dals 
Nacht und Diininierung vorüber sind? 

JUPITER. 

Dil li<'i)Os!: die Alleijorie, wie ich höre, 
junger Mannj ich für meine Person spreche 
gern rund heraus. Vermuthlich willst du 
sagen, die Menschen würden durch diese neue 
Ordnung der Dinge glücklicher werden? Ich 
will es ihnen wünschen: aber noch sehe ich - 
schlechte Anstalten dazu. 

DER UNBEKANNTE. 

Ganz unfehlbar wird es besser und unend- 
lich besser mit den armen Sterblichen wer» 
den. Die Wahrheit wird sie in den Besitz 
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der Freyheit setaen, die das unentbehrlichste 
Bedingnifs der Glückseligkeit ist: denn Wahr- 

liek allein niaclil frey — 

JUPITER. 

Bravo! Das hörte ich schon vor fünf hun- 
dert Jahren in der Stoa zu Athen bis zum 
Überdru£s. Satze dieser Art sind eben so 
«nwidersprechlich und tragen eben so viel 
zum Heile der Welt bey, als die grofse Wahr- 
heit, dafs einmahl eins — eins ist. So bald 
du mir die Nachricht bringen wirst , dafs die 
albernen Leute da unten, seitdem ein grofser 
Theil von ihnen anders glaubt als ihre Vor- 
ältern, bessereMenschen geworden sey en 
als ihre Vorältern, dann will ich dich für 
den Boten einer sehr guten Zeitung gelten 
lassen. 

DER UNBEKANNTE. 

Die Verderbnifs der. Menschen war zu grofs, 
ab dafs selbst die aufserordentlichsten Anstal- 
ten dem Übel auf einmahl hätten abhelfen 
können. Aber ganz irewlfs werden sie besser 
werden, wenn die Wahrheit sie erst frey 
gemacht haben wird. 

JUPITER. 

Das glaube ich auch; nur dünkt mich sey 
damit nicht mehr gesagt , als wenp du S9g- 
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test: 80 bald alle Menschen preise und gut 
seyn werden, werden sie aufhören thöricht 

und Ycrkciu t zu seyn; oder, wenn die o^oldne 
Zeit» da jedermann vollauf hat, gekoaimen 
seyn wird, trib^d niemand mehr Hunger 
leiden. 

DEB. UNBEKANNTE. 

Ich sehe die Zeit wirklich Jcommen, da alle, 
die ihr Herz der Wahrheit nicht voisetzlich 
verschUeisen» durch sie zu einer Vollkom- 
menheit gelangen werden, wovon euere Wei- 
sen keine Alinung hatten. 

JUPITER. 

Bist du in den Mysterien zu Eleusis 
iniziiert? 

DER UNBEKANNTE. 
Ich kenne sie so gut als ob ich es wäre. 

JUPITER. ^ 

* 

So wild dir bekannt seyn, was der letzte 
Zweck dieser Mysterien ist? 

DER UNBEKANNTE. . 

Froh zu leben und mit der Hoffnung dnes 
bessern Lebens zu sterben — 
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JUPITER. 

Du scheinst mir ein grofser Menschenfreund 
zu seyn: weifst du etwas, wohlthätigeres für 
die Sterblichen? 

DER* UMiEKANNTE. 

Ja. 

JUPITER. 
So lals hören» wenn ich bitten darf! 

DER UNBEKANNTE. 

Ihnen das wirklich zu geben, was die 
Mysta^ogen zu Eleusis versprachen. 

JUPITER. 

Ich furchte» das ist mehr, als du oder ich 
zu leisten vermöchten. 

DER UNBEKANNTE. 
Du hast es nie versucht» Jupiter. , 

JUPITER. 

Wer spricht gern von seinen Verdiensten ? 
Indessen kannst du leicht ermessen» dafs ich 
zu der Ehre, die mir von so vielen grofsen 
lind wohl policieiten Völkern seit einic^en 
Jahrtausenden erwiesen wird» nicht gekom- 
men seyn kann, ohne etwas um sie verdient 
zu haben. 
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DER UNBEKANNTE. 

Das mag schon lange sey n ! Wer zum Bes- 
ten der Menschen nicht mehr thun mag, als 
er thun kann ohne ans seiner Ruhe her- 
aus zu gehen, wird freylich nicht viel heil- . 
bringendes Üiun. Ich gestehe dafs es mir sau- 
rer geworden ist. 

JUriTER. 

Du gefällst mir, junger Mann! In dei- 
nen Jahren ist diese liebenswürdige Schwär- 
mer ey , die sich selbst fiir andere aufopfert, 
ein wahres Verdienst. Wer könnte sicli für 
die Menschen aufopfern , ohne sie zu lieben? 
und wer könnte sie lieben, ohne besser von 
ihnen zu denken als sie werth sind? 

DER UNBEKANNTE. 

Ich denke weder zu gut noch zu schlecht 
von ihnen. Ihr Elend jammert mich; ich sehe 
dals ihnen zu helfen ist, und — es soll 
ihnen geholfen werden! 

JUPITER. 

Das ist es eben w as ich sage. Du bist voll 
Muths und, guten Willens; aber du bist noch 
jung; die Thorheit des Erdenvolkes hat dich 

noch nicht mürbe iieniaclit: in meinen Jah- 
ren ^^irst du ein ander Liied singen! 
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DER ÜNBEKANNTE. 

Du sprichst wie ich es von dir erwarten 
konnte. 

JUPITER. 

Es kommt dir ärgerlich vor, mich so reden 
zu hören, nicht- wahr? — Du hast einen 

grofsen und wohlthätigen Plan zum Besten 
der Sterblichen entworfen j du brennest vor 
Verlangen ihn auszuführen, du lebst und webst 
in ihm; dein weit sehender Bück zeigt dir 
alle deine Vortheile ; dein Muth verschlingt 
alle Schwierigkeiten ; du hast deine Existenz 
daran gesetzt: wie solltest du nicht glauben 
damit zü Stande zu kommen? Aber — du 
hast es mit Menschen zuthun, mein Trau- 
ter i ISinun mirs nicht übel , dafs ich geradezu 
spreche wie ich denke; es ist ein Vorrecht 
des Alters und der Erfalirung. Du kommst 
mir vor wie ein Tiagudicndichter , der ein 
treffliches Stück durch lauter krüppelhafte, 
zwergige, hinkende und bucklige Schauspieler 
auflFuhren wollte. Noch einmahl, Freund, du 
bist der erste nicht, der es versucht etwas 
Greises mit Menschen auszufuhren; aber 
ich sage dir, so lange sie sind was sie sind, 
kommt aus allen solchen Versuchen nichts 
heraus. 
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DEK UNBEKANNTE. 

Eben darum müssen neue Menschen 
aus ihnen ^rerden. 

JUPITER. 

Neue Menschen? — Xadbtna. Das lafst sich 

hören! Wenn du das kaniisL! — Doch, ich 
glaube dich zu verstehen. Du willst sie um- 
bilden, ihnen eine neue bessere Gestalt geben — 
das Modell dazu ist da — du darfst sie 

nur nach dir selbst bilden. Aber Citl 1 III. L 
ist die Sache noch nicht gethan. Den Lehm 
zu deiner neuen Schöpfung hat dir die 'Na- 
tur gegeben, und den vdrst du schon neh- 
men müssen wie er ist. Denke an mich, mein 
Lieberl du wirst dir alle mögliche Mühe mit 
deiner Töpferarbeit g^eben haben, und inrenn 
sie aus dem Ofen kommt , wirst du deine 
' Schande an iiu: sehen« 

DER UNBEKANNTE, 

Der Lehm (um bey deinem Gleichnisse zu 
bleiben ) ist an sich selbst nicht so schlecht 
als du denkst; er kann gereinigt und so 

geschmeidig gemacht werden als ich ihn nöthig 
habe, um neue und bessere Menschen daraus 
zu bilden. 
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JUPITER. 

Das soll mich freuen! Hast du die Probe 
schon gemacht? 

DER UNBEKANNTE. 
Allerdings. 

JUPITER. 

Ich meine — im Grofsen. Denn dafs 
unter tausend Stucken Eins gelingen kann, 

macht die Sache noch nicht aus. 

DE1\ UNBEKANNTE 

nach eiuigem Stocken« 

Wenn die Probe im Grofsen noch nicht 
nach meinem Sinn ausgefallen ist, so "wcifs 

ich wenigstens, warum es nicht anders seyn 
konnte. Es wird mit der Zeit schon besser 
gehen. 

JUPITER. 

Mit der Zeit? — Nun ja! man hofiEt 
immer das beste von der Zeit! Wer wollte 

auch ohne diese Hoffnung etwas Grofses unter- 
nehmen? Wir wollen sehen, wie die Zeit 
deinen Erwartungen zusagen wird. Für die 
nächsten tausend Jahre kann ich dir wenig 

Gutes versprechen. 
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DER UNBEKANNTE. 

Du hast, wie ich selie, einen kleinen Mafs- 
staby alter König von Kreu! Was sind tau- 
send J^hre gegen den Zeitraum, den die Vol- 
lendung des (i^rofsen Werkes erfordert, aus 
dem ganzen Mensch engeschleciit eine einzige 
Familie guter und glücklicher Geschöpfe zu 
machen? 

JUPITER. 

* Ah! da hast du Recht! Wie manches Jahr- 
tausend arbeiten die Hermetischen Weisen 
bereits an ihrem Steine, ohne ihn zu Stande 
gebracht zu liaben! Und. was ist das Werk 
der Weisen Meister gegen das deinige! 

DER UNBEKANNTE. 

Du scherzest zur Unzeit. Das Werk, das 
icli unternommen habe, ist eben so möglich» 
als dafs das Samenkorn einer Ceder zu einem 
grofsen Baum erwachse; nur dafs die Ceder 
freylich ilire Vollkommenheit nicht so schnell 
erreicht als eine Fappelweide. 

JUPITER. 

Auch würde man dir gern zu Ausführung 
deines Werkes so viel Zeit lassen als du woll- 
test , wenn es nur darauf ankäme. Aber 
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die gewissen und ungelieuem Übel, womit 

die Menschen so viele JalirhundLiic iantr die 
Hoffnung eines Ungewissen Gutes erkaufen 
sollen, geben der Sache eine andere Gestalt. 
Was mufs man von einem Plane denken, der 
dem Menschengeschlechic wohlthatig seyn soll, 
und in der Ausführung so übel geräth , dafs 
ein sehr grofser Theil desselben, durch einen 
Zeitraum dessen Ende Unabsehlich ist, ohne 
alle Vergleichung ungliicklicher, und (was 
noch ärger ist) an Kopf und Herz sclüechter 
gemacht wird als er jemahls war? — Ich 
berufe mich auf den Augenschein; und doch 
ist alles, "was wir seit der Krmordung des 
braven Enthusiasten Julian gesehen haben, 
nur ein kleines Yorspiel des unermefslichen 
Unheils, das die neue Hierarchie über die 
armen Gimpel von Mensclien bringen wird, 
die sich von jedem neuen Liedchen, das man 
ihnen vorpfeift, in die ungeahndete Schlinge 
locken lassen. 

DER UNBEKANNTE. 

Alle die&e Übel, über welche du im Nah- 
men düi Menschheit wehklagst, — du, dem 
ihr Elend sonst so wenig zu Herzen ging! — 
sind weder Bedingungen noch Wirkun<*. 
gen des grofsen Plans, wovon die Rede ist: 
es Sind die Hindernisse, die sich ihm von 
au Isen entgegen stylen, und womit das Licht 
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nur allzu lange zu kämpfen haben wird , bis 
es die Finsternüs gänzlich überwältigt hat. 
Ist es die Schuld des Weins, wenn er in 
einem schimmeligen Gcfaise verdürben wird? 
— Da es nun einmahl Natur der Sache ist, 
dafs die Menschen nur durch unmerkliche 
Grade an Webheit und Güte zunehmen kön- 
nen; da ihrer Verbesserung von innen und 
von aufsen so unendlich viele Feinde entge- 
gen arbeiten $ da die Schwierigkeiten sich mit 
jedem Siege vermehren, und selbst die zweck- 
mäfsigsten Mittel blofs dadurch, dafs sie 
durch Menschenköpfe gehen, in Men- 
schenhände gestellt werden müssen, wie- 
der zu neuen Hindernissen Averden: — 
wie kann es dich befremden, dafs es nicht 
in meiner Macht steht, meinen Brüdern die 
Glückseligkeit, die ich ihnen zugedacht habe, 
um einen geringem Preis zu ^ cri.chaffen? 
Wie gern hätte ich ihnen all ihr Elend auf 
einmahl abgenommen! — Aber auch ich 
vermag nichts gegen die ewigen Gesetze der 
Nothvvendigkeit : genug, dafs die Zeit endlich 
kommen wird — 

JUPITER ein wenig Terdziebltch. 

Nun , so wollen wir sie denn kommen las- 
seti , und die armen Tröpfe, mit denen du es 
so wohl meinst, mögen indessen sehen, wie 

bie i>idi behelfen! — Wie gesagt, meine 
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Blicke reichen nicht weit genug, dafs ich von 
* einem so weitschichtigen und verwickelten 

iPlane, wie der deinige, urtheilcn könnte. Das 
beste ist, dafs wir unsterMich sind, und also 
Hoffnung haben, die Entwicklung endlich 
doch noch zn erleben , wie viele Platonische 

Jaiire sie auch auf sich waiten lassen mag. 



DER UNBEKANNTE. ' 

Mein Plan , so grofs er ist , ist im Grunde 
der einfachste von der Welt. Der Weg , auf 
welchem ich die allgemeine Glückselig- 
keit zu bewirken gewifs bin, ist eben der- 
selbe, worauf ich jeden einzelnen Men- 
schen zur Glückseligkeit fiilire; und was für 
seine Sicherheit bürget, ist — dafs es kei- 
nen andern giebt. Übrigens endige ich 
damit, womit ich anfing: Es ist unmöglich 
nicht getäuscht zu werden , so lange mau die 
Dinge stückweise und, wie sie im besondem 
erscheinen, betrachtet. Sie sind nichts wirk« 
lieh, als was sie im Ganzen sind, und die 
Vollkommenheit, die alles zu Kinem 
verbindet, wohin alles strebt, und 
worin endlich alles ruhen wird, ist der 
einzige Gesichtspunkt, woraus alle Dinge 
richtig gesehen werden. — Und hieruiit 
gehabt ^Ch wohl! £r verschwindet. 
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NUMA SU Jupitev. 

Was sagst du zu dieser Erseheinung, Ju- 
piter ? 

JUPITER. 

Frage mich in fünfzehn hundert Jahren 
M'ieder. 
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JUPITER, 

iiAlb sitzend biib liegend auf einem mit Hosen bestreuten 

Ruhebette» 
JUNO, 2u seinen Fttfsen sitzend* 



JUPITER. 



Und ist diefs alles, liebe Juno, was du von 

mir zu beeehren hast? Du hättest etwas 
tmmögliches fordern können, ich würde Dir 
zu Gefallen versuclit haben, db es nicht: mög- 
lich zu machen sey. 

JUNO. 

Du bist sehr galant, Jupiter. — Ich werde 

dii nie etwas unbilliges zumuthen. 

JUPITER. 

Die Könige und der Adel haben ja immer 

zu deinem Departement gehört, und eS 
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ist das wenigste , was du von meiner Zärtlich- 
keit erwarten kannst « dafs ich dich in deinem 
eigenen Kreise ungehinderl: wirken lasse. 

JUNO. 

Weiter gehen auch meine Wünsche nicht. 

Denn , da ich deine dermahligen Grundsatze 
kenne, so war' es wohl zu viel gefordert, \^ enn 
ich verlangen wollte^ dals du dich selbst der 
Konige etwas lebhafter annehmen solltest. 

JUPITER. 

Wie ich merke , meinst du , ich neige mich 
zu stark auf die Volksseite? Es mag etwas 
an der Sache 8e3m; aber im Grunde geschieht 
es doch blofs darum, weil es eine meiner ersten 
Re;rferungsmaxinien ist, iiiiiiier zu denen zu 
treten, die am Ende Hecht hehalten. Die der- 
mahlige Zeit ist den Völkerhirten nicht 
gunstig; die Reihe ist nun an den Völkern; 
und icli besorge sehr, nieine Liebe, nur wenig 
für dich und deine Klienten zu thun, wenn 
ich dir schwöre , da£s ich den Mafsregeln , die 
du zu ihrem Vortheil nehmen wirst» keine 
Hindernisse in den Weg legen will. 

JUNO. 

So weit ist es doch hoffentlich mit uns noch 
nidit gekommen y daCs die £rdebewohner, um 
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unabhän^ic^ von uns zu seyn, sich nur ein- 
bilde 11 durften, wir hätten keine Gewalt mehr 
über siel 

JUPITER. 

Wie gesagt, du kannst es versuchen, ich 
lasse dir fceye Hände; ich sehe nur voraus, 
dafs du, so wie die Sachen stehen, weni»' 
Freude davon haben wirst. 

JUNO. 

Ich wollte lieber dafs du das nicht voraus 
sähest. Wenn ich argwohnisch wäre — 

JUPITER, 

Das bist du immer ein wonig gewesen, Dame 
meines Herzens! • aber diefsmahl würdest du 
mir Unrecht thun. Es ist mein völliger Emst, 
dir mein Versprechen zu halten , und die gebie- 
tenden Herren da unten — deinem mächtigen 
Schutz und — ihrem Schicksale zu überlassen. 

JUNO. 

Ich gestehe dir, Jupiter, dafs ich nichjt recht 
begreife, wie der König der Götter imd der 
Menschen bey der Sache der Könige so gleich- 
gültig bleiben, und, ulme einen FiniK r zu 
rühren, zusehen Icann, wie seine Subdclegier- 
ten unvernierkt in Xheaterprinzen und Karten- 
könige verwandelt werden. 
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JUPITER. 

Dahin soll es doch so leicht nicht kommen. 

iiieiut: Beste. • 

\ 

JUNO. 

Dahin ist es zum Theil schon gekommen, 
und dahin lyird es zuletzt überall kommen» 
vrenn -wie die Hände länger in den Schoofs 
legen. 

JUPITER. 

Wir werden wahrlich aus einem Karten-« 
könige keinen Mann machen, wie Heinrich , 

der ViuiLü in Frankreich oder Friedrich 
der Einzige war; und wer einen Kartenkönig 
aus sich machen läfst« verdient nichts bessers 
zu seyn. 

JUNO. 

Das ist eine blofse AusHucht, Herr Gemahl. 
Du wei(st sehr wolü^ dafs solche Könige, wie 
du da genannt hast, äufserst seltne Produkte 
der Natur und der UnisLände sind, und dafs 
es nur desto besser ist. Die Könige sind im 
Grunde doch nur unsere Stellvertreter; 
und dazu sind die gewöhnlichen immer gut 
genug, wenn wir sie nur nicht fallen 
lassen. 
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JÜPITEJR. 

Das Kompliment , das du mir da zu machen 
geruhest« ist eben nicht sehr schmeichelhaft. 
Aber, basta! wir -wollen uns darüber in keine 
Erörteiiinfi vcr^Lci^cn. Ich werde meine Slell- 
Vertreter y wie du sie nennest, nicht fallen 
lassen, so lange sie noch auf ihren eignen 
Beinen stehen können. Mein Amt ist nie» 
mauil imterdriicken zu lassen , — ^^ cnn ich 
es verhindern kann. Nur, liebe ITrau, lafs 
uns der grofsen Wahrheit nicht vergessen: 
dafs die Könige um der Völker, nicht die 
Völker um der Könige willen da sind. 

JUNO. 

Das ist, mit deiner Erlaubnifs, Herr Gemahl, 
ein alter Weidspruch ^ der, wie die meisten 
weisen Sprüche dieser Art, viel zu sagen 

scheint, und im Grunde sdir wenig sa^rt. 
Die Könige sind da, um die Völker zu regie- 
ren, und die Völker sollen sich von ihnen 
regieren lassen; — das ist die Sache, und 
so verstand es schon der alte Homer, da er 
den klugen Ulysses zu dem unverständigen 
Pöbel des Griechischen Heeres sagen la&t: 

„Vidberrscherey taugt nichts! nur Einer sey 

Herrscher, nur Einer 

König \ ^ 
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Und damit sich niemand einbUde, als ob der 
Zepter von der Willkuhr der Völker abhänge, 

setzt er weislich hinzu: dafs es Jupiter selbst 
sey, aus dessen Hand die Könige dieses Zei- 
chen der höchsten Gewalt empfangen. Diefs 
ist Wahrheit y und ich kenne keine gröfsere! 

JUrlTKR. 

Ich bin dir und dem alten Homer sehr 
verbunden i Aber, wenn ich aufiichüg sprechen 
soU, was in jenen rohen Zeiten der ersteh 
lugend der Welt in gewissem Sinne für Wahr» 
heit gelten konnte, ist es nicht mehr, so bald 
die Kede von einem Volke ist, das durch 
Erfahrung und Kultur endlich den Funkt 
erreicht hat, wo es seiner Vernunft machtig 
und stark genug geworden ist, das Joch alter 
Yorurtheile und WahnbegriÜe abzuschütteln. 
Völker haben freylich ihre Kindheit so gut 
wie einzelne Menschen; und so lange sie so 
iui\\i5i)Ciid, Sü bcliwacli, und so uii\ürij Landig 
wie Kinder sind , müssen sie auch wie Kinder 
behandelt, und durch blinden Gehorsam gegen 
eine Autorität, die ihnen keine Rechenschaft' 
schuldig ist, regiert Averden. Allein Vulicer 
bleiben so wenig als einzelne Menschen immer 
Kinder. £s ist ein Verbrechen gegen die Natur, 
sie durch Gewalt öder Betrug, oder (wie 
gewöhnlich) durch beide s^ in einer ewigen 
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Kindheit erhalten za wollen: aber es ist Un* 
sinn und Verbrechen zugleich , sie noch immer 

als Kinder zu behandeln, wenn sie bereits 
zu Männern gereift sind. 

JUNO. 

Ich gebe dir gern zu, Jupiter, dafs ein 
hoher Grad von Kultur eine andere Art. zu 
regieren erfordert, als diejenige, die einem 
noch ganz rohen Volke, oder einem, das 
noch in den ersten Epoken seiner Bildung 
steht» die angemessenste ist. Aber aUe Weisen 
des Erdbodens werden es nie so weit bringen, 
dafs zehn Millionen Menschen , die zusammen 
ein Volk ausmachen, zwey Millionen Epa* 
minondasse und Epikteten an ihrer Spitze 
haben sollten ; und so wird immer wahr blei* 
ben, was Ulysses sagt; 

„Alle können wir nicht regieren, wir anderp 

Achajer; 

Vielherrscherey taugt .nichts! nur Einer sey 

Herrscher , nur Einer 
König — '. ^ 

JUPITER. 

Zugegeben! Nur, dals jedem Volke» wenn 

es so weit gekommen ist seine Rechte zu 
verstehen, und seine Kräfte berechnen 
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«IX können, — wozu im Grunde der gemein- 
ste Menschenverstand zureicht — nnhenom- 
men l^leibe, selbst zu seiner politischen Wirth- 
schaft zu eehen. Jun^ »chauelt den Kopf, -i- Ich 
meine, dafs es denjenigen aüs seinem Mittel» 
welchen es am meisten Einsicht und Recht- 
schafTenheit zutraut, auftragen dürfe, eine » 
solche Einrichtung zu trefFen, dafs die -will- 
kührliche Macht des Einzigen , und der Weni* 
gen, die sich seiner Gunst und seines Ver- 
trauens zu bemächtigen wissen , verhindert 
werde böses zu thun, die Kräfte d^ Staats 
zu verschwenden, die Sitten zu verderben, 
Weisheit, Tugend, und die Frevmüihigkeit 
alles laut zu sagen was man für wahr hält, 
zu Verbrechen zu machen, kurz — 

JUNO. 

0, da hast du vollkommen Recht, Jupiter! 
Das $oUen die Könige nicht dürfen ! Sie müs- 
sen durch Religion und Gesetze einge- 
$chränkt seyn, das versteht sich! Sie müssen 
wissen, dafs sie ihren Zepter blofs von Jupi- 
ter empfangen haben ~ 

JUPITER. 

liiebeFrau, berühre diese Saite nicht mehr, 
wenn ich bitten darf! Ich -^eifs am besten 
was an der Sache ist; aber wenn es auch 
so wäre, wie du sagst, so wurde doch den 
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Völkern schlecht damit geholfen seyn, wenn 
die Könige niemand über sich hätten als mich. 

Ich müfste sie alle Auirenblicke mit BÜL/, ur>d 
Donner daran erinnern, oder sie würden 
gerade so regieren als ob kein Jupiter über 
ihnen wäre, und wenn sie mir auch alle 
Morgen in eigener l'erson und mit den 
gröfsten Feierlichkeiten ganze Hekatomben 
opferten. 

^ JUNO. 

Auch win ich ja nicht, da(s die Religion 

das Einzige seyn soll, was sie respektieren 
müssen — 

JUPITER etwas hitzig. 

Die schlechtesten Könige werden uns immer 
am mebten respektieren. Sie sind es eben, 

die den grofsen Ulvssi sehen Grundsatz, dafs 
die Könige ihren /epter von mir haben, zu 
einem der ersten Glaubensartikel erhoben haben, 
und die blinde Unterwerfung auf ihn 
gründen, die man dem Volke zur heiligsten 
aller Pflichten macht. 

JUNO. 

Ich sage ja, dafs sie nach Gesetzen regie« 

rcn sollen, deren End/ivveck das gemeino 
Beste ist! 
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JUPITER, 

Das gemeine Beste I — Ein schönes Wort! — 
Und wer soll ihnen diese Gesetze geben? 

JUNO. 

' Oy die hat ja Themis schon längst auf 

dem ganzen Eidboden publiciert! Wo ist ein 
Volk so barbarisch, dais ihm die allgemeinen 
Gesetze der Gerechtigkeit und Billigkeit unbe- 
kannt wären? 

JUPITER. 

Du stellst dich auch gar zu unschuldig, 
;Kind! — Und wenn nun die Könige und 

ihre Werkzeuge, oder umgekehrt, die hoch- 
gebietenden . UöfHnge und Diener , und ihre 
gehorsamen Werkzeuge die Könige, der alten. 
Themis und ihrer verwitterten Gesetze unge- 
achtet, dennoch blofs nacli Willkühr 
regieren, und ^ weil sie die Macht dazu 
haben und von niemand zur Rede gestellt 
werden dürfen — so viel böses thun oder 
geschehen lassen (was dem Volke gleich viel 
ist) als ihnen beliebt? wie dann? 

JUNO. 

Das ist es eben was wir verhindern müs- 
sen, Jupiter! oder, wofür wären denn wir 
in der Welt? 
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JUPITER. 

"Wir? — Nun ja, freylich, mein Schatz, 
da hast du Kecht! Nur dafs die Vernünfugea 
unter den Menschen die Sache von einer andern 
Seite ansehen. Wir Menschen, denken sie, 
sind doch ain Knde die einzigen, die unter 
dem bisheirigen Wekregimente gelitten haben ; 
"wir k d n n« n uns selbst helfen ; also wollen 
wir uns selbst helfen! Wer sich darauf ver- 
läfst, dafs andere für ihn thun werden was 
er selbst thiin kann, und woran niemandeii 
mehr gelegen ist als ihm, der wird immer 
schlecht bedient werden. 

* 

^ 

t 

JUNO." ' 

Wie du sprichst;! Wenn dich die Menschen 
da unten so reden hörten - — 

m 

JUPITER. 

Wir sprechen ' ja unter uns , mein Kind ! 
W^enn wir nicht klar sehen solken! — indes- 
sen hätte ich auch nichts dagegen, wenn alle 
Menschen wufsten, dafs ich für meine Person 
es immer mit iem halte, der seine Schüldi^i- 
keit thut. Ich mag es ganz wohl leiden dafs 
die Leute gescheider werden. £s war eine 
Zeit, da sie mir die unverdiente Ehre erwie» 
sen, alles Unglück, das der Wetterstrahl unter 
ihnen anrichtete, auf meine «Xiechnuug 
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setzen, und weiO» der liebe Himmel, was 
ich mir oft für Sotd^n sagen lassen mufste, 

Menn der Blitz in meinen eigenen Tempel 
fuhr, oder über eine Menge Schurken weg- 
lief, um irgend einen Unschuldigen zu tref- 
fen. Nun, seit der lyackere Nordamerikaner 
Franklin die Blitzableiter erfunden hat, und 
seitdem die Leute "wissen, dafs Metalle, hohe 
Bäume, Thurmspitzen und dergleichen, natür- 
liche Blitzldter sind, werden meine Don- 
nerkeile immer weniger gefürchtet, ohne dals 
es mir einhele eifersuchtig darüber zu werden* 

JÜNO. 

Wir kommen unvermerkt ins Moralisie- 
ren, lieber Jupiter — 

JUPITER. 

l lici die Moral, denkst du, hat mit der 
Politik nichts zu scimf£eQ? 

JUNO. 

Das nun eben nicht: ich denke nur, die 
Politik habe ihre eigene Moral, und was für 
die Untertbanen Regel des Rechts ist, scy es 
nicht immer für die Monarchen. 

JUPITER. 

Ich weifs die Zeit wo ich auch so dachte; 

es ist eine sehr gemächliche imd aiige- 
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nehme Art zu denken fär Könige: aber^ die 
Zeiten ändern sich, meine Liebe — 

JUNO. 

Wenn nur wir fest bleiben ^ so hat es 
wohl keine Noth* 

JUPITER. 

Höre, Juno! Du weifst, dafs ich das Tor'- 

recht habe, etwas weiter vorwärts zu sehen 
als ihr übrigen. Dein zuversichtlicher Ton 
bringt mich dazu, dir mehr zu entdecken als 
ich ^Anfangs Willens war. 

JUNO. 

Und was für ein Geheinmifs kann das seyn, 
da£i du so bedenklich dazu aussieliest? 

JUPITER. 

Alles ist dem ewigen Gesetze des Wechsels 
unterworfen, liebe Juno. Die Reihe ist nun 

an den Monarchien, und, etwa» leise, die unsrige 
neigt sich zu ihrem Ende, so gut wie die 
übrigen. Der Schade wird nicht grofs seyn: 
es war doch nur Stückwerk. 

JUNO. 

Du sprichst im Traume, Jupiter. 
WiEi-Aii»» W. XXV. B. 20 
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JUPITER. 

Erst regierten Uranus und Geaj dann 
kam das Keich des Saturnus$ dieses machte 

« 

dem mein igen Platz — und nun — 

JUNO. 

Und nun? — Du wirst doch dein Eeich 
nicht der Nazional - Versammlung zu Paris 

abtreten wollen? 

JUPITER ftuüem bau 

Und nun — ist das Reich der Nemesis 

herbey gekommen! 

JUNO. 

Das Reich der Nemesis? 

JUPITER. 

Das Reich der Nemesis! So sagt mir ein 

uraltes, von Göttern und Menschen lange ver- 
gessenes Orakel, das Theinis von sich gab, 
als sie noch im Besitz des Delhschen Bo4ens 
war, und dessen ich mich in diesen Tagen 
wieder erinnerte. 

„Wenn, sagt das Orakel, nach einer langen 
Umwälzung von Jahrhunderten , ein Reich auf 
der Erde seyu wird, worin die Tyranney der 

Röiii^e, der Übermulii der Grofsen und die 
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Unterdrückung , des Volks mit der Kultur allec 

Fähigkeiten der Menschheit gleichen SchiiiL 
halten, und beide endlich ihrem höchsten Gipfel 
so nahe seyn werden , dafs in üUnem Augen- 
blick aller Unterdrückten Augen sich öffnen 
und alle Arme zur Rache sich aufheben: dann 
wird die unerbittliche, aber immer gerechte 
Nemesis, ihren diamantnen Zaum in der 
einen, ihr haarscharf messendes Mafs in der 
andern Hand, auf den Thron des Olympus 
herab steigen , die Stolzen zu demüthigen, die 
Unterdrückten zu erheben, und ein strenges 
Vergeltungsrecht an jedem l ie\kr zu vollzie- 
hen, der die Rechte der Menschheit mit Füfsen 
trat, und im Taumel seines Übermutlies keine 
andere Gesetze kennen wollte , als Äe aus- 
schweifenden Forderuhgen seiner Leidenschaf* 
ten und Launen. Zufrieden unter, Ihr zu 
regieren, wird dann Jupiter selbst aiLiiLö wei- 
ter als der Vollzieher der Gesetze seyn, welche 
sie den Völkern des Erdbodens geben wird^ 
eine goldnere Zeit als die Saturnische viird 
sich dann über die , unzählbaren Geschlechter 
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* besserer Menschen verbreiten ^ allgemeine Har« 

monie wiid eine einzige laaiilie aus ihnen 
machen , und die Sterblichkeit allein wird der 
Unterschied zwischen dem Glücke der Bewoh- 
ner der Erde mid des Olympus seyn.** 

JUNO lachend. 

Das klingt ja herrlich , Jupiter ! — Und du 
glaubst an diesen lieblichen Dichter- 
traum, und bist entschlossen, wie es scheint, 

mit den Händen im Schooise die Kriuilung 
desselben abzuwarten? 

JUPITER ernttliiift. 

Ich bin entschlossen, mich der einzigen 
Macht zu unterwerfen, die über mir ist; 

und wenn du guten Rath hören wolltest, so 
würdest du meinem Beyspiele folgen, und 
ruhig kommen lassen was doch kommen 
wird, wenn wir auch alle zusanunen uns so 

sein vergeäi»en könnten, es verhindern zu 
wollen. 

JUNO. 

O gewifs werde ich kommen lassen, was 
ich nicht verhindern kann ! Aber warum dels- 
wegen unthätig bleiben? Wanun uns der 
Macht die wir nun einpiahl haben, einem 
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alten Orakel zu Liebe , vor der Zeit begeben, 
und nicht lieber alle unsere Kräfte aufbieten, 

dem Dämon der Empörung, und der Wiith 
zu regieren, die in die Völker gefahren sind, 
£inhalt zu thun? Ich beharre auf meinem 
alten Homerischen Orakel: Vielherr- 
sch erey taugt nichts! Die Völker sollen 
die Vortheile der Freyheit unter einer väter- 
lichen Regierung genieOsen; nichts kann bil- 
liger seyn: aber sie sollen sich nicht selbst 
regieren, nicht das unentbehrliche Joch der 
Verhältnisse und Pfiicbten abwerfen , und eine 
Gleichheit einfuhren wollen, die nicht in der 
Na im des Menschen noch der Dinge ist, und 
die Betrognen nur in einem Augenblicke der 
Trunkenheit glücklich machen kann, um sie 
beym Erwachen ihr ' wirkliches Elend desto 
schrecklicher fülilen zu lassen. 

JUPITER. 

Sev unbesorgt, meine Beste! Nemesis und 
The Ulis werden alles, was jetzt noch zu 
viel oder zu wenig, zu rasch oder zu 
einseitig gethan wird, ins rechte MaTs zu 
setzen wissen. 

JUNO. 

Noch bin ich nicht gesonnen , meinen An- 
theil zu der Weltregierung einer andern abzu- 
treten ich fühle noch Muth in mir, meinem 
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Amte selbst vorzustehen; vpad wenn du es 
immer mit denen hältst die ihre Schuldigkeit 

thun, so verspreche ich mir deinen Beyfall. 
Wenigstens habe ich dein Wort, dais du mir 
' nicht -entgegen arbeiten wollest? 

JUPITER. 

Und ich schwöre dir beym diamantnen Zaum 

» der Nemesis, dafs ich es halten will, so lange 
du weise genug bleibst , dir selbst einen Zaum 
anzulegen. Thue was du für gut hältst, aber 
nöthige mich nicht meine Schuldigkeit zu 
thun 9 meine latsbei 

JUNO, 

indem sie ihn nnrnnit. 

Lafs dir den schönen Antinoiis deine 
gro(se Schale mit Nektar füllen, Jupiter, und 

pflege der Ruhe! Du sollst mit nur zufrieden 
seyn. 
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X. 

JUPITER OLYMPIÜS, 

SANKT LUDßWIG, hernach JUPITER 

HORKIUS und PLÜVIUS, 
zwey Subdelegiexte des Olympischen Jupitm. 



JUPITER OLYMPIUS. 

Hättest du dir wohl, Freund Ludevig, zu 
deiner Zeit yorgesteUt, dafs deine Gallofran- 

k e n sich nach fünf hundert Jahren so mäch- 
tig hervor thun, aus dem frivolsten und leicht- 
sinnigsten Volke in der Welt, wofür sie noch 
vor kurzem von ihren eigenen Sittenmahlern 
erklärt wurden, auf einnialil das vernünftigste 
werden, und dem ganzen Erdboden Beyspiele 
geben würden, welche (wenn ich anders recht 
in den Hieroglyfen des Schicksals gelesen habe) 
unvermerkt eine neue und auf alle Fälle bes- 
sere Ordnung der Dinge da unten veranlassen 
werden? 
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SANKT LUDEWIG. 

Ich muis gestehen — 

JUPITER OLYMPIUS. 

Hat man jemahls voa einem so schnellen 
Übergang von Knechtschaft zu Freyheit, einem 
raschern Sprung von der sciunaiilichsten Herab- 
"mirdigung der Menschheit zum lebendigsten 
Bewufstseyn ihrer ganzen Würde und zur 
glänzendsten Entfaltung ihrer edelsten Kräfte, 
gehört? Noch eininahl, braver Ludewig, hät- 
test du deiner Nazion — gerade in dem Augen- 
blicke , da sie bis zur Verachtung der verächt- 
lichsten Völker Kuiopens herab gesunken war, 
eine so erstaunliche Energie , und, was noch 
unerwarteter ist, eine so beyspiellose fieharr- 
lichlcdt iit einer Unternehmung, die vor kur- 
zem noch den Klügsten unausführbar schien, 
zutrauen sollen? 

SANKT LUDEWIG. 

Der Kern meiner Nazion war immer brav 

und bieder. Wie unausgebildeL auch ihre * 
Naturanlagen, wie roh ihre Begriffe, wie 
ungebändigt ihr Feuer zu meiner Zeit noch 
war , so hatte ich doch Gelegenheit genug, die 
Keime von allem was schön und grofs ist 
in dem Karakter meiner wackern Franken zu 
entdecken. Seit kurzem haben sie meine Hoff- 
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nung von ihnen mehr als zu sehr gerechtfer« 
tigt. Ich weifs nicht» ob ihre naturliche Leb- 
haftigkeit und der Drang der Umstände sie 
nicht vielleicht ein paar gefährliche Sätze zu 
viel machen liefs; aber das glaube ich ohne 
Ruhmredigkeit sagen zu können: wären meine 
Nachfolger den Maximen und Gesinnungen 
treu geblieben, die mich in meiner Regierung 
(die fatalen Kreuzzüge abgerechnet) leiteten; 
so würde es mit dem sechzehnten Lude- 
wigy und mit den übrigen Nadikommeti 
meines sechsten Sohnes Robert, die jetzt 
eine so traurige Rolle spielen , so weit nicht 
gekommen seyn. 

JUPITER OLYMPIUS, 

Hier ist meine Hand , Sankt Ludewig J Für 
einen Ritter aus jenem rohen 2^italter, der 

schon in seinem eillien Jaluc einen König vor- 
stellen miüste, von Mönchen erzogen worden 
vrar , und Tag und Nacht seinen Rosenkranz 
murmdte, warst du ein wahres Wunder von' 
einem weisen und guten Fürsten! 

SANKT LUDEWIG. 

Diels ist mehr als ich verdiene! Wenn ich 

auch einige Tugenden hatte, so kann ich mir 
doch, seitdem ich hier oben einen richtigem 
Mafsstab von Recht und Unrecht bekommen 

WXELAHD* W. XXV. B. fii 
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habe» länger nicht verbergen, dai« die wenigen 
ruhigen Jahre» worin Frankreich unter mir 

den Segen des Friedens und einer milden Re- 
gierung genoffiy nicht den hundertsten Theil 
des Unheils vergüten konnten» welches ich~ 
freylich in der besten Meinung von der Welt— 
durcli meine zwey lUtterfahrten gegen die l'n- 
gläubigen über mein armes Volk brachte. Das 
Herz blutet mir» so oft ich daran denke. 

JUPITER OLYMPIUS. 

Ich würde an deinem Platze lieber gar nicht 
mehr daran denken. Was nicht mehr zu ändern 
ist, mufs man zum besten kehren. Es ^var 
freylich eine grofseXhorheit, Völkern, die einen 
andern Profeten hatten als du, den deinigen mit 
dem Degen in der Faust aufdringen zu wollen, 
der Eroberung irgend eines Grabes ^vegen (mein 
eigenes zu Kreta nicht ausgenommen), alles 
Gold und Silber deines Königreichs nach Ita- 
lien und ÄgypLcii zu tragen, imd die Bliithe 
deiner Kitter und Knechte aufzuopfern, um 
am Ende nichts als zerfetzte Glieder, leere Beu* 
tel, und den Palästinischen Aussatz nach Hause 
zu bringen. Indessen hottest du diese ritter- 
liche Narrheit mit einer Menge grofser und 
kleiner Potentaten deines Jahrhunderts gemein : 
aber deine Tugenden waren dein eigen ; und 
was du zum Besten deines Volkes getlian hast, 
mufs dir billig doppelt angerechnet werden, 
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da nur eine aurserorderiLliche KechtschafFeaheic 
dich fähig machen konnte, in einer solchen 
Zeit unendliciie Mahl weiser zu regieren» als 
die drey Könige, die im Jahrhundert der höch- 
sten Kultur und Aufklärung deinen Nahmen 
getragen, und dein Fest alle Jahre an der Spitze 
ihrer Ludewigsritter mit greisen Ceremonien 
gefeiert haben. 

SANKT LUDEWIG. 

In der That mufs es mir zum Trost gerei- 
chen , dais ich, aus bloisem Antrieb des gemei- 
nen Menschenverstandes, die nehnüichen Wege 
im Regieren einschlug, auf welchen jetzt die 
aufgehelltesten Köpfe Frankreichs die Wieder- 
herstellung des Staats zu bewirken suchen. 
Meine angel^ensten Sorgen hatten immer das 
Wohl des zahlreichsten, nützlichsten und unbil- 
liger Weise am wenigsten geachteten Theils 
der Nazion zum Gegenstande. Ich setzte den 
übermüthigen AnmaTsungen der Baronen, der 
Klerisey, und der Römischen Kurie so 
enge Schranken, als es bey einer Verfassung, 
die ich nicht ändern konnte, nur immer mög- 
lich war. Ich ofihete den Gelehrten vom Bür« 
ger- und Bauernstande den Zutritt zu allen 
den Ämtern, die nur von den aufgeklärtesten 
Männern wohl verwaltet werden können, aber 
bisher ausschlieCslich von rohen Rittern tmd 
Edelknechten versehen wurden, deren die 
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wenigsten ihren Nahmen zu schreiben wufsten ^ 
iindy um den willküfarlichen Richtersprnchen 
meiner Baronen Ziel und Mafs zu setzen,, 
errichtete ich vier königliche Gerichtshöfe, wo 
einem jeden , der es verlangte , von gelehrten 
und erfahrnen Männern Recht gesprochen 
wurde. Ich vergais nie, daiö die könitiliclie 
>Vürde nur ein Amt ist, für dessen Fuhrung 
wir unserm Volke und der Nachwelt eben so 
verantwortlich sind als dem HimmeL Nie 
streck le ich meine Hand nach dem Eisen- 
thume meiner Unterthanen aus: dafür aber 
wurden meine eigenen Domänen mit der 
gröfsten Ökonomie verwaltet; und weil ich 
wenig auf meinen Hof, und auf meine eigene 
Person beynahe gar nichts verwandte , so sah 
ich mich immer im Stande, zu rechter Zeit 
freygebig zu seyn, und sogar errolse Dinge 
ohne Belästigimg meines Volkes unterni Imien 
zu können, Kurz^ wie gering auch d^ Gute, 
was ich that, gegen das ist, was ich entweder 
jiiüht vermögend genug auszuführen, oder nicht 
^yeise genug zu imtemehmen war : so finde ich 
doch nicht wenig Beruhigung in dem Gedan- 
ken, dafs ich meinen Nachfolgern die ersten 
Grundzüge eines Regierungsplans 
hinteriieOi, durch dessen Ausfiährung Frank? 
reich schon lange das geworden wäre, was es 
nun mit grofser Gefahr und vielen Aufopferun- 
gen durch die Arbeit seiner neuen Gesetzgeber 
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2tt werden hofft, ohne dafs meinem armen 
Sohne Ludewig dem Sechzehnten ein anderes 
Verdienst dabey übrig bleibt, als gern oder 
ungern — zu allem Ja zu nicken. 

JUPITER HOKKIUS encheiiu. 

Zu Jupitei Oljmpius. 

Grofsmächtigster Beherrscher des Olympus^ 
eine Nazion, auf welche die Augen der gan- 
zen Welt geheftet sind, ist im BegriE eine 
Feierlichkeit zu begehen, dergleichen die Sonne, 
seitdem sie der Erde leuchtet, noch keine ge- 
sehen hai. Der l ag ist angebrochen, an wel- 
chem ihr König mit den Stellvertretern der 
ganzen Nazion, als Verwesern der gesetzgeben- 
den Macht, und mit den Abgeordneten des 
steheiuleii Iwie^öheeres sowohl, als der bewaff- 
neten Bürger aller Municipalitäten des B-eichs, 
sich vereinigen wird, am Altare der Freyheit 
imd Eintracht der neuen Verfassung zu hul- 
digen , die das Gluck ihrer Nachkommenschaft 
auf ewig befestigen soll. Der gesellschaftliche 
Vertrag, ohne welchen ein Staat nicht wie ein 
lebendiger organischer Körper, sondern blofs 
wie ein mit Draht verbundenes Knochen ge^ 
rippe, zusammen hängt, — diese freywillige 
Verbrüderung freyer Menschen , um Eän Volk 
auszumachen, das, bey gleichen Menschen- 
und Burgerrechten, sich verpflichtet, einerley 
Gesetzen in gleichem Malse zu gehorchen, — 
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Gesetzen y deren Grunde die allgemeine Ver- 
nunft mit: unauölüscliliclK n Zügen in jede Men- 
schenseele geschrieben hat, und welche den 
Genufs jener unverlierbaren Hechte allen Bür- 
gern des Staats auf gleiche Weise -versichern: 
dieser Vertrag, der bisher nur ein Traum der 
Weisen, und der fromme, aber eitle Wunsch 
der Freunde der Menschheit war, soll heute 
zmn ersten Mahle von dem ersten und gröfs- 
ten aller freyen Völker der Welt im Angesicht 
des Himmels und der Erden beschworen wer- 
den. — Welch ein Tag ! Welch ein Schauspiel 
für Götter und Menschen ! Welch ein Beyspiel 
für Zeitgenossen und Nachwelt! — Dieses in 
seiner Art einzige Fest, dieser grofse Triumf 
der über alte Vorurtheilc siegenden Vernunft, 
dieser glorreiche Vorläufer der wiederkehren- 
den A s t r ä a und ihrer goldnen Zeit, verdient 
es, auch äufserlich der heiterste, fröhlichste und 
glückweissagendste aller Tage zu seyn ; und es 
ist deiner würdig , grofscr Olympius, die feier- 
liche Stunde des schönsten Bundes, der jemahls 
unter deinen Auspiden beschworen wurde, 
mit einem auaenscheinlichen Zeichen deines 
Wohlgefallens zu begünstigen. L*af$ also, 
wenn es dir gefällt, den gemessensten Befehl 
an den Gott der Winde und besonders an dei- 
nen untergeordneten Jupiter Flu vi US erge- 
hen, dafs sie von Stund* an alle Stürme an 
Fesseln legen, alle Regenwolken vom Pariser 
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Horizont entfernen, und nur so viel leiclit 
schwebendes Gewölke um die Sonne her wehen 

Süllen , alö iiothig seyn mag , die unzahlbare 
Volksmenge, die der groise Zirkus der Nazio- 
nal- Verbrüderung einschliefsen wird, vor der 
allzu feurigen Gluth des Helios zu schir- 
men, welcher stolz darauf ist, diese Feierlich- 
keit mit aller Fracht seiner reinsten Strahlen 
zu verherrlichen. 

JUPITER OLYMPIÜS hchena. 

Ey, ey, mein lieber Horkiusi Was du in 
der Rednerschule, die du seit einiger Zeit 

besuclii zu liaben scheinst, schon für Fort- 
schritte gemadit hast! — Übrigens ist dein 
Begehren nicht mehr als billig, und ich lobe 
den Eifer, womit du, als Vorsteher und Hand- 
haber aller Eide der Sterblichen, an meiner 
Stelle, dein Amt bey dieser Gelegenheit ver^val- 
test. — Merkur, hohle sogleich den Jupiter 
riuvius herbey! — Nun, König Ludewig, Avas 
denkst du von dem neuen Sciiauspiele , das 
uns deine Franken iieute zum besten geben 
wollen? 

SANKT LUDEWIG. 

Es ist in der That so neu, so ganz über alles 

"was wir gewohnt sind zu sehen, wenn wir 
unsre Blicke auf diesen traurigen Schauplatz 
der menschlichen Thorheiten, imd alles ihres 
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selbst gemachten RlendSy fallen lassen, — dafs 
ich, selbst wenn ich es mit Augen sehe, kaum 

meinen eigenen Sinnen werde glauben können. 

JUPITER OLYMPIUS. 

Dahin muTste es kommen , mein Freund, 
wenn der schone Bau, an dessen Plane die 
Weisen unter den Sterblichen schon Jahrtau- 

sende im stillen arbeiten, auf einer dauernden 
Grund feste ruhen sollte! Ich gestehe dir, dafs 
mich die Menschen zu interessieren anfangen, 
s^tdem ich, wenigstens auf einem Flecke 
des Erdbodens, die gröfsere Zahl sich wie 
vernünftige Leute betragen sehe. Wenn sie 
so fortfahren sollten; werden sie es am 
Ende noch gar dahin bringen, dafs ich sie 
lieb gewinne. 

• 

JUPITER PLÜVIÜS emliMnt. 

JUPITER OLYMPIUS. 
Nicht zu nahe, Pluvius! 

PLUVIUS. 
' Was ist dein Befehl , grolser Jupiter? 

JUPITER OLYMPIUS. 

Hat dir Merkur nicht schon gesagt, wovon 
die Rede ist? 
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PLÜVIÜS., 

Er hat es ; aber erlaube mir, dir im Nahmen 
der ganzen su bl unarischen Natur vor- 
ziistellien, da& es mir, mit allem guten Willen 
das meinige' zur Verherrlichung dieses vier- 
zehnten Julius beyzutragen , eine pure 
Unmöglichkeit ist, deine Wünsche zu erfüllen. 

JUPITER OLYMPIUS. 
Eine Unmöglichkeit? Wie so, FluVius? 

PLÜVIUS. 

Dir brauche ich wohl nicht erst zu 
sagen, dafs beym Departement des Luft- und 
Dunstkreises» bey welchem ich mit angestellt 
bin, eine so genaue Ordnung in Einnahme und 
Ausgrabe eingeführt ist, dafs kein einziger Re- 
gentropfen mehr oder weniger, früher oder 
später, auf diesen oder jenen Fleck des Erd- 
bodens fallen könnte, ohne die Ökonomie des 
ganzen Erdplaneten in Unordnung zu bringen. 
Vermöge einer schon lange getroffenen und 
vorbereiteten Einrichtung, an welcher, ohne die 
nachtheiligsten Folgen für einen grofsen Theil 
des Menschengeschlechtes und eine unzählige 
Menge von Thier- und Ffianzengeschlechtem, 
nicht das geringste geändert werden kann, 
mufs ich heute beynahe den ganzen Tag so 
stark zu Paris regnen lassen, dafs ich nicht 
r- WiEtAwnjW, XXV. B. 



Digitized by Google 



170 X. GÖTTEAG E9FHÄCH. 

sehe, 'wie die; angesetzte Feierlichkeit nur mit 
einigem Anstände, geschweige mit Beqiiemlich« 

keit luid Vei^iiu^en, sollte vüllzogen werden 
können. 

HORKIUS. 

Der Tag kann nicht mehr geändert werden ! 
Also, mein guter Pluvius. 

PLUVIÜS. 

Es ist mir leid; denn ich werde strömen 
lassen, dafs ihr e*jch wundern sollt! Da kann 
nichts davon abgehen! 

HORKIUS. 

Alles ist nun einmahl auf heute angeordnet, 
und zwischen der ganzen Nazion auf die 
nehmliche Stunde abgeredet. Es mufs dabey 

bleiben, und wenngleich das Marsfeld zur 
See werden sollte! Aber hangt denn am Ende 
nicht alles von deinem Willen ab, grofsmäch- 
tigster Olympius? Wenn du zu befehlen ge- 
ruhen wolltest — 

JUPITER OLYMPIUS. 

Wo denkst du hin, Horkius? Ich sollte 
um deiner Feierlichkeit willen einen Befehl 

geben, woi unter Millionen Geschöpfe unver- 
schuldet leiden würden? Das hast du doch hof- 
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fentüch nicht in der Nazional-Versamm- 
lung gelernt? 

HORKIüS. 

Um Yerzeihimg! Ich verlange dir keine 

UngerechLi^keit zuzumuthen; nur kann ich 
nicht begreifen , was die Welt im Ganzen dar- 
unter leiden sollte » wenn in diesem Augen^ 
blick ein tüchtiger Nordostwind käme, und 

die Wasserschläuche, aus welchen (ins Pliuius 
so reichlich zu beträufeln Willens ist, ins 
Atlantische Meer zurück jagte. Wenigstens 
kann doch so viel nicht daran gelegen seyn, 
wenn er seine Operazion um elüche Stunden 
aufschieben müTste. 

PLUVIÜS. 

Das rnuDs ich am besten wissen, wie viel 
daran gelegen istl Nicht einen Augenblick! 

JUPITER OLYMPIÜS. 

Du verstehst das nicht, mein guter Horkius. 
Wenn es so ist, wie er sagt, so kann ich dir 
nicht helfen. 

HORKIUS. 

Aber meine Feierlichkeit! £in solcher Tag! 
Ein solches Fest! Ein Tag, wie noch Iceiner 

gewesen ist, seitdem die Erde sicli um ihre 
Achse dreht ! — Was mich am meisten ärgert 
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ist nur y dafs diese verruchten Aristokraten die 
boshafte Freude haben sollen» uns auszulachen! 

JUPITER OLYMPIUS. 

Die Natur kann darauf keine Rücksicht neh- 
men, mein Kind! Sie geht ihren eigenen 

Gang — 

PLUVIUS. 

In so fem du, grofser Olympius, nicht etwa 
ein Wunder thun — 

JUPITER OLYMPIÜS. 

Höre, Pluvius! lafs mir dieses verwünschte 
Wort nicht noch einmahl über den Zaun dei- 
ner Zähne springen, oder, bey dem grofsen 
diaiuaiiLncn Spmnwirtel der Parzen ! ich ergreife 
dich beym Schöpfe, und hänge dich, mit einem 
Ambofs an jedem Haare deines langen Zottel- 
bartes, drey Tae:e und NaciiLe lang, zwischen 
Hinimei und Krde auf! — Wofür seht ihr 
mich an^ dals ihr mir durch solche alberne 
R^den noch zu schmeicheln glaubt? — Du 
sollst regnen lassen, weil es nun einmahl ge- 
regnet seyn mufs,. und kein Wort mehr über 
diesen Punkt! Jupiter siebt ^ ADgbxaaen susammen, 
und Pluvins macht »ich daTon. 

HORKIUS, indmB er «ich entfemt. 

Wolilan denn i diesem griefsgramischen Was- 
sermanne zu Trotz soll die Feierlic]^|keit den- 
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noch vor sich gehen ! Mögen doch mdnethal- 

ben alle Wolken in der Welt zu Aristokraten 
-werden, eine Gegenrevoluzion sollen sie 
wahdich nicht zu Stande bringen ! Sie können 
uns bis auf die Haut durchnässen, aber unsere 
Freude lassen \\ ir uns nicht zu Wasser machen. 
Wir wollen doch sehen, wer zuletzt am meisten 
EÜire davon haben wird! 

SANKT LUDEWIG. 

Ich müTste meine Franken schlecht kennen, 
oder sie werden sich zu ihrem Kuhm aus der 
Sache ziehen. 

JUPITER OLYMPIUS. 

Es verlohnte sich, dächte ich, der Mühe, 
dafs wir selbst herunter stiegen, und aus der 

durchsichtigsten der Wolken, welche Tluvius 
über Paris zusammen getrieben hat, dem Aus- 
gang der Sache zusähen. Begleite mich, Freund 
Ludewig. 

SANKT LUDEWIG. 

Sehr gern. 

JUPITER OLYMPIÜS »u Merkur. 

Ist diefs nicht Numa Pompilius, der 
dort aus dem Lorberwäldchen hervor geht ? 

MERKUR. 

Er ist es. 
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JUPITER OLYMPIUS, 

Elr kommt eben rechL Der gute Man» 
inrar immer ein Liebhaber von Feierlichkeiten; 
er aoU das Vergnügen haben einer beyzuwoh- 

nen, wie er in seinem Leben noch keine gese- 
hen hat Geh, Merkur, und sage ihm daOs er 
mit uns kommen soll. 
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XL 

JUPITER OLYMPIUS, 
MERKUR, NUMA POMPILIUS, SANKT 
liUDEWIG, HEINRICH IV. 

Zuletzt noch 

DER SCHATTEN LUDEWIGS XIV, 



Die Scene ist in einer Wolke über dem Maxsfelde 

za Paris« 



f^entre^SairU'GrisI Ludewig, seh* ich nicht 
dort den bravsten aller Gaskogner, den 

ersten B o u r b o n, auf "wxlchen deine Krone 
erbte, und den würdigsten von allen deinen 
Enkeln? — Tritt näher^ Heinrich! Bist du 
auch neilgierig, einem in Frankreich so uner* - 
hörten Feste, dem I riumfe der Biirgerfreyheit 
über monarchischen und aristokratischen Des- 
potismus^ zuzusehen? 
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HEINKICH IV. 

Ich bin, Dank sey dem Himmel, eh' ich oia 
König wurde y lange genug wenig mehr als 
jeder andere Erdensohn^ und ymb Gott! einer 
der geplagtesten gewesen, um noch so viel 
Menschengefuhl übrig zu iiaben, daDs ich mich 
darüber &euen kann, wenn mein gutes Volk 
glücklich ist, sollt* es audi auf Unkosten mei« 
nes Hauses seyn. 

JUPITER. 

Wären deine Nachfolger, als Menschen, dei- 
nes gleichen gewesen, Heinrich Bour- 
bon, so hätte der sechzelmte Ludewig diesen 
Tag nicht erleben müssen, den er vermuthlich 
nidit mit rother Dinte in seinem Kalender 
anzeichaon wird. — Komm und setze dich 
zu uns ! Aus dieser Wolke wirst du alles sehr 
bequem se^en können. 

SANKT LUDEWIG Iienb schaneiia. 

Das mufs ich gestehen, ein herrlicher Schau« 
platz für eine solche Feierlichkeit! — Was 

sich meine gute Stadt Paris seit meiner Zeit 
verändert hati « 

MERKUR. 

Und was für eine Meimmg wirst du von 

den heutigen Parisern bekommen, wenn du 
hörest, dafs dieser ungeheure Halbzirkel von 
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amfitheatralischen Sitaeii das fr ey willige 

Werk von mehr als hundert tausend Bür* 
gern von Paris, beiderley Geschlechtes, war, 
die mit einem Enthusiasmus, den auch das 
ungünstigste Wetter nicht erkälten konnte, 
mein G l e Tage lang vom Morgen bis zur 
Abenddämmerung arbeiteten^ als sie sahen, dals 
die bezahlten Tagelöhner bis zum vierzehnten 
Julius nicht fertig werden könnten. 

JN UMA zu Sankt Ludewig. 

Lais diese Scliwärmerey zur herrschenden 
Leidensch^t des Volkes werden, so ist es von 
diesem Augenblick an das erste in der Welt* 

H£IN|IICH IV. 

Der Enthusiasmus, den die neu erworbene 

Freyheit einem lange unterdrückten, aber von 
Natur lebhaften und feurigen Volke einhaucht, 
wirkt wie Sie erste Liebe; der Liebhaber 
glaubt in gewissen Augenblicken mehr als 
ein Mensch zu seyn, weil die Geliebte ihm 
eine Gottheit ist. Er ^Yird das Unmögliche 
unternehmen^ wenn der Besitz oder die Erhal* 
tung der geliebten Person auf dem Spide 
steht: aber er müfste -wirklich ein Gott seyn, 
wenn ihm eine so hohe Spannung natürlich ge- 
nug werden könnte , um lange zu dauern. 

\VifcLAND»W. XXV. B. £3 
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MERKUR. 

Welch ein unzählbares Volk sich von allen 
Selten dem Marsfelde zudrängt ! Welche Ströme 
von Menschen ! 

NÜMA. 
Und welche Regengüsse! 

JUPITER. 

In der That, Fluvius hält sein Wort über 
meine Erwartung. 

MERKUR. 

Und doch siehst du diese wackem Bürger«* 
Soldaten, mitten unter dem kräftigsten Fiats- 
regen, jauchzend und singend um den Altar der 
Freyheit tanzen! 

« 

NUMA. 

Schade um ein so licnliches Fest! Ei> wäre 
doch eines freundlichem Wetters werth ge- 
wesen. 

SANKT LUDEWIG. 

Und mir ist es lieb, dafs meine braven Fran- 
ken diese Gelegenheit bekommen haben, zu 
zeigen, dafs es nicht in der Macht der Elemente 
steht, ein leuer wie das ihrige mir zu dam- 
pfen, geschweige auszulöschen. Sagte ich nicht 
voraus« dais es so gehen würde? In welcher 
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schonen Ordnung der ganze unendliche Zug 
der Keprasentanten der Nazion und ihrer Be- 
schützer, von der ganzen Bürgerschaft dieser 

unermefsliclien Hauptstadt begleitet, mit ihren 
Fahnen und Panieren, trotz dem abscheulichen 
Wetter, daher zieht! Welcher Triumf in ihren 
Augen funkelt! Die Ströme von oben, der 
aufgelöste Boden von unten, die triefenden 
Schirme und Kleider, die Ungemächlichkeiten 
aller Art, die betrogene Hoffnung eines glän- 
zenden Tages, die iiickische Schadenfreude der 
Gegen partey, nichts, was ein jedes andere Volk 
in böse Laune gesetzt hätte , kann ihrem guten 
Muth etwas anhaben, nichts kann ihnen die 
Freude dieses Tages verkümmern ! 

JUPITER. 

Geradeweg von der Sache zu sprechen, ^^ ären 
sie der Freyheit nicht werth , die ihnen heute 
auf ewig angetraut wird, wenn eine zer- 
störte Frisur und ein Nöfsel Wasser in den 
Schuhen sie an einem Feste wie dieses mifs^ 
müthig machte. Was könnten sie einer so 
ritzenden Liebschaft zu Gefallen weniger lei* 
den? Heinrich würde, um seiner schönen 
Gabriele einen verstohlnen besuch zu machen, 
ein zehnmahl schlimmeres Wetter in der* ßn- 
stersten und frostigsten Winternaoht für nichts 
geachtet haben —r- nicht w^hr? • 
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HEINRICH IV. 

Wer kennt die AUmadit der Liebe besser 

alü Jupiter ? 

MERKüiL 

Mich däiicht, der König lä [st ein w enig lange 
auf sich warten. 

JUPITER. 

Nu» nu ! das wollen wir ihm nicht verden- 
ken. Das Yergniigen , sich von ein paar hun- 
dert tausend Menschen , wovon der geringste 
sich in diesem Augenblick ein kleiner König 
dunkt, ho eil leben zu lassen , mag wohl 
nicht so grofs in seinen Augen seyn, dafs er 
eilen soUte, sich hier den Schnupfen und ein 
Zahngeschwür zu hohlen. 

SANKT LÜDEWIG. 

Wer so billig ist zu bedenken, dafs vor 

zwey Jahren noch eine unterirdische Gruft in 
der Bastille daraufstand, wenn sich jemand 
unterfangen hätte, den grofsen Grundsatz der 
Monarchie, „dafs der König die einzige Quelle 
der Gesetze sey und von der Ausübung seiner 
/ Maclit nur Gott allein Kechenschaft zu geben 
hab^,'^ anzufechten; und dals Ludewig der 
Sechzehnte bis in die Mitte des Jahres 1789 
lue eine andere Sprache ab diese gehört. 
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bey jedem Vwe U Roil das seit sonem Regie- 
rungsantritt seine Ohren erschütterte, nie etwas 
andres gedacht hatte, als dafs sein Volk ihm 
dadurch eine unbedingte Bereitwilligkeit^ alles 
für ihn zu thun und alles Ton ihm 
zu leiden, angelobe: der wird es ihm wahr- 
lich zu gut halten 9 wenn er eben nicht mit 
schnellen Schritten herbey eilt, der Nazion, 
die vor kurzem noch Nichts war, eidlich zii- 
zuschwören, dafs er sie fiir die einzige (Quelle 
aller Macht im Staate, sich selbst hingegen blofs 
für den ersten Bürgermeister des Reichs 
erkenne, schuldig, so gut v^ie der geringste 
Dorfschulze, den Gesetzen der Volksrepräsen- 
tauten unterthan zu seyn, und keinen andern 
Willen zu haben als den ihrigen. Der Sprung 
von dem was er war, und wofür er von der 
ganzen Welt anerkannt wurde, zu dem was er 
jetzt Vorst eilt, ist gar zu grofs! £s ist ein 
ahrer iSalto mortale^ den man unmöglich thun 
kann, ohne davon betäubt zu werden. Was 
ich an ihm bewundre, ist, dals er sich bey allen 
so wenig erwarteten Ereignissen dieser Zeit 
noch immer mit so guter Art benommen hat. 

HEINRICH IV. 

Er ist ein Bourbon, lieber Vater! Bon- 
hommie ist von jeher unser stärkster Fami- 
lienzug gewesen. 
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MERKUR. 

Und diese Bonkomm ie, Heinrich , mit 
distnem Geiste, deiner Klugheit, deinem Muthe 

und altritterlichen Biederheizen verbunden, 
mirde ihn» in der gegenwärtigen Krise, zum 
Better seines Volkes, zur Seele aller d£Eentlichen 
Verhandlungen, zum Abgott aller Herzen, zum 
Stifter einer neuen, eben so dauerhaften als 
glücklichen Monarchie gemacht haben. Wie 
gering waren im Grunde seine Schwierigkei- 
ten gegen die deinigen! Wie schwach war in 
ihrem ersten Anfange die Kabale herrschsüch^« 
ger Demagogen y mit welcher er zu kämpfen 
hatte, wenn er zu kämpfen gewufst 
hätte, gegen die furchtbare Ligue, über 
welche dich blols deine eigene Klugheit und 
Standhaftigkeit endlich triumfieren machte! 

JUPITER, 

Dafs du doch so gern radotieren magst, 
Merkur! W^ürde er denn in Ludewigs Lage 
und Umständen eben derselbe Mann gewesen 
seyn» der er als Heinrich IV. war, 

HEINRICH IV. 

Ich bin nie ein grofser Räsonierer gewesen ; 

aber mich däucht, ein ieder ist, was er unter 
seinen Umständen seyn Icann. Ein Fürsten-» 
kind ist am £nde ein Menschenkind wie ein 
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anderes; und man kAnn eben so wenig von 
iliiu fordern, dafs ein Minos oder Numa, 
ein Cäsar oder Trajan aus ihm werde» 
wenn es ihm nicht gegeben ißt^ als man 
ihm zumuthen kann^ der erste Tänzer oder 
der beste Schwimmer unter seinem Volke zu 
werden. Lafst uns billig urtheilen ! Die Schwie- 
rigkeiten, die zuletzt alle auf eimnahl über 
Ludewig XVI. hersturzten, waren für ihn 
unendlich gröfser als die meinigen für 
mich; und er hatte keinen d'Aubigne', kei- 
nen Du Plessis-Mornay, keinen Sully 
zur Seite, ^\ic ich! Hatte er solche Freunde 
gehabt, wer weiTsi ob er sie nicht vielleicht 
noch besser zu gebrauchen gewuTst hätte als ich ? 

JUPITER. 
Deine Hand, guter Heinrich! Das ist ein 

Wort, das deinem Herzen Ehre macht, wenn 

du es auch nüt deinem Vielleicht nicht 
« 

errathen haben solltest! — Aber was bedeutet 

das Getümmel, das auf einmahl das ganze Mars*> 
feldin Bewegung setzt? 

MERKUR. 
Endlich erscheint die Hauptperson des Festes. 

SANKT LUDEWIG. 

. Mein armer Sohn! Wie blafs er ist! Wie 
wenig er sich noch an diese neue Gestalt der 
Dinge gewöhnen kann! 
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JUPITER- 

Ungeachtet dieses schmetternden Vive le 
Roi! dessen Donner die Wolken aus einander 
sprengt, glaubt er gewüs nichts weniger als 
unter seinen Kindern zu seyn, wie oft es 
ihm auch schon von den Deputierten seiner 
guten Stadt Paris vorgesagt worden ist. — 
Gutherziger Ludewig ! Wenn du dir das wirk- 
lich einbiiden könntest, wer >vaie glücklichti 
als du! 

MERKUR. 

Aber im Einste, was kann ein Mann mehr 
veri^ingen, als unter fünf und zwanzig Millio- 
nen Menschen der Erste zu seyn, und fünf 
und zwanzig Millionen bare Livres Besol- 
dung zu haben , ohne dafs man ihm was 
andres dafür zumuthet, als dafs er sich die 
zärtlichsten Sachen von der Welt vordeklamie- 
ren lasse, und zu allem, was man ihm vorträgt, 
Ja sage? 

SANKT LUDEWIG. 

Ich gestehe, dafs ich mich bey diesen Vor- 

theilen nicht sehr wohl befinden wurde. 

HEINRICH IV. 

Überdieb ist noch sehr die Frage, wie gut 
das ganze Reich sich dabey befinden werde, 
dals man die königliche Autorität unter zwölf 
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hundert alte und neue Edelleute, Pfarrer, Advo- 
katen ^ Ärzte, haufleiite, Pacliter und Bauern 
vertheilt hat, die (wenn ich anders die Men- 
schen kenne) eben so leicht das Fafs der 
Dan ai den fallen, als die allgemeine Ruhe 
und Ordnung durch Dekrete wieder her- 
stellen .werden , die nur so viel gelten , als das 
Volk sie gelten lassen -wilL 

JUPITER- 

Du setzest » vde ich sehe, kein grofses Ver- 
trauen in die Konstituzion, die in diesem 

Augenblicke lu'st iiw oren wird, und in die aus 
ihr entspringende neue Ordnun»; der 
Dinge, von vi^elcher die Französischen Redner 
der Nazion so viel versprechen? 

HEINRICH. IV^ 

Ich bin mit ganzem Herzen für eine fr eye 
Konsiituzion , und fiir so viel Gleich- 
heit unter allen ötaaisburgern, als mit der 
Natur einer sehr grolsen bürgerlichen Gesell« 
schaff und mit dem letzten Zweck eines jeden 
Staats bestehen kann. Ich betrachte verschie- 
denes , was die Repräsentanten der Nazion bis- 
her gethan haben, als die Grundlage einer 
guten Verfassung, die noch zu machen 
ist. Aber manches, däucht mich, wdv Uber- 
eilung einer einseitigen YorsleUungsart^ man- 
ches das Werk des Farteygeistes und unedler 

VV I i. L A ^ u s VV. XXy. B. 24 
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Leidenschaften; manches auch wohl das Werk 
einer Kabale» die ihre geheimen Anschlage noch 

durchzusetzen hofft, indem sie die Unwirksam- 
keit der Gesetze zu verlängern, die Nazional- 
Yersammlung dem Volke verächtlich zu machen, 
und die Erbitterung der Farteyen aufs höchste 
zu treiben sucht. Ich begreife nicht, wie je- 
mand es mit dem Vaterland ernstlich wohl mei- 
nen, und doch verblendet genug seyn könnte, - 
nicht zu sehen, dafs man zu weit gegan- 
gen ist. 

JUPITER. 

Bedenke, was bey einer solciien Kc^ oluzion 
dein Drang der Umstände, der Verschiedenheit 
der Vorstellungsarten, und dem ewigen Streite» 
worin Privatvortheile und gemeines Bestes mit 
einander verwickelt sind, zuirerechnet werden 
mufs! Bedenke, dafs auch die redlichsten und 
weisesten Menschen nur Menschen sind! Man 
wollte Anfangs nur so weit gehen als die 
Noth erforderte, und- vn.irde durch die unauf- 
haltbaren Wogen der Zufälle weiter fortge* 
rissen. Ohne eine Revoluzion konnte dem 
Staate nicht geholfen werden ; eine Revoluzion 
aber war nur diurch überwiegende. Gewalt 
möglich* Wenn ein Staat nur noch durch die 
Fesseln, die man seinen Bürgern angelegt hat, 
zusammen hängt: so wird er freylich aufge- 
löst, so bald diese Fesseln zerbrochen werden. 
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ist es mit einer Regierung so weit gekommen, 
dals sie sieh nur noch durch Mifs brauche 
erhält 9 und alle ihre Starke nur von ihnen 
zieht: so mufs noth wendig auf die Abstellung 
dieser Mi£»bräuche ein Augenblick von 
Stockung erfolgen; und das kann, nach Be- 
schaffenheit der Mensdien und der Umstände, 
ein sehr langer Augenblick seyn. Aber wenn 
ein so aufgeklärtes, so edler Gesinnungen, so 
warmer Menschengefuhle fähiges Volk, wie das 
Französische, nur einmahl den grofsen Punkt 
gewonnen hat, frey zu seyn : so verlafst euch 
darauf, es wird die Kräfte, die es nun unge^ 
hindert gebrauchen darf, endlich zu seinem 
wirklichen Besten gebrauchen lernen. Alles 
will gelernt seyn, sogar das Leben. Kecht 
zu leben wissm, ist eine schwere Kunst; 
die Menschen recht zu regieren wissen, die 
schwerste unter allen. Ich selbst (unter uns 
gesagt) habe das beste, was ich davon weifs, 
erst durch Fehlermachen gelernt; und ich 
zweifle sehr, dafs -es.den Westfranken anders 
gehen werde. ( 

NÜMA. 

Eine Gesetzgebung für ein frey gewordnes 
Volk, das durch lan^e Kultur so weit von der 
ursprünglichen Einfalt der Natur entfernt wor- 
den ist, dafsVorurtheile nichts mehr über seinen 
Kopf, religiöse Gef ülilc weaig oder nichts mehr 
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auf sein üeiuuüi vermögen , ist eine schwere 
Aufgabe» deren Auflösung jetzt zum ersten 
Mahle versucht wird. Der Gesetzgeber erman- 
gelt dabey aller der Vortheile, die ich von der 
Kohheit der Komuliden, und von der treu* 
herzigen £infait meiner Sa bin er zog. Die 
Überzeugung, vi^elche seine Gesetze mit sidi fuh- 
ren müssen, — „ da fs ein jeder sein möglich- 
stes Privatinteresse nicht anders, als mit 
den Aufopferungen, die das allgemeine von 
ihm fordert, erzielen könne, " — diese Über- 
zeugung mufs Alles thun. Aber um auf sie 
rechnen zu können , müfste man nicht nur ge- 
Mrils seyn, da(s sie allgemein und vollkommen 
sey, sondern auch, dafs die Bürger sich inmier 
in demjenigen Zustande belinden werden, 
virorin die Vernunft über alle Leidenschafcen 
und sinnlichen Reitze das Übergewicht hat; 
eine Voraussetzung, die in der Anwendung 
sehr imrichtige Resultate geben wird. Zwar 
hört es sich einem Redner sehr angenehm 
zu, der — von der göttlichen Schönheit der 
Tugend, und von der heroischen Gröfse des 
Mannes, der kein Opfer für sein VaterJand au 
kostbar Endet, blols für andere lebt und immer 
für andere zu sterben bereit ist — mit Gefühl 
und Begeisterung spricht: aber kein verstandi- 
ger Gesetzgeber wird die Verfassung eines Staats 
auf sein Vertrauen in die Weisheit 
und Tugend seiner Bürger gründen. 
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JUPITER. 

Wie würdest du es also anfangen, Nunia« 
wenn du auf die Erde zurückkehren mufstest^ 
um den WestlEranken Gesetze zu geben? 

NUMA. 

Ich vrtirde mir den Auflag, wo möglich, 
verbitten, Jupiter; wofern diefs aber nicht 
anginge, mich nicht verbunden halten , das 
Urbild der vollkommensten Gesetzgebung för 
sie vom Himmel zu stehlen, sondern genug 
gethan zu haben gjlauben, wenn ich (wie 
Solon den Athenern) die besten Ge- 
setze gäbe, deren sie gegenwärtig 
fähig wären. 

JUPITER. 

Du wüidest also, wie es scheint, einen ganz 
andern Weg einsclilagen, als die Filosofen und 
Fysiokraten ^ die jetzt im Besitze des Gesetzge- 
bens in Frankreich sind? 

NÜMA. 

Ich würde mich wenigstens hüten, kein ein- 
geführtes Gesetz eher abzuschaffen, bis ich ge- 
wifs wäre, dafs ich es auch nicht einen einzi- 
gen Tag länger nöthig haben könnte. Ich 
würde mich hüten, den rohesten Xiieil des Volks 
(der doch immer die meisten und derbsten 
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Fäuste hat) von alten Pflichten zu ent- 
binden , eh' ich mich hinlänglich versichert 
hätte , dafs sie sich den neuen, die ich ilinen 
dafür auflegte, willig und unverzüglich unter- 
vrerfen würden. Ich würde, wenn ich noth- 
"wendig voraus sehen miifste, dafs meine Gesetz- 
gebung einer ansehnlichen und mächtigen Tar- 
tey nicht angenehm seyn könne, mich sehr 
hüten, diese Partey noch absichtlich ohne 
alle Notli zu erbittern; sondern sie viel- 
mehr auf alle nur ersinnliche Weise zu gewin- 
nen, und für die Aufopferungen, die sie dem 
Staate machen müfste, zu entschädigen suchen." 
Ich würde nicht Alles auf einmahl thun 
wollen,' sondern eine Verbesserung nach und 
nach die andere herbey fuhren lassen; und, 
während ich mich blufs mit den unaufschieb- 
lichsten beschäftigte, zufrieden seyn, zu den 
andern, die ich der Zeit und der künftigen 
Erfahrung überliefse, den Grund gelegt, oder 
den Weg gebahnt zu haben. Und hauptsäch- 
lich würde ich mir selbst zum unverbrüchli- 
chen Gesetze machen, keine Gesetze — in der 
Trunkenhitit zugeben. 

r 

/ 

MERKUR. 

Der ehrwürdige Numa scheint mir da, mit 

der unschuldigsten Miene von der Welt, eine 
scharfe Satire auf meine Freunde hier unten 
gemacht zu haben. 
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NÜMA. 

Eine Satire? Hab' ich nicht schon gestan- 
den, dals ich das Werk, dem sie sich unter- 
zogen haben, für das schwerste halte, des- 
sen Götter oder" Menschen sich unterfangen 

können? Kann man ohne Unbilligkeit fordern, 
dafs ihr erster Versuch fehlerlos seyn 
•oll? 

MERKUR. 

Diejenigen, denen dieser Yersnch Anse- 
hen, Vermögen, oder gar den Kopf kostet, 

sind freylich geneigt zu glauben, dafs sie die 
Fehler, die dabey begangen werden, etwas 
theuer bezahlen müssen. 

NÜMA, 

Dafür sind es auch nicht immer die Wei* 
sesten, welche die Mehrheit der Stim- 
men machen. Und kann ihnen diefs zum 
Vorwurf gereichen ? Hat es jemalils eine freye 
Nazion gegeben , die sich dieses Vonheils ruh- • 
men konnte? 

JUPITER. 

Nicht dafs ich wüfste! Wir wollen also, 
weil doch unter dem Mond und über dem 
Mond nichts, ganz vollkommen ist, von den 

wackern Männern da unten keine Wunder 
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erwarten^ und uns übrigens freuen , dafs alles 
(trotz destr^KegeDwetter und dem bösen Wil- 
len der Aristbkraten) so ruhig und fröhlich 
abgelaufen ist. Die Konstituzion wäre also 
beschworen y und es käme nun blofs noch 
darauf an, ein ehrliches Mittelchen aus- 
fündig zu machen , -wie fünf oder sechs tau- 
send Millionen Livres Schulden bezalilt, die 
Ungeheuern Verbindlichkeiten, womit die 
neuen Gesetzgeber die Nazion bereits belastet 

liabeii, erfulll, und uberdiefs iiudi die h.iii- 
künite, die der Staat zu seinen ordentlichen 
und zufalligen Ausgaben nöthig hat, aufge-> 
bracht werden können ^ ohne dem Volke 
mehr aufzulegen als es zu tragen Lust 
hat? — Was meinst du, Heinrich? sollte 
nicht die Auflösung eines solchen Problems 
deinem Sully, eben so gut als dem ehrlichen 
Neck er, schlaflose Nächte gemacht haben? 

MERKUR. 

Ich fürchte, die armen Westfianken werden 
sich um einen Finanzminister umsehen müs- 
sen , der, wie König Midas» die Gabe 
habe, alles was er anrührt in Gold zu ver* 

waudelii. 

HEINRICH IV. 

Ohne die unerschöpflichen Hülfsquellen» 
womit die Natur das Land und die Einwoh» 
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ner begabt hat, würde ihnen auch ein solcher 
Goldmacher wenig helfen; mit jenen hin- 
gegen werden sich fönf und zwanzig Millio* 
nen Menschen auch o Ii 11 e diesen aus der 
Verlegenheit zu ziehen wissen! Zimialil da 
noch eine sehr ergiebige Quelle übrig ist, an 
welche noch niemand gedacht zu haben scheinti 

MßKKUA. 

Oder vielleicht nicht denken wollte? Denn 
ich glaube sie zu errathen. 

HEINRICH IV. 

» 

Man hat die Klerisey aus ihren Gütern 

heraus geworfen , und auf sehr mäfsige Besol- 
dungen gesetzt i man hat den Adelstand nicht 
nur zu grofsen Aufopferungen genothiget, son- 
dern sogar aller mit dem Blute seiner Vorfah- 
ren erkauften Vorzuge beraubt ^ — und die 
Kapitalisten, die in den letzten fünfzig 
Jahren unermefsliche Keichthümer auf Unkos- 
ten der Nazion zusammen spekuliert haben, 
sollten allein ruhige Zuscliauer der Notii des 
Vaterlandes abgeben dürfen, und für seine Ret- 
ttmg nichts aufopfern müssen? Dann wäre 
das, was man dem Adel und der Priester- 
schaft genommen hat, nicht Opfer, sondern 
Raub! Einer so groben Versündigung gegen 
die festgestellte Gleichheit der Rechte und 
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Pflichten können sich die Gesetzgeber nicht 
schulclii^ machen; oder wenn sie dessen i^hig 
wären , wie könnte die Nazion dazu stille 
schweigen? Lafst die reichen Gläubiger 
des Staats — nach Abzug dessen , was sie 
mit ihren auf das blofse Unentbehrliche 
eingeschränkten Mitbürgern auf gleichen 
Fufs setzt — nur die Hälfte ihrer Forde- 
rung nachlassen; $oist Frankreich geret« 
tet, und ich kann noch hoffen, die Zeit zu 
sehen , da ein jeder Bauer des Sonntags sein 
Huhn in seinem Topfe haben wird! 
• 

JUPITER. 

Diese Zeit mag wohl, seit euere Bauern 
keine Abgaben mehr bezahlen, schon gekom- 
men seyn; die Frage ist nur, wie lange sie 
(lauern wird, und wie indessen den armen 
Bürgern, die kein Landeigen thiun haben, zu 
helfen sey? — , Merkur! siehe doch wer 
der Schatten' ist, der sich vorhin , als der 
König schwor, plötzlich mit Unwillen weg- 
wandte, und in diesem Augenblick auf dem 
Platze Yendome neben Iiudewigs XIV. 
Bildsäule steht, und mit ohnmächtigem Fufse 
die Erde stampft. — An seiner Gestak, und 
an dem £hrfurcht gebietenden Anstand eines 
tragischen Tyrannen, der ihm zur Natur 
geworden zu seyn scheint, sollte man ihn für 
liudewig XIV. selbst halten. 
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MERKUa 
Er ist es auch. 

JUPITER. 

Geh und bring' ihn hierher l 

SANKT liüDEWIG. 

Für einen König, der sich so gern mit der 
Sonne vergldchen lieb , sieht er ziemlich 
finster aus. 

JUPITER. 

Er hinterliefs seinen Nachfolgern grofse 
Beyspiele — aur Nacheiferung und zur 
Warnung. Wenn sie nicht weiser dadurch 
geworden sind, so ist es -wenigstens nicht 
seine Schuld. 

LÜDEWIG XIV. 

indem et langsam herbcy schwebt, TOr iicll. 

Dafe ich mich selbst überleben mulste, um 

das königliche Ansehen, das durch mich den 
Zenith seiner Höhe erreiclit hatte, so tief in 
den Staub gedrückt zu sehenl 

JUPITER lächdna. 

Darf man fragen, majestätischer Schatten, 
warum du vorhin so unmuthig auf die Erde 
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stampftest y als du deine Augen' auf das FuTs« 
gestell deiner Bildsäule fallen liefsest? 

■ 

LUDEWIG XIV. 

Wenti du Der bist , der du zu seyn scheinst, 
vie konntest du einen gelafsnen Zuschauer 
bey einem Schauspiel abgeben , das alle Könige 
zur Kache auffordert? Aber vennuthlich hat 
sich der Dämon der Demokratie auch des 
Olymps bemächtiget, und auch Jupiter ist dahin 
gebracht y zu allem, was seine Unterthanen 
wollen, Ja zu sagen, 

JUPITER. 

Du bist nicht bey giuer Laune, König Lude- 
wig, sonst würde mir ein so höflicher Mann, 
als du immer gewesen bist^ die Antwort nicht 
schuldi^^ geblieben scjrn, 

LUDEWIG XIV, 

Wie? Ich Süll le mir noch bewufst seyn 
wer ich war, und sollte den Französischen 
Nahmen, vor welchem ich den ganzen Erd- 
boden ziuem lehrte, in einem einzigen Jahr- 
hundert so tief herab gewürdiget sehen, ohne 
vor Scham imd Unwillen zu glühen? — Was 
fehlte dieser einst so glorreichen Nazion, nach« 
dem sie alles Ansehen von aufsen, alle Wurde 
von innen verloren hat, und durch Aufhe- 
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bung des Unterschiedes der Stände den Kaf- 
fern und Kalif or nie rn gleich gemacht 
worden ist, was, fehlte ihr noch, um sie bis 
zu ihrem ersten vierbeinigen Stande zu 

erniedrigen, um iJire völlige Rückkehr in die 
"Wälder 2;u beschleunigen , als dafs die Barba- 
ren ihre frevelhaften Hände auch nach den 
Meisterstücken der Kunst ausstreckten, 
und, durch Wegschaffung der vier gefesselten 
Figuren zu den Fiüsen meiner Bildsäule, das 
prächtigste Denkmahl meiner Siege zu verstüm- 
meln sich erfrechten? . 

JUPITER. 

Gieb dich zufrieden, König Ludewig! Sie 

sind immer noch sehr artig ge\^ csf n , dafs sie 
wenigstens deine eigene stehen lieTsen. 
Was den Frevel betrifft, den sie an den ver- 
hafsten Bildem der Sklaverey, die zu deinen 
Füfsen lagen, begangen haben, und den du 
für ein Zeichen von so böser Vorbedeutung 
ansiehst: so kann ich dir zum Tröste melden, 
dafs sie dafür das Marsfeld in einen Cir- 
kus verwandeln werden, der den herrlichsten 
Werken y wodurch die alten Cäsarn ihres Nah* 

* 

mens Gedachtnifs stifteten, an Gröfse und 

Pracht der xVusfuluung den Vorzug streitig 
machen wird. — Zu den abxigen. Es ist nun 
Zeit zurückzukehren, meine Kinder. Du, 
Heinrich, begleitest uns. Deine Tugenden 
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und Verdienste hätten dir schon lange einen 

Platz im Olymp veischailen sollen. Von dem 
neuen Rom konnte sich frey lieh der Lieb» 
haber der schönen Gabriele keine Apo- 
theose versprechen: aber das soll dich nicht 
hindern mein Tafelgenofs zu seyn, und bey 
uns unter deines gleichen zu leben! Denn du 
-wirst da noch mehrere finden, von welchen 
gleich dieser ehrwürdige Sa bin er einer ist, 
er deutet auf Nunia, die ihren Flatz unter den 
Göttern nicht dem wenig zuverlässigen Ur- 
theile der Menschen, sondern blofs dem 
uns r igen und sich selbst zu danken 
haben. Wer sollte ein Gott zu seyn verdie- 
nen, wenn es nicht diejenigen verdienten, die 
den Menschen am meisten Gutes gethan 
haben ? — Gehab dich wohl, wenn du kannst. 
Ludewig der Grolsel — Ihr übrigen 
folget mir. 



Digitized by 



199 



XIL 

JUPITER, JUNO, MINERVA. 



JUNO SU Min er reu. 

Ich glaube gar, er ist über meiner schönen 
Rede eingeschlafen. — Jupiter! 

JÜPITüJEl. 

Fahre immer fort, Juno, da du einmahlin 

Atheni bist! Ich höre dich gerne deklamieren, 
und es wäre nicht das erste Mahl, wenn ich 
beym sonoren Klang deiner Stimme eince- 
sciummert wäre. ^ , 

JUNO. 

Sehr verbindlich, Herr Gemahl! Aber sage 
mir nur wie dir es möglich ist, bey Dingen 
von solcher Wichtigkeit so gefühllos zu 
bleiben? 



QOO XIL GOTTSRGESPKACU. 

JÜPITEÜ. 

Nil admirarif liebe Frau! — Wie kannst 
du erwarten, dals einer, der dem JLauf der 
Welt schon so manches Jahitatisend aus einem 
so hohen Standpunkte zusieht, sich durch 

etwas, das bey diesen Lillipu t e rn da unten 
vorgehen kann, aus der Fassung bringen 
lasse? 

JÜNO. 

Aber du wirst doch selbst gestehen , dafsin 
allen diesen Jahrtausenden nichts geschehen 
ist, was mit dem Ungeheuern Unsinn , wovon 

ich spidcli, zu vergleichen wäre? 

JUPITER. 

Du mufst wissen, Dame Juno, dafs ich, 
seitdem mich das berühnue Dekret des grofsen 
Theodosius zur Kuhe gesetzt hat, vor lau- 
ter langer Weile — ein Filosof geworden 
bin. 

JUNO lacliena. 

Wirklich? So darf michs freylich nicht 
wundem, dals du den Sankülotten so gun- 
stig bist. 

JUPITER. 

Und daher häm* es also, dafs Du gegen 
di« Filosofen so erbittert bist? — Mit 
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einem kleinen Unterschied mag wohl etwas an 
der Sache aeyn, meine Kör Igln; aber freylich 
auf die kleinen Unterschiede pflegt ihr nicht 
viel Rücksicht zu nehmen; und ich wollte 
Mretten, (wiewohl du so positiv bist) dafs deine 
BegrifFe von der Filosofie der Sankülotten und 
von der Saiikülottcrie der Filosofen nicht die 
hellesten sind. — Minerva, mein Kind, gieb 
doch deiner Mutter ein wenig Licht über die 
Sache. Du mußt am besten davon unterrich« 
tet seyn , da doch einst die sankulottische Filo- 
soEe in deinem geliebten Athen ausgebrütet 
-wurde. — Eine Sdiale Nektar^ Ganymed! 

MINERVA. 

Der Papa spricht von den Oy ni kern, wie 
ich höre. Ihre äufserliche Ähnlichkeit mit den 
heutigen Sankülotten ist allerdings nicht 
zu läugnen: aber schon der einzige Umstand, 
dafs der Gallofränkischen Sankülutien 
(Weiber und Kinder unirerechnet) in diesem 
Augenblicke eben so viele Millionen sind^ 
als es in meinem Athen binnen fünf hundert 
Jahren einzelne Cyniker gab, die ihrem 
Vater Diogenes Ehre machten, diefs schon 
allein setzt einen beträchtlichen Unterschied # 
zwischen den alten und neuen Sankülotten 
voraus. Ich denke , um über die Sache ins 
klare zu kommen , müssen wir nicht verges* 
sen, daüs es vor uralten Zeiten noch eine 

WiELAWDiW. XXV. B. £6 
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andre primitive Art von Sankülotten 
ireijreben' hat, welche Juno selbst, wie yerhalst 
ihr auch die Filosofen seyn mögen, dochver- 
muthlich nicht in diese letzte Kubrik setzen 
■wird« 

JUNO. 

Und wer wären diese? 

MINERVA. 

Die Naturmenschen, die vor den gold- 
nen Zeiten Saturns in den grofsen Eichen- 
waldern» wovon die Erde damahls starrte, 
nackend oder mit rohen Thierfellen um die 
Schultern, auf allen Vieren herum krochen, 
sich von Eicheln und Bucheckern nährten, 
und keine andre Wohnung hatten als Felsen« 
locher und hohle Bäume j so fiey, daib sie 
nicht einmahl die Bande der Eiie und der 
häuslichen Gesellschaft kannten; so gleich, 
dafs sie von den Rechten des Eigenthums noch 
gar keinen ßegriff hatten, und also blofs die 
Stärke des Arms oder des Knüttels entschei- 
den Uelsen, wenn sie über einen Baum voll 
vrilder Äpfel, oder wegen irgend eines schmut- 
zigen Weibciieiis einander in die Haare gerie- 
then. Wofern die neuesten Predigt der Frey» 
heit und Gleichheit sich selbst verstehen, 
oder die Welt nicht auf eine gar zu leicht- 
fertige Art zum besten haben wollen, so sind 
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diese Naturmenschen die .wahren Urbil* 
der der Sankülotterie, die Sankülotten 

in der reinsten und erhabensten Bedeutung 
dieses ehrenvollen Nahmens; so wie ein dem 
ihrigen sehr ähnlicher Zustand das letzte Re» 
sultat der Gallofrankischen Freyheit und Gleich- 
heit seyn würde, wenn es Ernst damit wäre, 
und diese schönen , aber übel gemifsbrauchten 
Worte nicht blofs einer Bande schlauer Betrü- 
ger zu Talismanen dienten, um sich unge- 
straft jeder Autorität und Ordnung , die ihrer 
Herrschsucht oder Habsucht Schranken setzen 
Inrill, entgegen zu bäumen, und einen Pöbel, 
den Nacktheit, Hunger und Brutalität zu allem 
fähig macht, zum blinden Werkzeug ihrer 
T^eidenschaften und Plane zu machen* 

JUNO. 

Du sprichst ja lauter Gold, Tritonia? 

JUPITER. 

' Für eine Filosohn treibst du die Sachen ein 
wenig zu weit, mein Töchterchen. Die GaUo- 
franken sind Leute von lebhafter Einbildung 
und raschem Blut , überdiefs geborne Redner, 
oder Sykofanten, w^enn du lieber willst. Man 
mufs es, wenn sie auf einem Tische stehen 
und zu einem maulau£sperrenden Haufen Schuh- 
knechte, Kesselflicker, Sackträger, Fischweiber 
und Kaininfeger jungen reden, mit ihren Aede« 
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figuren und Wortspielen so genau mcht 
nehmen. 

JÜNO. 

Auch nicht, wenn sie von ihrer Kanzel 
herab zu den Deputierten der ganzen Nazion 
reden ? 

JUPITER. 

Das ist einem Svkofanten am Ende 
gleich viel. Genug, Dame Juno , dais das Un« 
sinnigste 9 "«ras seit vier Jahren von jener 
berüchtigten Kanzel herab geschwärmt, rado- 
tiert, hyperbolisiert und sykofantisiert wor- 
den ist, kaum so unsinnig ist, als es die E^in- 
bildung wäre, dafs eine Nazion, die noch 
vor "wenig Jahren, im Ganzen genommen, alle 
übrigen an Kultur und Verfeinerung übertraf, 
in so kiurzer Zeit alle Vernunft, allen Mcn* 
schensinn , alles Gefühl ihres eignen Besten so 
gänzlich verloren haben sollte, um unter der 
Freyheit und Gleichheit, auf welchesie 
ihre Glückseligkeit gründen wäl, die Frey- 
heit der Waldthiere und die Gleichheit 
einer Zigeuner hör de zu verstehen. 

■ 

JUNO. 

. Nun! antworte Du für uns beide, Pallas! 
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MINERVA. 

Ich denke nicht, dafs es Junons Meinung 
isty eine so unsinnige Absicht der ganzen 
Nazion oder auch nur einem kleinen Theüe 
der Nazion aufbürden zu wollen: wiewohl 
nicht geläugnet werden kann, dafs die Maxi- 
men y die man seit geraumer Zeit in den Ver» 
Sammlungen ihrer Freyheitsschwärmer und 
Anarchisten hört, wenn man systematische 
Konsequenz darin suchen wollte^ geraden We- 
ges Inden primitiven Zustand zurück fuh- 
ren , den ihr grofser Apostel Hans Jakob, 
wie wir alle wissen, fiir den wahren Natur- 
Stand des Menschen erklärt hat; für den ein- 
zigen , worin diese sonderbare Art von Thie- 
ren so gut und so glücklich seyn könne, als 
die Natur sie machen wolle. Aber ist etwa 
weniger Wahnwitz in dem fantastischen Pro- 
jekt, wovon sich, wie es scheint, so viele 
wohlgesinnte Leute in diesen Tagen bethoren 
lassen; in dem Projekte, das Eigenthüm- 
liche des Saturnischen Zeitalters, wo 
vollige Frey hei t und Gleichheit mit 
Einfalt und Unschuld der Sitten, mit 
Wohlwollen und Liebe und allen 
gcbciligen Tugenden Hand in Hand 
gegangen seyn sollen, — eine Zeit, die nur 
Dichter zu Geschi<}htschreibern hat, — mit 
den Vorzügen der äufsersten Kultur in einer 
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grofsen Monarchie , mit dem höchsten Flor 
aller 'Künste und Wissenschaften ^ kurz, mit: 

den Vortheilen der eröfsien Ungleichheit 
im gesellscliafdichen Stande, verbinden zu 
vroUen? Und doch sehe ich nicht, wie man 
die Gallofiränkischen Sankulotten -von dem 
einen oder von (km and f i n dieser aberwitzi- 
gen Projekte frey sprechen könnte, wenn die 
grofsen Machtwörter Freyheit undGleich« 
heit, womit sie ein so widerliches Gepolter 
madien — 

JÜNO. 

— und ein so schändliches Spiel treiben — 

MINERVA. 

— irgend eine Bedeutung in ihrem vielzün- 
gigen Munde haben sollen. 

JUPITER. 

I 

Habt ihr denn nicht gehört , Kinder, dafs 
ihre Gesetzgeber — 

JUNO nkHitM. 

— Die Marat, die Robespierre, die 
Bazire, die Chabot, die Danton? — 
Feine Gesetzgeber! 

JUPITER ktlt. 

— Nein, mein Schatz! — die Condor-, 
cet, die Vergniaux» die Rabaud, die 
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Garat, die Guadet, die Bttzot, und ihres 
gleichen, eben darum, weil sie einsehen, dafs 

eine solche Vereinigung nicht ohne eine ganz 
besondere Umbildung der ganzen Nazion mög- 
lich wäre, die goldnen Zeiten , welche sie den 
ehrlichen Gallofiranken von der Identificierung 
ihrer hochgepriesenen Freyheit und Gleichheit 
versprechen, klüglich auf die dritte Gene- 
ra zion hinaus gesetzt haben; indem sie auf 
eine ganz neue Art von Nazional - ]>ziehnng 
dringen, die, allem Ansehen nach, unter den 
jetzt lebenden nicht zu Stande kommen, aber 
wovon doch,M*enn sie endlich Wurzeln geschla«* 
gen habe, die dritte oder vierte Generazion 
unfeliibar die Früchte sehen werde. Wer nur 
warten kann! Das sag* ich immer; aber nie- 
mand hört darauf. 

MINERVA. 

Die Gallofranken sind auch die rechten 

Leute, lange auf etwas zu warten, was sie 
entweder auf der Stelle oder lieber gar nicht 
haben wollen! Aber ich furchte, wofern sie 
auch so viel Geduld aufbringen könnten, so 
wird doch selbst ilire späteste Nachkommen- 
schaft den Genuls ^dieser Fruchte nie erleben. 
Was die Natur unmöglich gemacht hat, kann 
durch keine Kunst möglich werden; und 
Prometheus mü£»te nur einen ganz neuen 
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Lehm finden und daraus eine ganz neue Men- 
£chenart bilden , um eine Republik mit 
ihnen zu besetzen, in -welcher die Freyheit 
und Gleichheit des Eigenthunis mit der bür- 
gerlichen Ordnung» mit den Künsten » die den 
ReichUium erzeugen und nur durch ihn gedei» 
hen, mit dem Keichthum , dessen nothwcn- 
dige Folge die Ungleichheit ist, und mit 
der Unschuld und Eintracht des goldnen Alters 
der Dichter y die mit Ungleichheit, Reichthum . 
und Verfeinerung unvereinbar sind, der- 
gestalt vereiniget wäre, dafs aus dem Streit 
60 unverträglicher Elemente diese schöne Har- 
monie des Ganzen entstände, die das Wesen 
eines blühenden Staats ausmacht, und die Fort- 
dauer seines Wohlstandes ganz allein bewir* 
ken kann. Freylich wäre, wie Garat neu* 
lieh sagte, eine Republik, die diese unver- 
traglichen Eigenschaften in sich verbände, das 
Meisterstuck des menschlichen Verstandes — 
wenn sie möglich wäre: aber die Yemunfit 
unternimmt nichts, was nur unter unmögli- 
chen Bedingungen als möglich gedacht werden 
kann. Zwlar ist diese Schimäre von jeher der 
Lieblingstraum gutherziger poetischer Seelen 
gewesen; die Platonischen Republiken, 
die Atlantiden und Utopien und Seve- 
rambenländer sind nichts' andres: aber 
nur in einen Gallofränkischen Kopf konnte 
der wilde Einfall kommen, eine groise Monar- 
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chie zu Staub za zemialmen , um au9 einer 
recht einfachen Masse ein neues Utopien 
zu bilden, das, wofern es auch endlich die 
Gestalt dessen y was ps seyn soll, gewonnen 
hätte, doch nicht länger bestehen könnte, als 
jene tausdienden Duftgebilde, die man in 
Gestalt von Feenschlössern und Zanberfrärten 
an frühen Öonnuer morgen am Horizunt auf- 
steigen, und eben so schnell, als sie entste- 
hen « in sich selbst zerfliefsen sieht. 

JUNO. 

' Und wir sollen ruhig zusehen, wie eine 
Kotte Ton Thoren, Solisten, Marktschreyern, 

Heuchlern und Bösewichlern unter dem Vor- 
wand eine solche Schimäre zu bewerkstelligen, 
das schönste Reich der Welt umkehrt — die 
edelsten und besten seiner Einwohner der 
W lUh und Mordlust des schändlichsten Pöbels 
aufopfert — andere bey Tausenden, ihres 
Vermögens und Vaterlandes ber^pibt, im Elend 
herum zu irren z\^ingt — den schuldlosesten 
aller seiner Könige, dessen einziges Verbre- 
"chen war^.4afs er die aufrührerischen Bemü- 
hungen einet durch die Konstituzion verur- 
theiUcn republikanischen Fakzion vereiteln, 
und die Macht, die er unmittelbar aus den 
Händen der Nazion empfangen hatte, zu Wie- 
derherstellung der Ruhe und Vollziehung der 
Gesetze anwenden wollte, als den übücheulich- 
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st€ii Tyrannen y Yerräther und Meuchelmör- 
der behandelt — und, nicht zufrieden ihr 

eigenes Vaterland zerrüttet, ve^\^ustet, mit 
Burgerbluc überschwemmt, mit den ungeheuer- 
sten Verbrechen geschändet, und allen Gräiieln 
einer endlosen Anarchie Preis gegeben zu haben, 
nocli das Mögliche und Unmögliche versucht, 
um auch die übrigen Völker rings umher mit 
in ihren Ruin zu ziehen , und allgemeine Zer* 
ruttung über den Erdboden auszubreiten? 
Eine Hand voll Narren und Unmenschen > 

JUPITER. 

Wie du dich ereiferst, meine Königin! Du 
schimp&t ja als ob du — Unrecht hättest! 

JUNO. 

Wenn ich Wörter hätte , die meinen Grimm 
über so hassenswürdige Ungeheuer noch stär* 
ker ausdrückten, ich würde sie gewifs nicht 
sparen. Ich wicdcihohl' es iilbo: eine kleine 
Rotte von Wahnsinnigen und Bösewichtern 
soll vor unsem Augen allen diesen Frevel ver- 
üben ; soll den Nahmen eines diurch die schnö- 
desten Künste verblendeten und betrüi:enen 
Volkes zu Bewirkung eigennütziger Plane mifs- 
brauchen; soll ein schändliches Spiel treiben 
mit dem was den Menschen das heiligste und 

V 
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theuerste ist; soll freyheit und Gleichheit der 
Kechte imd allgemeine Wohlfahrt zu Netzen 
und Fallgruben für sie machen; soll ihre Tugen- 
den selbst gegen sie bewaÜnen , sie durch ihre 
Valeriandsliebe, ihren Muth, ihren Kuhnidurst» 
ihre Verachtung des Todes» auf Wege flähren» 
vro sie ein gewisser Untergang erwartet; — 
und von allem diesem nie erhörten Unfug sol- 
len wir, denen die Regierung der Welt 
ohliegt, kaltblütige Zusdiauer abgeben? sollen 
nicht alle unsre Macht vereinigen , um diese 
öiTentlich erklärten Feinde der Götter und der 
Menschen zur Strafe zu ziehen und auszu« 
rotten? 

JUPITER ganz gelassen. 

Wer hindert dich denn daran» vrenn du es 

kannst? 

JUNO. 

Eben das macht mir die Geduld ausgehen, 

dich so reden zu hören , als ob das alles nichts 
auf sich hätte y und dich nichts anginge. 

JUPITER. 

Wirst du mich nicht etwa auch noch, 
wie Lucians Timon, fragen, ob mein 
flammenzückender , allblendender, 
schrecklich schmetternder Wetter- 
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Strahl erloschen sey, öder die Cyklopen mir 
keine Donnerkeile mehr schmieden wollen? 

Wunderliche l'iaii! Was willst du dafs ich 
ihun soU? — Nichts davon zu sagen, dafs 
wir Götter mehr als die Hälfte unsrer Macht 
mit dem Glauben der Menschen an uns ver- 
loren haben, würdeich sie etwa durch lilitze 
und Donnerkeile vernünftiger machen ? 
Ist es meine Schuld, dais die Erdbewohn^ 
mit jedem Jahrzehend an Ühermuth und Narr- 
heit zunehmen? Haben wir an unsrer Seite 
nicht vorlängst alles gethan, um der Unvoü- 
konmienheit und Schwäche ihrer zweydeutigen 
Natur zu Hülfe zu kommen? Haben wir sie 
nicht, als sie noch in dem sankulottischen 
Zustande, dessen Minerva vorhin erwähnte, 
gleidi andern W^ldthieren nackend auf Vieren 
hemm liefen , und Wurzeln und Erdäpfel mit 
den langen Klauen ihrer Vorderfufse aus cier 
Erde heraus kratzten , sich menschlich nähren 
und bekleiden gelehrt, sie in Familien und 
GeselLs( hatten versammelt, sie im Ackerbau 
und in allen Kiinsten, die das Leben erleich- 
tern, beschützten und verschönem, unterwie- 
sen? Haben wir ihnen nicht Gesetze, Reli- 
gion und FcOizey gegeben? ihnen die Musen 
und die Filosofie zugeschickt, um sie von 
allen Überbleibseln der thierischen Wildheit 
ihres ersten Zustandes "zu befreyen; sie durch 
den üeii^ des ieineru Vergnügens der Sinne 
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und des Geistes , durch die sanften Bande der • 

Sympathie und des Wohlwollens, und die 
mannigfaltigen Verhältnisse des geselligen und 
bürgerlichen Lebens zu einem ToUkommnera 
GenuTs ihres Daseyns zu bringen, und die 
KiiL Wicklung der Kräfte jenes himmlischen 
Funkens zu befördern, der sie so hoch liher 
ihre thierischen Verwandten erhebt und mit 
uns selbst in Gemeinschaft zu kommen fähig 
macht? — Damahls stand es wohl mit ihnen! 
Sie waren so glücklich als Geschöpfe ihrer Art 
es seyn können, und blieben es, so lange sie 
sich von uns regieren liefsen. Aber die ange- 
borne Unart ihrer Natur gänzlich zu vertilgen, 
sUnd nicht in unsrer Macht. Wir brachten 
sie so weit, dafs sie unser zuletzt entbehren 
zu können glaubten; sie keluLf^n unsre eige- 
nen Wohlthaten gegen uns, kündigten ims den 
Dienst auf, liefen einem neuen Fantom von' 
übermenschlicher Vollkommenheit nach, und 
verfielen unvermerkt, durch die Geringschät- 
zung und Verabsäumung der JVlittel, wodurch 
wir sie zu Menschen gemacht hatten^ in 
eine Barbarey, die ganz nahe an die rohe 
Thierheit ihres ersten Zustandes grenzte. Jahr- 
hunderte lang von Unwissenheit , Aberglauben 
und Fanatisnius zu Boden gedrückt, von Pries- 
tern und Fürsten in unerträgliche Fesseln 
gesclüagen, alles Lichts der Filosofie, aller 
Künste des Friedens, aller Sicherheit desKigen* 
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thiinis und Lebens beraubt, der -willkührlidien 
Gewalt ihrer Tyrannen und den Täuschungen 

hinterlistiger Sofisten Preis gegeben , sahen sie 
sich endlich wieder nach Uns um Hülfe um; 
' und Wir» ohne uns an ihre Undankbarkeit 
zu kehren, tiefsen uns willig finden, unsre 
kostbarsten Gaben abermahls an Gesciiopfe zu 
verschwenden, von denen wir voraus wufs* 
ten, dals sie keinen bessern Gebrauch davon 
machen würden als ihre Vorfahren. Aber 
kaum hatten sie in der Kultur, die ihnen 
unsere Töchter , die Künste und die Wis- 
senschaften, gaben, wieder einige Stufen 
.erstiegen, so crful^ie was ich vorhei" gesehen 
hatte: ihre Unstätigkeit| ihr Eigendünkel» ihr 
Durst nach Veränderung und Neuheit, die 
Widerspenstigkeit ihre Fantasien und Leiden- 
schaften den Gesetzen der Vernunft zu unter- 
werfen, kurz, alle Unarten » die von ihrer 
halb thierischen Natur unzertrennlich sind, 
spielten wieder ihr altes Spiel, und verderb- 
ten uns das unsrige abermahls. Denn du 
würdest eben so leicht einen Mohren durch 
Waschen weifs machen , als einem. Menschen 
die Vorzüge der Kultur einimpfen, ohne ihm 
mit jeder Geschicklichkeit einen Fehler, mit 
jeder Wahrheit einen Irrthum , nut jeder 
Tugend ein Laster mitzutheilen. Weit gefeUt 
dafs die Vernunft die Grenzen ihrer Herr- 
schaft immer weiter ausdelmen, und iiire Qwi- 
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gen Feinde, Unwissenlieit , Träglieit des Geis- 
tes , Willkührlichkek und figoisierey-, endlich 
gänzlich verdiangen "Vierde; haben wir nicht 
stets gesehen, dafs der Zeitpunkt der höch- 
sten Verfeinerung und der äußersten sittli- 
chen YerderbniOi immer ein und derselbe 
war? dafs die Epoke der höchsten Aufklärung 
immer diejenige war, worin alle Arten von 
spekulativ em Wahnsinn und praktischer Schwär- 
njerey am stärksten im Schwange gingen? 
Unfähig in irgend etwas das Mittel zu halten, 
schweifen die Menschen bald diesseits bald 
jenseits über die Linie des Wahren hinaus: 
und da es in jeder Sache nur Eine Weise 
recht zu verfahren, und dagegen unzählige 
Wege zu fehlen giebt; wer wollte sich dar- 
über ereifern p wenn so schwache und imhalt- 
bare Geschöpfe« wie dieses Töpfer werk' des 
Prometheus, in irgend einer schweren Probe, 
worauf das Schiclcsal ihre Weislieit und 
Tugend setzte übel bestehen? 

JUNO. 

Und mit dieser für dich sehr bequemen 

Filosofie, Herr Gemahl, glaubst du dich einer 
bestimmten Antwort auf meine vorigen Fra- 
gen überheben zu können? 
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JUPITER. 

Allerdings, Dame meines Herzens, wofern 
du Geduld genug haben wolltest, eine so viel- 
seitige Sache mein als Einer Seite anzu- 
sehen, und dich nicht von dem Anblick einer 
Menge Ungerechtigkeiten, Schelmereyen und 
Gewaltthaten , die von jeder grofsen Kevolu- 
zion der mensclilidien Dinge immer unzer- 
trennlich gewesen sind, verleiten liefsest, die 
Ungeheuern Übel, deren Quelle dadurch ver» 
stopft, und das unzählige Gute, das dadurch 
veranlafst wird , zu übersehen. 

JUNO. 

Wenn ich irgend einen redseligen Gallo- 
fränkischen Sofisten in diesem Tone krähen 
höre, so erkenne ich, da(s er seine Schuldig- 
keit thut: aber wie Du, den die Krfahrun^ 
einer langen Reihe von Jahrhunderten mit 
dem lliaufe der Dinge bekannt gemacht hat, — 
wie Du, der kein Interesse haben kann sich 
selbst oder andere zu täuschen, dir in solchen 
IVadoterien gefallen kannst, ist mir unhe- 
greiOich. — „Das unzählige Gute, das durch 
jene Revoluzion veranlafst wird! Die Unge- 
heuern Übel, deren Quellen dadurch verstopft 
werden!" — Wahrhaftig! wenn es höflich 
wäre von euch Herren der Welt Konsequenz 
zu fordern, so möchte ich dich Avohl fragen, 
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Jupiter, me du dieb mit dem, was du uns 

da eben so zierlich vorgetragen hast, zusam- 
men reimen willst! — Nenne mir, wenn du 
kannst, das Gute, das durch den gewaltsamen 
Umsturz einer seit Jaliiliundci ton bestehenden 
bürgerlichen Ordnung veranlafst wird, und 
nicht schon allein von dem Bösen, das die* 
ser Umsturz nach sich zieiit, wo nicht uber- 
wogen, wenigstens im Gleichgewiclit gehalten 
würde. — Und worin, ich bitte dich, sollen 
diese Übel bestehen, deren Quelle dadurch ver- 
stopft wird, ohne dafs die neue Ordnung der 
Dinge auch neue Quellen eroffne, wovon 
die vorige nichts wufste? — Ja, wenn die 
Mensclieii die Wuhlthaten der Freyheit und 
Gleichheit in Unschuld und Eintracht 
zu genie&en wüfsten, ohne einer Regierung, 
einer Verwaltung gemeinsamer Einkünfte, eines 
Kriegsstaats , kurz einer künstlichen Ord- 
nung der Dinge, die der Unzulänglichkeit der 
natürlichen bestandig zu Hülfe kommen 
muls, nöthig zuhaben: dann hättest du Recht 
zu sagen, dafs eine solche Kevoluzion — in so 
fern sie sich auf einmahl über den ganzen 
Erdboden verbreitete — die QueJlen aller 
Übel, die von jeder künstlichen Anordnung der 
menschlichen Dinge unzertrennlich sind, auf 
immer verstopfen würde. Aber, was wäre 
diels an4ers als eben jenes fabelhafte goldne 

WxSl AMDS W. XXV. B. *fi5 
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Zeitalter, das aufser der Fantasie der Dich* 
ter nie existiert hat, noch jemahls 'existieren 

■wird, als — in den Inseln der Seligen! 
Du selbst machst uns ein Verdienst daraus» 
die Geschöpfe des Prometheus aus dem arm* 
seligen vitliischen Zustande, worin wir sie 
jfonden, gezogen und zu Menschen gebildet 
zu haben. Und doch waren sie in diesem Zu* 
Stande so frey und gleich, als die Natur 
sie gemacht hatte: aber freylich um so frey 
und gleich zu bleiben, hätten sie auch in 
diesem Zustande bleiben müssen. Gebildete 
Menschen bedürfen einer Regierung; 
und jede Regierung (ihre Form sey welche 
sie wolle) hebt jene Naturf reyheit auf; 
so wie der blofse gesellschaftliche Verein unter 
jedem grofscn, von seiner äufsern Lage begün- 
stigten, Üeifsigen, erfindsamen, und alle Arten 
yon Künsten mit £ifer betreibenden Volke die 
natürliche Gleichheit aufhebt. Denn so 
unmöglich es ist, dafs ein solches Volk nicla 
reich und mächtig werde, ebenso unmög- 
lich ist es, dafs Reichthum und Macht nicht 
die Ungleichheit mit ihrem ganzen Gefolge 
herbey ziehe. Im bürgerlichen Gesell- 
schaftsstande kann und darf nichts unein- 
geschränkt bleiben. Für grofse und mäch- 
tige Völker ist die monarchische Regie- 
rungsform, zweckmäfsig eingeschränkt, die 
angemess'enste, weil sie die meisten Mit- 
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tel in- sich hat, diese Ungleichheit zu v er gu- 
ten und zum 'gröfsern Wohl des Ganzen aus» 

schlagen zu machen; die demokratische 
hingegen die nachth eiligste, weil in einer 
sehr groben Demokratie der bessere und eben 

darum kleinere Theil der Nazion immer ent- 
weder von der überwiegenden Majorität des 
schlechtem, oder von irgend einem Gunst* 
Hng und Abgort des Pöbels tyrannisiert wird. 
Nun reitze man aber ein solclies Volk, unter 
dem Vor wand, es in den Besitz seiner Men« 
schenrechte, seiner primitiven Freyheit und 
Gleichheit zu setzen, zum Umsturz des Thro- 
nes : was bleibt dann seinen Anfuhrern anders 
übrig, als ^ — es entweder durch eine fort- 
dauernde Anarchie in jenen ursprüng- 
lichen thieiischen Zustand zurück zu 
werfen — oder ihm eine neue R e g i e r u n g s- 
form ztL geben, durch welche jene illusori- 
sche Freyheit und Gleichheit, wo nicht gleich 
Anfangs, doch unfehlbar nach und nach, so 
lange modihdert und beschnitten werden mufs» 
bis das besagte Volk, Vortheile und Nachtheile 
ge2;en einander abgewogen, sich mit jedem 
andern, das unter einer gesetzmaisigen iVegie- 
rung persönliche Freyheit und Sicherheit des 
Eigenthums geniefst, ungefähr auf gleichem 
Fufse befinden wird? Offenbar sind di<: Gal- 
lischen Demagogen nicht wahnsinnig genug, 
das erste zu wollen: wollten sie es aber 
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nicht, waren denn die mächtigen Zau* 
befwörter, Freyheit und Gleichheit — » 

denen man \oibediicluiicli die weiteste und 
uube3timmteste Bedeutung üels — was 
waren sie anders als Losungs Wörter des 
Aufruhrs, als bloise Vorspiegelungen, wo- 
durch eine zusammen verschworne Bande ehr- 
geitziger £goisten die rohe» leicht zu erhit- 
zende und in der Hitze zu allem fähige Klasse 
der Sankiilotten, die in jeder grofsen Mo- 
narchie die Majorität ausmacht, dahin zu brin- 
gen Wulste, ihr zur Umkehrung der bisherigen 
Ordnung der Dinge ihre Arme zu leihen? 
Diese HerrschhisLi^en , die bisher im Staate 
Nichts gewesen waren, aber durch Geistes- 
kräfte und Talente, grolse Reichthümer, oder 
grofse Dürftigkeit bey unersättlichen Begierden, 
sich berufen fühlten eine Rolle zu spielen, 
wuisten sehr wohl was sie thaten; denn sie 
wufsten, wohin sie auf dem Wege, den sie 
einschlugen, kommen würden. \\ are es ihnen 
wirklich darum zu thun gewesen , dem zu hart 
gedrückten Volke so viel Freyheit und Gleich- 
heit zu verscha£Fen, als jeder in bürgerlicher 
Gesellschaft lebende Mensch kraft des gesell- 
schaitUchen Vertrags zu fordern berechtigt 
ist: so würden sie einen ganz andern Weg 
genommen, so würden sie sich begnügt haben, 
die übermäfsige Gewalt des Monar- 
chen durch eine mit den nöthigen Gegen- 
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gewichten yersehene Konstituzion em* 
zuschränken^ dem Übermuth der Grofsen und 

der Höflinge, der Verschwendung des Staats* 
einkommens, den Gebrechen der JustizpRege, 
den unterdrückenden Yotrechten des Adels» 
der Raubsucht, Hoffart und Üppigkeit der 
^Priester des Plutiis — kurz, allen Arten von 
Mifsbräuchen, die (wie ich gestehe) in diesem 
Lande zu einer unerträglichen Höhe gestiegen 
waren , ab/Aihelfen , und vornehmlich durch 
zweckmäfsige Gesetze und Kinrichiiingen jene 
tieie und allgemeine sittliche Verderb- 
iiifs von Grund aus zu heilen, die zugleich 
eine natürliche Folge des bisherigen Laufs der 
Dinge und eine unversiegbare Quelle des täg- 
lich wachsenden öffentlichen EHends gewesen 
war. Wenn, sageich, dir- Gallofränkischen 
Volksrepräsentauten alles dieis ernstlich woll- 
ten und sonst nichts wollten als die&: äo 
konnten sie es auch, — trotz allem Wider» 
Stande des Hofes und der Aristokratie, 
deren Anzahl und Macht gegen das ungeheure 
Übergewicht eines ganzen bewaffiieten Volkes, 
das seine Rechte geltend zu machen entschlos- 
sen war, in keine Betrachtung kam, und so 
bedurfte es keiner gewaltsamen Umkehrung 
aller bisherigen bürgerlichen Ordnung $ so war 
es eben so unnöthig als unpolitisch, die Sachen 
bis zu einer Extremität zu treiben , wo das 
Volk» das von seinen Rechten nur ^ehr Yer^ 
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wonrene VorsteUungen hat, durch die absicht- 
lich übertriebnen und verfölschten Begri£Fe, 
die man ihm davon bcv brachte, sich auf ein- 
maiil allein seiner Pflichten entbunden glaubte, 
und im ungewohnten Gefühl seiner Übermacht 
und Unabhängigkeit, so wenig als der eio^en- 
willigsLe Despot, daran erinnert seyn wollte, . 
da(s ihm seine Rechte, ohne die strengste Beob- 
achtung aller Pflichten des gesellschaftlichen 
Vertrags, nicht nur unnütz, sonclcrn sogar ver- 
derblich sind. Aber die Demagogen woll- 
ten eine Verfassung , worin sie gewifs waren 
die erste Rolle zu spidLmi $ wollten eine Demo- 
kratie, deren Zii^el sie immer in iliren Hän- 
den behalten» und worin sie ihren bemaulkorb* 
ten brummenden Suverän zu ihrem Profit 
tanzen lassen könnten wie ihnen beliebte. 
Diefs war vom Anbeginn der Revoluzion der 
geheime Plan dieser unredlichen Menschen; 
alle ihre Anschläge, aUe ihre Maschinen waren 
auf diesen PudLi gericiitet. Aber um daliin 
zu gelangen, mufste nothwendig die ganze 
Monarchie aufgelöst» mufste sogar die neue 
Konstitnzlon, woran ihre klügsten Manner so 
lange gearbeitet hatten, wieder imigeworfen, 
mufsten alle durch sie konstituierte Mächte 
wieder desorganisiert, und aUes so vUsk mög- 
lich in den anarchischen Stand der primitiven 
Gesetzlosigkeit und Wildiieit zurück gesetzt 
werden, — - Gleich viel durch welche Mittel! 
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Die schändlichsteil y die ungerechtegten , die 

grausamsten hatten nichts das diese Menschen 
erschreckte. Da sie selbst die Gesetzgeber sind. 
Steht es ja nur bey ihnen, alle Gesetze ab zu* 
schaffen, die ihren Absichten zuwider sind, 
und alles zu Gesetz zu machen, was sie 
befördert. Mögen docli darüber, mit allem 
übrigen, auch alle moralischen Gefühle und 
Ideen vollends zu Trümmern gehen! Desto 
besser für ihren Zweck! Desto leichter ist es 
ihnen, aus der formlosen Masse nach ihrer 
Konvenienz neue B^iffie und Maximen zu 
drehen, die sie, ohne riucksicht auf den iimern 
Gehalt, zu Recht oder Unrecht stempeln, denen 
sie, nach Zeit imd Umständen, jeden Sinn 
unterlegen und bald eine engere, bald eine 
weitere, oder auch gar keine Anwendbarkeit 
geben können* — Daher das zweyfache Mals 
und Gewicht, womit wir sie bey allen Gele* 
genheiten messen und wägen sahen ! Daher 
die schamlosen Widersprüche ilirer Beschlüsse 
und Handlungen mit ihren öffentlich vorgege- 
benen Grundsätzen! Daher alle die Taschen* 
Spieler - Kunstgriffe , wodurch sie noch imiuer 
das Volk zu hintergehen, zu verblenden, und 
im Taumel zu erhalten gezwungen sind, 
um ihm seinen wahren Zustand und ihre wah* 
ren Absichten zu verbergen, und ein Aufwachen 
zu verhindern, das nicht anders als fürchterlich 
für sie seyn könnte! Daher die -schändliche 
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Nothwendigkekt dem Pöbel unaufhörlich zu 
achmeicheliiy dem Abschaum der Nazion alles 

zu gestatten, oder wenigstens alles ungestraft 
hingehen zu lassen; weil sie nie wissen, wie 
bald der Fall wieder kommen wird, wo sie 
(wie schon oft geschah) seiner Spiefse und 
Mordschwerter zu ilirer eigenen Vertheidigung, 
zur Unterstatzung ihrer Komplotte, oder zur 
Befriedigung ihrer persönlichen L^denschaften 
nöthig haben \^ erden! — Und eine Revolu- 
zion, die dieß alles be\adrkt, ein grofses iieich 
in eine so ungeheure Zerrüttung gesetzt, sein 
Schicksal in die Hände solcher Menschen 
gespielt, sein voriges Elend so unermefslicli 
vergröisert , seinen Bewohnern alle Hoffnung 
bösere Zeiten zu sehen wenigstens auf ein 
ganzes Menschenalter geraubt, ja sogar alle 
Wege ihrem gänzlichen Untergang zu entrin- 
nen, oder sich wenigstens anders als durch 
ein verzweifeltes Mittel zu retten, so ganz* 
lieh abgeschnitten hat , — eine solche Re- 
voluzion kannst du, Jupiter, um der Übel, 
deren QueUe sie verstopfen, und um des unzäh- 
ligen Guten willen , das sie veranlassen soU, in 
deinen Schutz nehmen? 

JUPITER. 

Darin thust du mir Unrecht, Satumia: ich 
nehme sie nicht in meinen Schutz. Der ganze 
Olymp ist mein Zeuge, dafs ich diesen Bege- 
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benfadten als blofser Beobachter zugesehen 

habe. Ich gönne den Sterblichen Gnies; aber 
ich vermag nichts gegen Noth wendigkeit 
und Natur: und wenn alle Ursachen» die zu 
Bewirkung einer grofsen Wdtbegebenheit zu* 
sammen arbeiten, den Punkt ihrer Keife und 
ihres Einklangs erreicht haben, wie dieis der- 
mahlen der Fall war; so wurden alle eure' 
Kräfte, mit den meinigen vereinigt, unvermö- 
gend seyn, einen einzigen Kopf, weicher fal- 
len mufs, stehend zu erhalten. — Sonst sollte 
wahrlich der arme Ludewig den seinigen 
nicht unter die Guillutine haben legen 
müssen l 

JUNO mOUand. 

Was sag$t du ? — - Sie hätten ihre Verrucht- 
heit bis zu einem so grälslichen und zugleich 
so unpolitischen Frevel getrieben? 

JÜPITEit" 
In diesem Augenblicke! 

JUNO 

mit eintm grimmigen Blick tsaS JnpiNK« 

In diesem Augenblicke, sagst du? 

JUPITER- 
Du siehst also» dafs nicht mehr au helfen ist. 

Wi£I.AKD»W. XXV. B. S9 
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JUNO. 

So eile ich, alle Völker und FLiisten des Erd- 
bodens zur Ausrottung dieser erklärten f'eiude 
der Götter und der Könige zu yereinigeni da es 
doch, wie ich sehe, unmöglich ist, deine zu 
Milch gewordene Galle zu reitzen, und selbst 
die schändlichste aller Gräuelthaten dich nicht 
bewegen kann, die Verbrecher in die Strudel 
des l^le^ethons iiinab zu donnern! 

JUPITER. 

Übereile dich nicbt, liebe Juno ! Ich dachte, 
die Erfahrung sollte dich doch endlich geirrt 

haben, wie leicht man aus übel arger macht. 
Würdest du wohl ehemahls die halbq £rde 
unter Wasser gesetzt haben, um ein Nest voll 
sakrilegischer Ratten zu ersäufen, die dein 
venerables Bild zu Megalopel angenagt hät- 
ten? — Überlals die Strafe der Königsmörder 
der unerbittlichen, immer gerecht richtenden 
Nemesis; und hüte du dich nur, dafs du 
die Fest, deren Ansteckimg du furchtest, anstatt 
sie weblich in das Land, worin sie wuthet, ein- 
zuschliefsen , nicht durch die Anstalten selbst, 
die du gegen sie vorkehrst, in ganz Europa 
verbreitest! — Ich habe nichts dag^en, dals 
du, weil doch alte Begriffe und Gewohnheiten 
so viel Gewalt über dich haben, die Könige 
noch immer als meine Stellvertreter be- 
trachtest, und dich, so warm du willst, für 
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die Erhaltung ihres Ansehens verwendest : aber 
hüte dichy (wenn dir anders Leidenschaft und 
Eins^tigkeit einen guten Aath anzunehmen 
verstatten) hüte dich, die Sache deiner Klien- 
ten der Sache des ganzen Menschengeschlechts 
entgegen zu setzen , und ihnen durch 
übermäfsige Vorliebe noch mehr zu schaden, 
als ihre erklärtesten Feinde durch iliren Hafs ! 
Wenn du es wiridich gut mit den Königen 
meinst, so lehre sie vor allen Dingen, ihre 
Freunde von ihren Feinden zu unterscheiden, 
öage ihnen; ein Thron, der auf einer halt- 
tmren Verfassung, auf Gerechtigkeit und 
Zutrauen des Volkes ruhe, könne durch keine 
Erschütterung von fremden Meinungen und 
Beyspielen vrankend gemacht "werden. Sage 
ihnen: ein Regent schade der Wohlfahrt sei- 
nes Staats , mit dem besten Willen sie zu 
befördern, öfters mehr durch zu viel als 
durch zu vrenig thun$ und je freyem 
Spielraum man den einzekien Kräften eines 
empor strebenden Volkes lasse, desto unschäd- 
licher sey sogar der Milsbrauch dieser Frey- 
heit. Sage ihnen: eine vreise R^;ierung und 
ein guter Fürst habe von einem durch fireyen 
Gebrauch seiner Vernunft veredelten und ge- 
bildeten Volke nichts zu besorgen ; und wenn 
du kannst, Dame Juno, so lehre sie auch recht 
verstehen was ich ihnen durch dich sa^eri 

lasse, und du wirst sehen, dais die Könige 
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und die Welt sich nicht übel dabey beenden 
W€rd60« 

JUNO. 

Was ich sehr deutlich sehe, Herr Gemahl^ 
ist, dals die Sachen nicht desto besser gdben^ 
seitdem du ein so grober Moralist geworden 

bist. Sie geht eilends ab. 

JUPITER 
mck «wer UanMi Pant« la MincxTen. 

W*as können wir von den Sterblichen for- 
dern» wenn Götter selbst nicht weiser sind? 
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JUNO,. S£MIKAMIS, ASPASIA, 
LIYXA, und ELISABETH, Königin von 

England. 



JÜNO. 

Ihr vrisset bereits, meine Freundinnen, 'warum 

ich eti( h zu dieser geheimen Unterredung ein- 
geladen habe. Die Monarchien, deren Beschüt- 
zerin ich bin, sind von Gefahren umgeben, 
die mit jedem Tage besorglidier werden; Sie 
sind in ihren Grundtesten erschüttert worden, 
und einige von ihnen drohen einen nahen 
Einsturz, wenn nicht Mittel gefunden werden, 
sie noch in Zeiten zu unterstützen. Das 
schliiimiste ist, dals mein Gemahl — der sich 
überhaupt seit geraumer Zeit sehr geändert 
hat^ und neuerlich ein groGier Moralist gewor- 
• den ist — die demokratischen Anmafstingen zu 
begünstigen scheint, und meinem Eifer für 
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die gute Sache, wenigstens in der Wahl der 
Mittel, Grenzen setzt, die ich nicht zu über* 
schrdLten wagen darf. In diesen Umständen 
habe ich für nöthig gehalten, die weisesten 
und erfahrensten unter den Bewohnerinnen 
des Olymps zu Rathe zu ziehen; und auf 
welche andere, als auf euch, hätte da meine 
Wahl fallen können d jede von euch hat, ohne 
zum Zepter geboren zu seyn, unter dem ersten 
Volk ihrer Zeit die erste Rolle gespielt. 
Du, Semiramis, hast dich, blofs durch die 
Gröfse deiner persönlichen Vorzüge , aus einer 
Schäferhütte auf den ersten Thron der damah- 
ligen Welt geschwungen , die Eroberungen des 
grofsen Ninus fortgesetzt, und über eine 
Menge überwundener Völker mit einem Glücke^ 
das sich vierzig Jahre lang an dich gefesselt 
zu haben schien , g^ehen sehet. Du , s |) a 5 i a, 
erhobst dich von einer Milesischen Hetäre 
zum Rang einer Gemahlin des Perikles, imd 
verdientest durch deinen Kinflufs über ihn, in 
einem Sinne den ich selbst liatte beneiden 
mögen, den Nahmen der Juno dieses Atti< 
sehen Jupiters. Du, Livia, warst dem 
Erben des ersten Casars fünfzig Jahre lang 
noch mehr als Aspasia dem Demagogen von 
Athen. Du ersetztest ihm seine zwey unent-- 
behrlichsten Freunde, Mäcenas und Agrippa; 
und dir, der Vertrauten seines Herzens und der 
öeele seiner Rathschläge, hatte die Weit es zu 
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danken , dafs sich der grausame und verhafste 

Usurpator in einen bis zur Anbetung geliebten 
Kegenten verwandelte , unter Tvelcheni das 
menschliche Geschlecht zum ersten Mahl einer 
vierzigjährigen' allgemeinen Ruhe genols. Du 
endlich, jungfräuliche Rlisahcth, nachdem 
du durch einen Harakter, der die geschmei- 
digste weibliche Klugheit mit heroischer Stand- 
haftigkeit verband, tausend Gefahren und 
Schwierigkeiten, die dir und deinem Beiche 
dem Untergang drohten , glücklich besiegt hat- 
test, du hinterliefsest der Welt das in seiner 
Art einzige Bey spiel einer willkührlichen 
Regierung über ein freyes Volk, das 
dich abgöttisch liebte , und dessen Zuneigung 
und Beyfall zu erhalten dein höchster Ehrgeitz 
"vrar. Vier solche Rathgeberinnen lassen mich 
einen Beystand erwarten , der meine Bemühun* 
gen notfawendig mit dem glücklichsten Aus- 
gang krönen mufs. Eröffnet mir also eure 
Gedanken ohne Zurückhaltung, was für Mittel 
und Wege einzuschlagen seyn möchten , um 
den ganzlichen Verfall der noch bestehenden 
Monarchien zu verhuten, den allen Glanz des 
Thrones wieder herzustellen, das verlorne Zu- 
trauen der Völker wieder zu gewinnen, und 
Erschütterungen, wie diejenigen von welchen 
wir Augenzeugen gewesen sind, in Zulvunft 
unmöglich zu machen. Bede du zuerst, Se* 
miramis! 
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6£MIilAMIS. 

Grofse Königin des Olymps ! Wie sehr ich 
mich auch durch die günstige Meinung ^ die 
du von meinen Fähigkeiten für die flegierungs* 
kunst gefafst zu haben scheinst, geehrt finde^ 
so kann ich mir doch selbst nicht verbergen, 
dafs ich vielleicht weniger als jede andere 
geschickt scheinen mufs, in der vorliegenden 
Sache einen tauglichen Rath zu geben ; so grofs 
ist die Verschiedenheit der Umstände, uatei 
welchen ich zu meiner Zeit den ersten Thron 
der Morgenländer behauptete, von der Lage, 
worin in diesem Augenblicke die abendländi- 
schen Reiche sich betinden. Indessen, da ich 
einmahl dazu aufgefordert bin ^ will ich meine 
Gedanken um so freymüthiger sagen, da viel- 
leiciit dieser Unterschied selbst uns auf die 
Spur der einzigen wahren Grundsätze leiten 
wird, durch welche die Dauer tmd der Glanz 
der monarchischen Regierung mit dem Glücke 
der Unterthanea verbunden werden kann. 

Vor allen Dingen setze ich als etwas unwi- 
dersprechHches voraus, dafs die Monarchie 

die natürlichste, und eben darum die ein- 
fachste» leichteste und zweckmäTsigste aller 
Kegierungsfonnen sey; diejenige, zu welcher 
die Menschen das meiste Vertrauen, und, SO 
zu sagen, eine eingepflanzte Anmuthung haben, 
an weiche sie sich folglich am leichtesten 
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gewöhnen, und in welcher der letzte Zweck 
aller bürgerlichen Gesellschafi: am gewiaaeslea 
zu erreichen ist. So müssen wenigstens die 

Menschen der ältesten Zeiten, die sich auf 
dem ganzen £rdboden von Königen regie- 
ren lieTsen, gedacht: haben; und wie hatten 
sie anders denken können? Die Natur selbst, 
indem sie den Menschen von seiner liindheit 
an der väterlichen Gewalt unterwarf, legte 
den ersten Grund zu dieser Vorstellungsart; 
die Menschen brachten sie in die bürgerliche 
Gesellschaft mit^ luid, gewohnt von einem 
Vater» den sie sich nicht selbst gegeben hat- 
ten, unumschränkt regiert zu werden, liefsen 
sie sich desto williger von einem allgemei- 
nen Vater regieren, der es entweder durch 
ihre eigene Wahl wurde,« oder den sie 
aus den Händen der Götter zu empfan- 
gen glaubten. Denn so betrachteten sie (wie 
ich aus eigener Erfahrung weils) jeden Könige 
unter dessen Zepter sie durch das Looe des 
Krieges kamen. So bald derjenige, dem sie 
bisher gehorcht hatten , in der Sciüacht üel, 
trat der Si^er an seine Stalle: die Götter 
hatten sich für ihn erklart, und dem über- 
wundaen Volke hei es nicht ein, sich gegen 
eine so vollgültige Entscheidung zu sträuben; 
zumahl, da der neue Monarch gewöhnlich 
mehr Macht hatte sie zu schützen, und seinen 
eigenen Vortheii mifskannt haben mülste, wexm 
Wi£LAiiOi W. XXV. B. 
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er seine neuen Unterthanen nicht eben so 
väterlich hätte regieren wollen als seine alten. 

Man findet daher in den ersten Zeiten der 
Welt überall, wo eine grofsere oder klei- 
nere Anzahl Familien und Stämme beysammen 
lebte, gröfsere oder kleinere Könige, und, 
meines Wissens , kein einziges Beyspiel , dafs 
rohe Naturmenschen zu:>ammeu gekoniiuen 
wären y um sich eine demokratische oder 
aristokratische Verfassung zu ^eben. Was 
hätte sie auch auf die Erfindung so künst- 
licher, so verwickelter y und doch so unzweck- 
mäfsiger Regierungsformen bringen können? 
Als sie sich Königen unterwarfen, war es 
einem jeden nur darum zu thun, an seinem 
väterlichen Herde» im Schatten der Bäume die 
seine Vorältem gepflanzt hatten, die Früchte 
seines Feldes und seiner Herden mit den Sei- 
nigen in Sicherheit zu geniefsen. Für diese 
gemeine Sicherheit zu sorgen , einem jeden 
Recht zu sprechen,, und die Störer der ^ffent* 
liehen Ruhe zu bestrafen, war das Amt des 
Königs » und man hielt sich ihm, wie billig, 
noch sehr dafür verbunden, dafs er ein so 
mühsames Amt auf sich nehmen wollte. Jeder- 
mann pries sich glücklich, wenn er nur für 
sich und die Seinigen zu sorgen hatte, 
und lieb sich nicht träumen, er würde noch 
glücklicher seyn , wenn ei einen Theil seiner 
Zeit seinen Geschäften, seiner Kuhe, und 



Digitized by 



XIII. GÖTT£]IG£SPAÄCU. S35 

seinem Vergnügen entziehen mü&te, um an 
Besorgung der öffentlichen Angelegenhei- 
ten Thcii zu nehmen. Diese Art zu denken, 
die zu meiner Zeit in allen kleinen Reichen 
des Orients herrschte ^ erhielt sich auch, nach- 
dem unter der Regierung meines Gemahls eine 
JVIenge kleiner Staaten in das einzige Assy- 
rische Reich zusammen geflossen war. Der 
Umfang der Monarchie erforderte nun^ aulser 
einem glänzenden Hofe und einem ansehn- 
lichen Kriegsstaat I eine Menge von obrigkeit- 
lichen Ämtern y unter welche der Monarch 
seine höchste Gewalt stufenweise so Yertheilte, 
clafs er gleichwohl alle Zu^el iii seiner Hand 
heiiielt, und, wie er die Quelle aller Autorität 
war, auch der Richter über das Verhalten der- 
jenigen blieb, denen er einen Theil derselben 
anvertraute. IS atiu lieber Weise waren es An- 
fangs persönliche Verdienste im Krieg und 
Frieden , die eine Art von Recht , das jedem 
einleuchten mufste, an die Ehrenstellen gaben: 
aber, wiewohl in der Folge aus den Nach- 
kommen der Könige und der obersten Staats- 
bedienten eane Art von erblichem Adel 
erwuchs, welchem Geburt imd Erziehung, Ver- 
dienste der Vorfahren und angeerbte Reich- 
thümer ansehnliche Vorzüge vor dem grölsten 
Theile des Volkes gaben» so gewöhnte sich 
dücii dieses, durch sein natürliches Gefühl von 
Billigkeit y sehr leicht daran, eine Klasse von 
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Menschen über sich zu sehen , die an die Vor- 
theile, welche sie vor andern genofs, ein selbst 
erworbenes oder angestammtes Rech t zu haben 
schien , und sie dem Staate bey jedem Ruf der 
Pflicht, auf jeden Wink des Monardien, durch 
desto gröfsere Aufopferungen bezahl en 
niufste. Das Volk blieb desto ruhiger dabey, 
da am £nde doch vor dem Monarchen alles 
gleich war, und man oft genug diejenigen, 
die sich ihrer Glücksvorzüge gar zu überniüthig 
bedienten, nur desto schrecklicher fallen sah, 
je höher die Stufe war, von welcher sie herab 
stürzten. 

JUNO leite III hivin. 

Hättest du gedacht, daf» diese alte Königin 

von Babylon so schwatzhaft seyn wurde? 

LIVIA 
eben to leite sa Juno. 

Ich mufs gestehen, sie höhlt weit aus. 

SEMIRAMIS 
mak tmac Uemen Paute. 

Man kann nicht in Abrede seyn, dafs in 
dieser Art von Monarchie — wo aiies Von 
dem Willen eines Einzigen abhing, und gegen 
den Mifsbrauch dieser unbeschrankten Gewalt 
kein ander Mittel war, als was Verzweif- 
lung den Unterdrückten eingeben konnte 
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clas Volk nur so lange glücklich und 'der 

Monarch nur so lani^e sicher war, als 
dieser seine Untcrthanen wie seine Kinder 
betrachtete, und von ihnen hininieder als ihr 
Vater angesehen wurde. In der Folge geschah 
es freylich nur zu oft, dafs die Völker sehr 
.scblii&me Väter ^ und schwache Väter sehr 
unartige Kinder bekamen. Keine menschliche 
Einrichtung erhält sich in ihrer ursprunglichen 
Einfalt und Güte. Es war naturlich, dais die 
Monarchien ausarteten; dafs weise, thätige und 
gute Könige auch träge , wollüstige und tyran- 
nische i\adifolger hatten; dafs die Völker 
gedrückt und gemilshandelt , und dagegen 
manche herrschende Familien vom Throne 
gestürzt wurden, und der Zepter' in fremde 
Hände kam, oder auch ein machtiges Keich 
von ei^iem andern verschlungen wurde Aber 
bey dem allen ist es doch sonderbar, dafs, nach 
unzähligen Revoluzionen dieser Art, gleichwohl 
noch kein morgenländisches Volk auf die Idee 
einer diurch positive Grundgesetze eingeschränkt 
ten Monarchie, geschweige auf ein« eigentliche 
Volksregierung , gefallen ist ! Sollte man nicht 
mit Recht daraus schlielsen » dafs Völker , die 
einer Regierungsform, von welcher sie öfters 
so viel leiden mufsten, mit so standhafter 
Anhänglichkeit ergeben sind, sich im Ganzen 
gAiommen wohl bey ihr zu befinden glaubeiiy 
und dab sie Vorzuge haben müsse, die alle 
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ihre Mängel und Gebrechen aufwiegen? Und 
80 ist es auch, vrenn mich nicht alles trugt; 

ja, noch mehr, ich bin überzeugt, dafs das 
Volk in den Abendländern im Grund eben 
80 gesinnt ist» lind s&n Joch überall eben so 
geduldig auf dem Nacken leiden -wurde, wenn 
es nicht von unruhigen regier süchtigen Men- 
schen aufgewiegelt y und durch Vorspieglungen 
einer schimärischen' Freyheit auf verderbliche 
Irrwege verleitet würde. Keine monarciii^che 
Kegierungy wie heillos sie auch seyn mag, ist 
es so sehr, dafs sie nicht noch immer der 
Anarchie vorzuziehen seyn sollte, in welche 
ein Volk unvermeidlich gestürzt wird, wenn 
man ihm auf einmahl eine Freyheit giebt, die 
es weder ^u ertragen noch zu gebrauchen 
weifs. Mögen sich doch unter der Regierung 
eines Einzigen grofse Mirsbräuche in de#; Staat 
eingeschlichen haben! Mifsbräuche können 
immer durch rechten Gebrauch geheilt werden. 
Und sollte auch eine Nazion durch einen unge- 
wöhnlichen Zusamnienfluls dringender Um- 
stände in den Fall konunen ^ dafs sie sich selbst 
helfen müfste; so mögen unverständige oder 
grausame Gesetze abgeschafft, unbillige Vor- 
rechte aufgehoben , übermäfsige Auflagen ver- 
mindert, eine verschwenderische Staatshaüshal* 
tung eingeschränkt werden: aber die Monar- 
chie selbst, die kein Milsbrauch ist, mufs 
unangetastet bleiben, naä nur ein wahnsinniger 
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Arzt mrd einem Kranken das Haupt abschla* 
gen, damit es ihm nicht mehr wehe tlmn könne. 

Gesetzt aber auch, eine Nazion Avollte sich 
alles Unheil y das aus einer gänzlichen Umkeh- 
ning ihver alten Verfassung nothwendig erfol- 
gen mufsy in Hoffnung besserer Zeiten geßillen 
lassen: wie kann sie hütieu, dafs sie sich 
jemahls unter einem demokratischen Ke- 
gimente besser befinden werde? Entweder ihre 
* Gesetzgeber müfsten die menschliche Natur 
selbst umzuschaffen wissen ; oder der Staat 
wirdsichy unter dem Schein einer popu- 
lären Verfassung, unvermerkt in eine 
Oligarchie verwandeln, die dem Volke noch 
schädlicher und unerträglicher seyn wird, als 
der Despotismus eines Einzigen mit allen sei* 
nen Unbequemlichkeiten. — Doch, die Kede 
ist ja nicht davon, ob das L bei, geaen welches 
wir Mittel suchen, ein Übel sey? sondern, 
ob ihm geholfen werden könne? 

JUNO. 

Diefs ist in der That der Knoten, den ich 
gern aufgelöst hätte. Während wir uns hier 

berathsclilagen , frifst diese demokratische Pest, 
die bereits eines der schönsten Reiche des Erd- 
bodens zu Grunde gerichtet hat, immer wei- 
ter um sich, und wir haben keine Zeit zu 
verlieren , wenn die Kur nicht zu spät kom- 
men soll. 
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SEMIRAMIS. 
Es fehlt In sokhen Fällen nicht an Ärzten, 

die , aus Furcht zu viel Zeit zu verlieren, nicht 
genug eilen können, den Ausbrüchen und Zu- 
fällen des Übels zu wehren: aber Palliative 
würden hier schlechte Wirkung thun, und 
h iL / ige Mittel iihel mir • ärger machen. 
Um die Krankheit in iiirem innersten Sitze 
angreifen und von Grund aus heilen zu kön* 
nen, mufs ihr vor allem die Nahrung ent- 
zogen und die (Quelle verstopft werden, aus 
welcher sie immer neuen Zufiuls von bösen 
Säfbn erhalten hat. Die Volker Vierden nicht 
eher wieder zu jenei Zufriedenheit mit ihrem 
Zustande, ohne welche keine dauerhafte inner- 
liche Kühe möglich ist, imd die Monarchien 
nicht eher wieder zu ihrem vorigen Glänze 
gelangen, bis das alte Verhältnifs zwischen 
den Fürsten und den Völkern wieder herge- 
stellt ist; bis der Fürst sein Volk wieder mit 
dem Herzen eines Vaters, das Volk sei- 
nen Fürsten wieder mit dem unbesorgten und 
grenzenlosen Vertrauen eines Kindes 
ansieht; jener seinen höchsten Stolz durch 
das Glück seiner Unicrthanen befriedigt findet, 
diese, in gänzlicher Überzeugung dais er nichts 
andres als ihr Bestes wollen könne, keinen 
Begriff davon haben , wie man seine Regierung 
tadeln oder seinen Befehlen den unbedingte- 
sten Gehorsam verweigern könnte. Aus einem 
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solchen Verhaltnifs wird und mufs Ordnung, 
Kühe und> Wohlstand eben so unfehlbar in 
den grofsen Familien , die man Staaten nennte 
entspringen, als das Glück einzelner Haushal- 
tungen eine Frucht der Harmonie und des 
reinen Verhältnisses z^nrischen Mann und Weib, 
Altem und Kindern ist. Aber wie könnte es 
jemahls dahin kommen , so lange die ^vahre 
Quelle des Mifstrauens und der Mifsverstand- 
nisse zwischen Völkern und Fürsten nicht ver- 
stopft wird? — Ich sehe voraus, wie sehr 
das Mittel, welches ich hierzu vorzuschlagen 
habe, gegen die herrschenden Begri^Ee dieser 
Zeit anprallt; und kaum würde ichs wagen es 
zu nennen , wenn ich weniger überzeugt wäre, 
dafs es eben so unschuldig und wohlthätig, als 
unfehlbar in seiner Wirkung ist 

JÜNO. 

Du erregst meine ganze Aufmerksamkeit^ 

Semiramis. Wa^ für ein Mittel kann das 
seyn? 

SEMIRAMIS. 

Ein sehr einfaches, grofse Göttin. — Die 
Freyheit» über die öfiFentlichen Angelegenheilen 
der Völker, über die natürlichen und gesell* 
schaftlichen Rechte des Menschen, über Gesetz- 
gebung und Staatsverwaltung der Kegenten 
öffentlich alles zu reden und zu schreiben, was 
ein jeder , aus einem oft sehr schiefen Gesichts- 

Wibiauds W. JCXVtB. 
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punkte , mit sehr blöden , trüben oder verfräll- 
ten Augen für wahr ansieht, mufs für das 
-was sie ist» für Störung der öffentlichen Ruhe 
erklärt, und auf alle mögliche Weise unter- 
drückt werden. Die Wissenschaften überhaupt, 
und besonders diejenigen die das Wort Fiio- 
sofie umfafsty müssen wieder ndt dem heili« 
gen Schleier des Geheimnisses, den 
ihnen die leichtfertigen Griechen abgezogen 
haben y bedeckt, und einem nicht zahlreichen 
Orden von Weisen anvertraut werden, des* 
sen Verfassung und Betragen die Regierung 
( von welcher er inmier abhängig bleiben 
muTs) ubersehen, beleuchten und in den gehö- 
rigen Schranken halten kann. Das Volk hin- 
gegen, dem nichts schädlicher ist als zu viel 
zu wissen und zu klar zu seilen, mufs, nach 
allen seinen Klassen , in den Kreis der Thätig- 
keit, wozu jede Klasse angewiesen ist, einge- 
schränkt, und in die Unmöglichkeit gesetzt 
werden, sich nach eigener Willkühr Kennt- 
nisse zu verschaffen , deren Gebrauch so leicht 
zum Milsbraiich, und deren Mifsbraucli ilini 
selbst und dem ganzen Staate so leicht ver- 
derblich werden kann. . 

ASPASIA Ubhaft einfidlead. 

Wie, Semiramis? Du wolltest dem groDsen 
Plane der Natur , der ewig steigenden Vervoll- 
kommnung der Menschheit, deinen Königen 
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ZU Liebe eioen solchen Riegel vorschieben? 
Du wolltest die Aufklärung — 

SEMIRAMIS. 

Verzeihe 9 Aspasia, dafs ich dir in die Rede 
falle. — Ich inrill weiter nichts, als dafs dem 

unvorsichtigen Qeb rauch der "Wissen- 
schatteo gesteuert , und das Volk in die \v o h 1- 
thätige Unmöglichkeit gesetzt wrerde, 
Gift för Arzney zu nehmen, oder auch wohl 
durch orute Arzneycn, deren es nicht bedarf, 
sich selbst vergiften zu können. Die Weisen 
sollen an Vermehrung des allgemeinen Schatzes 
der menschlichen Kenntnisse, und, wo mög- 
lich, selbst an Erweiterung^ der Grenzen des 
menschlichen Verstandes arbeiten dürfen so viel 
sie wollen; es soll ihnen sogar zur Pflicht 
gemacht werden , dem Volke , unter der Auf- 
sicht der höchsten Obrigkeit, alle Entdeckungen 
und £rEndungen mitzuthieilen , von welchen 
man versichert seyn kann, dafs sie den Zustand 
desselben, ohne ihm auf einer andern Seite 
gröfsern Schaden zu thun, verbessern werden. 
Nur soll den Weisen nicht erlaubt seyn, alles 
ohne Unterschied gemein zu machen was sie 
wissen und denken; viel weniger sollen den 
ünweisen fr eye Hände gelassen werden, 
durch Verbreitung ihrer Thorheit das Glück 
und die Ruhe der menschlichen Gesellschaft zu 
stören. Was die Aufklärung beuiÜt, so 
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gilt, däucht michy auch von ihr, wenn man 
aagtf dafs entgegen gesetzte Dinge mit ihren 
äu&ersten Funkten in einander fliefsen. Sie 
scheint in diesen Tagen ihre höchste Stufe 
erreicht zu haben; und eine allgemein merk» 
liehe Folge davon ist, dais allea sich wieder 
nach der Rückkehr jener goldnen Zeiten s^mt» 
da die {Menschheit noch im Genufs einer unver- 
künstelten Einfalt, Aufrichtigkeit, Wärme und 
Energie so glücklich war, dafs s^bat die am 
meisten verfeinerten und von der Glücksgöttin 
am meisten hegünstigten Zärtlinge des gegen- 
wärtigen Zeitalters , mitten unter ihren üppig« 
sten und au^esuchtesten Genüssen, sidC nicht 
enthalten können , das Glück jener rohen Kin- 
der der Natur zu beneiden, Oder warum, als 
weil dieses Gefühl immer allgemeiner wird, 
sind lebhafte Schilderungen unverdorbener Na- 
turmenschen beynalie das einzige, was mit 
einem unwiderstehlichen Keitz und Zauber auf 
alle Gemüther wirkt? Mich dünkt ^ es müsse 
uns, die wir von hier aus das Ganze der 
• Menschheit so ziemlich überseiien , beynahe in 
die Augen springen, dafs mitten in der Erschlaf- 
fung der aussdiweifendsten Üppigkeit (die man 
sehr unrecht mit Vervollkommnung verwech- 
selt) alles im vermerkt sich wieder dahin neigt, 
woher die ganze menschliche Gattung vor e^^ 
gen Jahrtausenden ausgegangen ist Die Natur 
verfolgt lüerin ihren eigenen ewigen Kreislauf. 



Digitized by 



XUL GOTTEAGESPHÄCH. S45 

Aber, wenn sie un9 das Vermögen gegeben 
hat, mit Überlegung und Vernunft zu ü»^ 
Endzwecken mitzuwirken: was können wir 
bessers thun, als die Anstalten zu treffen, 
wodurch ihr wohlthätigster Zweck, die Kuhe 
nnd Zufriedenheit der Menschen, am kürze* 
eiea und sichersten befördert wird? 

JUNO. 

Deine Vorschlage, Königin Seniiramis, ver- 
dienen in nähere Erwägung gezoc:en zu wer- 
den , und mich däucht, ich lese in Aspasiens. 
Augen eine kleine Ungeduld, uns ihre Gedan- 
ken darüber zu eröfEaen* 

ASPASIA. - 

Weil die erlauchte Königin zu besserer 

Begründung ihrer Meinung für nöthig erach- 
tet hat^ bis ziun Ursprung der bürgerlichen 
Gesellschaften zurück zu gehen , so sey mir 
erlaubt, überhaupt zu bemerken: dafs die Ver« 
schiedenheii der Himmelsstriche und des T^rd- 
bodens, und der aus jeder besondem l-<age 
erwadisenden eigenen Bedürfnisse, einen 
beträchtlichen Unterschied zwischen den Bewoh- 
nern der fruchtbarsten Länder gegen Mor- 
gen, und den .nomadischen Horden, wel- 
che die nördlichen und westlichen Erd- 
striche nach und nach bevölkerten , gemacht 
habe. In jenen war von undenklichen Zei- 
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ten her die unbeschränkte Regierung 
eines Einzigen , in diesen die Freyheit 

einheimisch. Ich Mdll nicht bestreiten, dafs 
in jenen, unter einem Ackerbau treibenden, 
und eben darum milden und ruhigen Volkes 
das ursprüngliche väterliche Hausregiment den 
ersten Grund zu der ni o r g e n 1 a 11 d i s c h e n 
Monarchie gelegt und das Modell dersel- 
ben abgegeben haben könne: aber gewifs ist, 
dafs die nomadischen Völkerstämme , die von 
Viehzucht, Jagd und IVaub lebten, sich Jahr- 
tausende lang in einer Art von Gesellschaft 
erhalten haben, die der natürlichen Freyheit 
keinen andern Eintrag that, als in so fern 
ein jeder, seiner eigenen Erhaltung wegen, 
sich frey wilUg dem Gesetze des gemeinen Bes- 
ten unterwarf. Diese rohen Menschen lebten 
in einem e w i n: t n Kriege mit den T liieren 
des Waides und unter sich selbst. Eine sol- 
che Lebensart machte einen Anführer 
unentbehrlich; und da persönliche Vorzüge 
und Verdienste den einzigen Unterschied unter 
ihnen ausmachten, so war nichts natürlicher, 
als dals der beste Jäger und der tapferste 
Krieger, der Mann, der in Verlegenheiten 
den besten Kath gab, in jeder Gefahr der 
Erste war, in jedem Ungemach am längsten 
ausdauern konnte, einhellig zum Anführer 
und Oberhaupt der Horde erv^ahU wurde. 
Auch diese Häupter der freyen Celtischen Hor- 
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den , und einer Menge von ihnen abstammen- 
der kleiner Völkerschaften des nordwestlichen 
Theib der Erde, wurden in der Folge Könige 
oder Fürsten genannt: aber welcher Unter- 
schied zwischen diesen Konigen und den mor- 
genländischen Despoten ! zwischen dem erwähl- 
ten Oberhaupt eines freyen Volkes, und einem 
Moiiaiclien , der, kraft der IJbermaclit, die 
ihm die Waffen seiner Kriegsknechte über 
fiiedsame und wehrlose Landleute verschaffen, 
sich des unbeschränkten Ansehens, welches 
die Naiiir dem Vater über seine unmündigen 
Kinder giebt, über ganze Millionen Menschen, 
die so viel Kecht an Freyheit haben als er 
selbst, anmafst, und den mildernden Vater- 
nahmen nur dazu gebraucht, um von seinen 
vorgeblichen Kindern blinden» alles leidenden 
Gehorsam fordern zu können» und sie, wenig- 
stens luiL einigem Schein von Rechie, zu sei- 
nen Leibei<^enen zu machen 1 Die alten Bew oh- 
ner von Europa haben diese morgenländische 
Art von Königen -nie gekannt: und wiewohl 
sie sich in spätem Zeiten in verschiedene 
grölsere und kleinere Monarchien formierten, 
wiewohl .das Bey spiel der Kömischen und Asia- 
tischen Despoten , und noch mehr das inner- 
liche Streben der monarchischen Regierung 
nach unbegrenzter Ausdehnung der höchsten 
Gewalt, unter Begünstigung einer neuen 
Keii^ion und vieler anderer zufälligen 
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Umstände, der königUrhen Autorität eine immer 
zunehmende Stärke gab; so hat doch der 
ursprüngliche Geist der Freyheit, der so 
viele Jahrhunderte lang seinen Hauptsitz in 
diesem Welttheile hatte » eben so -vraiig ganz 
gedämpft werden können» als das Ursprung« 
liehe Recht an Freyheit durch irgend etwas, 
das Menschen jemahls gethan oder geduldet 
haben y verloren gehen kann. 

S£MIRAMIS. 

%Vas die schöne Aspasia so eben gegen 
meine Grundsätze über Menschenregierung und 
Monarchie eingewendet hat, kann sie, meines 
Erachtens, so wenig entkräften, dafs ihre 
Stärke vielmehr in ein noch helleres Licht 
dadurch gesetzt vdrd. Mögen doch die Stamm- 
väter aller Völker auf Erden freye Naturmen- 
schen gewesen seyn, und sich, bey einer auf 
Jagdy Viehzucht und Kaub eingeschränkten 
Xiebensart, Jahrtausende, wenn man will, in 
dieser Freyheit — die sie den vierfüfsigen 
Waldbewohnern so ähnlich machte — erhalten 
haben : genug, dafs die Natur das edelste ihrer 
Kinder eben so wenig dazu bestimmt haben 
kann, ewig ein herum schweifender Viehhirt 
zu bleiben, als immer das Leben eines Kaub- 
thiers zu fahren. Gerade diels, dafs der 
Mensch von jeher nur so lang* er wild war, 
sein höchstes Gut in Unabhängigjceit 
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setzte, hingegen so bald er sich seiner wahren 
Bestimmung (den Erdboden zu bauen', und 

die rohe Naiui durch die Kunst zu seinem 
Eutzen und Vergnügen umzuschaffen ) ergab, 
unvermerkt mildere Gesinnungen und Sitten 
annahm, die Gesetze des Eigenthums kennen 
und ehren lernte, und sich der Obeiherrlich- 
keit eines Einzigen unterwarf; und dafs diefs 
{yrie Aspasia selbst gestehen mufs) mit der 
Länge der Zeit endlich auch sogar bey ihren 
Gel tischen und Skythischen Käuberhorden der 
Fall war, gerade diefs beweiset für mich: 
denn es beweiset, dafs nicht Freyheil: , son- 
dern ruhige Unterwerfung unter den Zepter 
eines Kegenten, welcher die es etzgebende, 
richterliche und vollziehende Macht ( die drey 
Hauptzweige der väterlichen Gewalt) als 
allgemeiner Landesvater in sich vereiniget, der 
wahre, von der Natur selbst vorbereitete und 
angevfdesene Zustand ist, worin die Menschen 
' zur Geselligkeit und Sittlichkeit erzogen, und 
im Geniifs aller Vortheiie der bürgerlichen 
Verbindung ihres Daseyns froh werden sollen. 

ASPASIA. 

Anstatt einen ungleichen. Streit mit der 
grofsen und immer zu siegen gewohnten Köni- 
gin fortzusetzen, erl^lnre ich luieh lieber , mit 
gehörigem* Vorbehalt, ihrer Meinung, 
dafs die Kegierung eines Einzigen die natür- 

WiEi.A»»»W. XXV. B. 30 
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liebste und zuträglichste aller Formen sey, 
welche die Verwaltung der gemeinschaftlichen 

Angelegenheiten eines Volkes annehmen kann. 
Vielleicht hat sich dieser Satz von jeher nir- 
gends auffallender bewahrt als in den Frey- 
staaten selbst, welche, wie zum Beyspiel 
Athen durch Perikles, liom durch Sei- 
pio Afrikanus» Genua durch Andreas 
Doria, den höchsten Punkt ihres Wohlstan- 
des erreichten, \%enii das Volk, der Freyheit 
unbeschadet, die Führung seiner wichtigsten 
Geschäfte mit unbegrenztem Vertrauen einem 
einzigen grofsen Manne überliefs. Perikles 
regierte, ohne jemahls einen andern Titel als 
den eines Feldherm gefuhrt zu haben, über 
das fireye Athen bis an seinen Tod weit unum- 
schrarilaer als P i s i s t r a L u s , vor welchem er 
vielleicht nichts als die Liebe des Volks vor- 
aus hatte: er that im eigentlichsten Verstand 
alles was er wollte, weil er die Geschicklich- 
keit besafs, sich von den Athenern nichts, als 
was er selbst für gut fand , befehlen zu lassen, 
und die Klugheit, nichts eigenmächtig zu thun, 
als was ihnen rühmlich oder angenehm war. 
Dieses iieyspiel, dals eine fast uneingeschränkte 
Macht eines Einzigen sogar mit einer demo- 
kratischen Verfassung verträglich sey, scheint 
mir zu beweisen, dafs ein Monarch, der den 
Geist und die Talente eines Perikles besäfse, 
seinem Volk einen hohen Grad von Freyheit 
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zugestehen könnte ^ ohne seinem eigenen AnS^ 
lien und KinAub etwas bedrächdiches zu ver^ 
geben. Der grolse Punkt ist nur, sich durch 
persönliche Überlegenheit die Hoch- 
achtung, und diurch Popularität die Zunei* 
gung des Volkes zu erwerben : mit diesen Vor» 
tbeSen wird der eingeschränkteste König will- 
kührlidier über die Gemutiier freyer Menschen 
herrschen, als irgend ein Asiatischer Despot 
über die Leiber mifsTergnügter Sklaven. Frey- 
lich foidic ich damit von den Königen, was 
wohl die wenigsten zu leisten fähig sind. Eine 
Regierung, . die auf leidenden Gehorsam und 
kindlichen Glauben des Volkes an das Vater- 
herz seines Monarchen gegründet ist, mag für 
diesen freylich viel bequemer seyn: aber 
ich besorge sehr, die Zeit, da die Vorausset- 
zimg jenes vaLcriicliei) und kindlichen Ver- 
hältnisses zwischen Regenten und Unterthanen 
möglich vfrar, werde sich nicht wieder zurück 
rufen lassen. Die Europäer wenigstens schei- 
nen endlich die Jahre der A 11 1 o n o 111 i e 
erreicht zu haben, und nicht länger geneigt 
zu seyn, ihren R^enten mehr väterliches Anse- 
hen einzuräumen , als ein Vater über seine 
volljährigen Söhne auszuüben berechtigt ist. 
Der Vorschlag der grofsen Königin , der Auf- 
klärung Grenam zu setzen, und diß W^ssen- 
. sciiafien wiedei- zu einer geheimen Ordenssache 
zu machen ^ wie sie es eiiemakU in Tersien, 
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Ä^gypten und Indien waren, möchte also unter 
grofsen Nazionen^ die sich bereits im Besitz 
einer weit verbreiteten Kultur befinden, schwer- 
lich ins Werk zu setzen seyn. Elier wollte 
ich mich erkühnen dem Herkules seine Keule, 
als einem Volke, das sich des Gebrauchs sei- 
ner Vernunft einniahl bemächtiiit hat, diese 
furchtbarste aUer Waffen wieder aus der Hand 
SU winden. 'Eiifk solches Volk betrachtet den 
ganzen Schatz von Erfahrung, Wissenschaft 
und Kunst, den das georenwärtig^e Jahrhundert 
von allen vergangenen geerbt und durch eige- 
nen Fleifs so ansehnlich vermehrt hat» als 
ein eben so gemeines Eigenthum der 
Menschheit, wie Luft und Sonnenlicht; 
und jede Unternehmung gegen die Freyheit» 
nach eignem Belieben aus diesen Gemeinquel- 
len zu scliopien , ist in seinen Augen eine 
tyrannische Anmaisung gegen das unverlier- 
barste Naturrecht eines vernünftigen Wesens: 
kiurz, ich müTste mich sehr irren, oder, so 
wie die Sachen stehen, wäre ein BiindrJfs der 
Könige gegen die Aufklärung das unfehlbarste 
Mittel den Umsturz der Thronen zu beschleu« 

r 

nigen , und unabsehbares Elend über die Völ- 
ker zu bringen. Ich bin dalier so weit ent- 
fernt, den Kath der grofsen Köni^n zu bil- 
ligen, dafs ich vielmehr überzeugt bin, das 

beste was die Monarchen zu Befestigung ihres 
Ansehens thun können, sey gerac% den Unter- 
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thanen den Gebrauch ihrer gdsdgen Kräfte 

völlis; frev zu lassen, und den Umlauf aller 
Alten von Kenntnissen und Erzeugnissen des 
menschlichen Geistes vielmehr auf alle mög- 
liche Weise zu befördern als hemmen zu 
•Wüllen. Ich sage dieses mit der Erfahrung 
in der Hand: denn ich bin gewifs, Perildes 
erhielt sich vornehmlich dadurch so lange im 
Besitz der grofsen Gewalt, die ihm die Athe- 
ner überliefsen, dafs er so viel Gebrauch von 
den Talenten der Gelehrten und Künstler sei* 
nei- Zeit zu ihrer eigenen Bildung und zu 
Veiicliunerung ihrer Stadl machte; und dafs 
er, indem er ihrem lebhaften und unruhigen 
Gebte durch die Freyheit des Theaters, der 
Soßstenschulen und der öffentlichen Versamm* 
lungsörter, Gelegenheit zu angenehmen Zer- 
streuungen und unschädlichen Explosionen ver- 
schaffte» ihre Aufmerksamkeit von einer allzir 
eifersüchtigen licobtichtung seiner Staatsverwal- 
tung abzuleiten wufste. Ich getraue mir zu 
behaupten, dafs jeder Monarch, der diesen Weg 
einschlüge, (vorausgesetzt, dafs er sein Volk im 
übrigen nur erträglich behandelte) die iiclimli- 
chen Vortheile davon ziehen würde. Das sicher- 
ste Mittel, die Wirkungen der furchtbaren und 
in gewissem Sinne unermefslichen Energie des 
menschlichen Geistes unscliädlich zu machen, 
ist, wenn man ihr freyen Spielraum läfst. Der 
Mann, der sich damit abgiebt einer ideali* 
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«chen B^ublik Gesetze vorzuschLreiben, ver> 
gibt darüber sich um die wirkliche zu beküm- 
mern; und wer Tragödien für den Schauplatz 
macht, spielt gewils keine für den Gesciachto 
Schreiber. Die Künste der Musen, und über- 
haupt alle Künste die für das Vergnügen und 
die Verschönerung des Lebens arbeiten, beschäf- 
tigen und erschöpfen grolse Kräfte, die, in 
Ermanglung eines so angenehmen und unschul- 
digen Wirkuniiskreises, gar leicht, durch 
gering scheinende Umstände gereitzt, einen 
andern Ausbruch nehmen, und der Gesell- 
schaft ^en so gefährlich werden könnten, als 
sie ilir jetzt wohlthätig sind. Überhaupt lehrt 
die Erfahrung aller Zeiten, dafs ein Volk 
desto leichter zu regieren ist, je liberaler 
es regiert wird, und dafs es sich ganz gern 
aller Ansprüche an politische Freyheit 
begiebt, wenn man seine persönliche Frei- 
heit unangetastet läfst. Man kann sich darauf 
verlassen, dafs die Menschen bey einem solchen 
Ersatz sidv zu manchen Aufopferungen beque- 
men werden« Überhaupt ist nichts ungegrün- 
deter als die Einbildung, als ob Aufklärung 
und Freyheit des Geistes ein Volk geneigt 
mache, sich gegen den nothwendigen Druck 
der Gewalt, die den Staat zusammen hält, auf- 
zulehnen. Die Erfahrung hat immer das Ge- 
gentheil gezeigt. Je heller die Menschen das 
für und wider einer jeden Sache sehen, 
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desto ungeneigter irarden sie, ihre gegenwäx^ 
tige Lage, wenn sie nicht ganz unerträglich 
ist, iiiiL einer unbekannten und ungewissen 
zu vertauschen: und, in den tausendfach ver- 
schlungenen Verhältnissen des hürgerlichen 
Lebens, wie in jenem Vulkanischen Netze, so 
verwickelt als sie sind, wieviel sind sie nicht 
zu ertragen fähig , ehe sie sich mit Gewalt 
los zu reifsen versuchen! 

Bey allem dem, grofse Königin der Götter, 
besorge ich sehr, es möchte den Monarchen, 
wie die Sachen dermahlen zwischen ihnen und 
ihren Untergebenen stehen , mit allem unserm 
guten WiUen nicht viel zu dienen seyn. Denn 
was können wir ihnen rathen? Der Weise 
hilft sich selbst; der Thörichte hinge^^en 
wird den besten Rath entweder nicht hören, 
oder, wenn er ihn befolgt, ihn thöricht 
befolgen, und sich dann gerade lun unsern 
Bath schlimmer befinden als zuvor. Mit 
Einem Worte, wehe dem, der an der Spitze 
eines Volkes steht, und nicht der verständigste 
und bravste Mann seines Volkes ist! Indessen, 
um doch nicht davon zu gehen ohne meinen 
kleinen Bey trag bezahlt zu haben, trage ich, 
besserer Meinung unbeschadet, darauf an: die 
Bedeuten zu warnen, dafs sie sich nicht von 
blödsinnigen Rathgebern verleiten lassen, der 
grofsen Revoluzion, die in dem menschlichen 
Verstände vorzugehen angefangen hat, in den 
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Weg treten zu wollen; anstatt ^ dafs es ohne 
Vergleichung rühmlicher und sicherer för sie 

seyn \Aird, mit der Vernunft in gutem Ver- 
nehmen zu leben» sie ihren eigenen Gang 
gehen, zu lassen , und überhaupt ruhig dabey 
zu bleiben, wenn jedermann denkt wie er 
fühlt, spricht wie er denkt, glaubt was er 
wünscht, und thut was er nicht lassen kann. — 
Solltest du dieser freundlichen Warnung noch 
einen guten Ratli beyfiigen Avollen, so wäre 
der meinige: denjenigen, die keine Ursache 
haben sich zuzutrauen , dafs sie die Jahrbücher 
ihrer Zeit mit preiswürdigen Theten anzufal- 
len fähig Seyen , ins Uhr zu sagen , sie könn- 
ten noch immer etwas rühmliches thun, — 
wenn sie machten , dafs die Geschichte — gar 
nichts von ihnen zu erzählen habe. 

JUNO. 

Du hast den Ton nicht bey uns verlernt, 

Aspasia, den du vor zwey tausend Jahren den S o- 
kratenund Alcibiaden zu Athen angabst; 
und die Könige haben, wie ich sehe, keine 
sehr warme Patronin an dir. Hoffentlich wird 
uns Julia Augusta, an welcher nun die üeihe 
ist, etwas mehr Anmuthung zu ihrer Sache 
zdgen. £ine Frau, unter deren Einflüsse die 
gröfste aller Republiken sich in eine so ruhige 
Monarchie verwandelte, als jemahls eine von 
einer langen Reihe von Königen auf ihre 
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Nachfolger fortgeerbt wurde, die Gemahlin uad 
Matter zweyer Fürsteo, die in den feinaten 
Griffen derRegierungskunst von keinem andern 
übertroffen worden sind, muTs, wenn irgend 
eine, im Stande seyn, in der Verlegenheit, 
worin ich mich fdr meine Klienten befinde^ 
einen Ausweg zu entdecken. 

LIVIA. 

« 

Es ist nicht zn längnen, dafs CSsar Augus- 

tos ein gutes Theil Kunst vonnöthen halte, um 
sich fünfzig Jalire auf einem Posten zu erhalten, 
den sein grofser Vorgänger (vielleicht der Erste 
unter den Sterblichen, und von der Natur selbst 
zum Kegenten aller übrigen gebildet) kaum 
ein Jahr lang hatte behaupten können. Indes- 
sen, wie man überhaupt der menschlichen 
Weisheit mehr Antheil an dem, was in der 
Welt geschiehet, zuzuschreiben pAegt, als sie 
wirklich hat, so mäg wohl manches auf die 
Rechnung meines Gemahls, und vielleicht auch 
auf die meinige gesetzt werden, wovon viel- 
mehr unserm Glücke als unsrer Klugheit die 
Ehre gebührt. In der That war August so 
übermäfsig glücklich, dafs iiim nicht nur die 
ziemlich leichte Kunst, sowohl von den Vor- 
theilen seiner Lage und Umstände als von den 
Fehlern seiner Rivalen nützlichen Gebrauch 
zu machen, sondern (aufrichtig zu reden) so- 
gar seine eigenen Fehler und Untugenden, weil; 
WiELAüDs W^. XXV.B. 53 
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sie ihm zufälliger Weise nützlich waren, fux 
Verdienste angerechnet wurden. Der grofse 
Funkt y der ihm am meisten zu Statten kam, 
war» dafs sich die Körner und die ganze übrige 
Welt in dem Falle eines Schiffbrüchicen befan- 
den, dem in der Angst jede Planke, deren er 
zuerst habhaft werden kann, die willkommen^ 
ste ist. Wäre die Schlacht bey Akzium für 
den Antonius glücklich ausgefallen, wäre 
Oktavians Tod, statt des sein igen, die Folge 
davon gewesen: so würden sie sich, mit eben 
80 vieler und vielleicht noch weit grö&erer 
Schwärmerey, in die Arme des Antonius gewor- 
fen haben. Wie dem aber auch seyn mag, 
so sage ich doch schwerlich zu viel» wenn ich 
das ganze Betragen des Augustus gegen die 
Römer — von dem Tage an , da er alle seine 
Gewalt in ihren Schools legte, um sie, unter 
den verschiedenen Benennungen, an welche 
ihre Ohren gewöhnt waren , wieder aus ihren 
Händen zu empfangen, bis zu dem berühm- 
ten Plaudite, womit er den Mimus seines 
Lebens beschlofs — eine der lehrreichsten 
Schulen für Könige nenne; besonders 
für solche, die über ein Volk regieren, das 
mit eifersüchtiger Liebe an dem Nahmen der 
Freyheit und an demokratischen Formen hängt; 
oder auch für einen bisher unmnschrankten 
Monarchen, der sieh (wie neulich der König 
der West&anken) gezwungen fände, seinem 
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Volke die gesetzgebende Gewalt abzutreten, 
und sich tine Verfassung, wobey ihm wenig 

mehr als der Is' a h ni e eines KöniH:s übrig 
bliebe, aufdringen zu lassen. Zwar Augustus 
befand sich gerade im entgegen gesetzten Falle; 
ihm fehlte von allem, was einen König aus- 
macht, nur der Nähme, da hingegen die Ho- 
mer nichts als die leeren Formen und UulseQ 
von ihrer ehemahligen Verfassung übrig behiel- 
ten ; aber der Punkt, worauf es hier ankommt, 
ist, dals Augustus sich darum nichts desto 
weniger so benahm, als ob das Römische Volk 
alles, und er selbst nidits wäre als was sie aus 
ilmi machen wollten. Kr mafs alle seine Schritte, 
wog alle seine Reden und Handlungen, sogar . 
in seinem Privatleben, mit einer so ängstlichen 
Genauigkeit ab; bediente sich seiner Autorität 
mit so vieler Bescheidenheit und Zurückhaltung! 
schien bey allem, was er verlangte oder unter* 
nahm, so bekümmert zu seyn, ob es auch den 
Bey fall des Volkes habe; wufste jeder 
Verfügung, die seine Allgewalt im Staate hätte 
verhafst machen können, so geschickt das An- 
sehen einer Gefälü^lxt u tiefen die Wünsche 
des Volkes zu geben, und spielte, mit Einem 
Worte, die Popularität mit so viel Feinheit 
und Anstand, dafs der - eingeschränkteste Re- 
gent einer freien Nazion nicht mehr Kunst 
anwenden könnte, eine Autorität, die er nicht 
hätte, zu erschleichen, als August anwandtet^ 
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diejenige, die er hatte, zu maskieren. 

Übrigens giebt mir die Unparteylichkeit, wo* / 
mit icli den Mann, dessen Ruhm mit dem niei- 
nigen so eDg verbunden ist, gerade von der 
Seite, die er am sorgfältigsten zu verbergen 
suchte, gezeigt habe, das Recht hinzuzusetzen: 
dafs , wenn er zu dieser Holle durch die Um- 
stände gezwungen war, und alle diese Kunst* 
gilSe nöthig hatte, um eine unsichere usur* 
pierte Gewalt in eine reclitmäfsige und dauer- 
hafte zu verwandeln, der Gebrauch, den er 
von der letztem machte, ihm einen eiurenvol- 
len Platz neben den besten Fürsten, die jemahls 
zum Throne geboren wurden, verdient hat, . 
Augustus vereinigte alles in sich , was Semira* 
mis und Aspasia für die wesentlichsten Tugen- 
den eines guten Regenten erklärt haben; und 
gewifs regierte der väterlich, der nicht von 
bettelnden oder voraus bezahlten Schmeichlern, 
sondern aus dem vollen Herzen der dankba- 
ren Römer den schönen Nahmen Vater des 
Vaterlandes erhielL Wenn ich gestehe, 
da(s in seiner Popularität viel mimische 
Kunst und Tauschung war, somüfsteman 
sehr unbillig seyn, wenn man verkennen wollte, 
dafs selbst diese Täuschung, weil sie den Kömern 
wohlthädg war, unter seine Verdienste 

gehört. Ein so veidcrbtcs Volk, ^^ic die Ro- 
muliden seiner Zeit, und wie dermahien, mehr 
oder weniger, aUe £uropäische Nazionen sind. 
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will getäuscht seyn, und mufs oft 
schlecfateräings zu seinem eigenen Vortheil 

getäuscht werden: aber damit es nicht alle 
Augenblicke aus seinen goldnen Träumen auf* 
gewedtt w^de» mufs dem Sülsen Wahn etwas 
Reelles zum Grunde liegen, muJb man erst sein 
Herz und sein Vertrauen gewonnen haben ; 
und das letztere wenigstens erhält man schwer- 
lich anders, als durch wirkliche Verdienste, die. 
man sich um seinen Wohlstand gemacht hat. 
Und bjestande auch alles, was ein Volk seinem 
Fürsten zu danken hätte, nur in einem ange- 
nehmem Leben^enusse; so rechnen die Men^ 
sehen das, was iluen Sinnen schmeichelt, ge- 
wöhnlich höher an, als ungleich gröfsere Wohl- 
thaten, deren Werth nur mit dem Verstand 
erkannt und erst in langsam heran reifenden 
Früchten genossen wird. 

♦ 

Du siehest, grofse Göttin, dafs meine Gedan- 
ken von As[)asiens vielleicht nur in diesem 
einzigen Stücke verschieden sind, dafs sie von 
deinen zeptertragenden Klienten nicht gut ge- 
nug zu denken scheint , um ihnen zuzutrauen, 
dafs der einzige Rath , den wir ihnen zu ge- 
ben haben, den gehörigen Eängang bey ihnen 
finden werde. Ich gestehe, dafs idi von Ter» 
schiedenen unter ihnen eine bessere Meinung 
hege; besonders von Einem, dem das Schick- 
sal eine der schwersten Köllen zu spielen gab» 
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und der mit allen Fähigkeiten , sie gut zu spie- 
len , den Schauplatz vor kurzem betreten hat. 

Es ist natürlich , wenn das Ideal eines vortreff- 
lichen Kegenten, das jede von uns aufgestellt 
haty 'dem gröfsten Meister der Kunst, den sie 
einst kannte, ahnlich sieht: aber ich mufste 
mich sehr irren, oder die Hauptmaximen, deren 
Befolgung jede von uns zur nothwendigsten 
Bedingung einer weisen und glücklidien Re- 
gierung machte, lassen sich sehr guL vereinigen; 
oder vielmehr die Regierung desAugus- 
t US ist ein wirkliches Bey spiel dieser Vereini* 
gung, und verdient daher (vrie ehemahls der 
berühmte Kanon des Polykletus von den 
Bildhauern) von allen Fürsten , me grofs 
oder klein ihr Wirkungskreis seyn mag, zum 
Modell genommen zu werden. Ich weifs 
sehr gut, wie viel ich damit von diesen Her- 
ren f ordre; aber meine Absicht ist auch nichts 
weniger, als ihnen meine Cour dadurch zu 
machen. Wer sich mit Regieren abgiebt, ohne 
sich der Talente, die dazu erfordert werden, 
bewulst zu seyn; wer sich vor irgend einer 
Arbeit und Mühe, die damit verbunden ist, 
scheuet, und niciit den fe^iten Willen hat, sich 
durch alle mögliche Verdienste um das Glück 
seines Volkes der ersten Stelle im Staate würdig 
zu zeigen: für den habe ich keinen andern 
Bath, als sich einer Biirde, die er nicht tragen 
kann oder tragen will, je eher je lieber zu 
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entladen. Sogar dne erbliche Krone ist usur- 
pier t, wenn sie nicht verdient wird. 

JUNO. 

Auch duy Julia? — auch du machst so 

strenge Forderungen an die Könige? 

LIVIA. 

Um Vergebung, Göttin! ich fordere nicht 
mehr von ihnen als die Knaben meiner Zeit 
in Rom von ihren Spielkonigen; Wers am 
besten macht, riefen sie, soll König 
seyn! 

JUNO. 

Das ist es eben, was ich allzu streng finde. 

Wenn wir dem Volke das Recht eingestehen 
"wollten 9 deine Kegenten auf dieser Wage zu 
Meegen, me viele ^ meinst du, würden wohl 
auf angeerbten Thronen ruhig sitzen bleiben? 
Und dennoch hat eine lanH:e Erfahnins^ jn^elehrt, 
dafs es für die Ruhe der Staaten zuträglicher 
ist, wenn sie, mittelst einer festgesetzten Erb- 
folge , die Wahl ihres Regenten deüi Schicksale 
überlassen i 

LIVIA. 

Meine Meinung ist keinesweges dem Volk 
, ein Recht einzugestehen, dessen Ausübung ihm 
selbst verderblich seyn und sehr bald alle 
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bürgerliche Ordnung zerstören wärde. Das 

Volk hat von der Regierung nichts zu for- 
dern als Sicherheit und Gerechtigkeit: aher 
der Regent mufs desto mehr von sich selbst 
fordern^ oder, wofern er so eine Art von 
König ist wie das Stück Holz in der Fabel, 

so sehe ich nicht, mit welchem Recht er sich 

« 

beklagen könnte^ wenn die Frösche ohne Scheu 

aiii üiiii lierum b|>riiig€n. 

JUNO. 

Am Ende wird sich finden , dals es keine ' 

leichte Sache ist, den Fröschen einen König 
zu geben, wie sie einen nöthig haben. Aber 
wir sind, däucht mich, unvermerkt von dem 
eigentlicheh Gegenstande unsrer Berathschla- 
gimg abgekommen; es wird also an dir seyn, 
Königin Elisa, uns wieder zurück zu bringen, 
und uns gegen das Übel, welchem abgeholfen 
werden mufs, Mittel vorzuschlagen, die den 
gegenwärtigen Zeitumständen angemessen , so 
nahe als möglich bey der Hand, und zugleich 
so sicher in der Anwendung sind, dafs wir 
nicht Gefahr laufen eine Kur zu machen, die 
noch schlimmer als die Krankheit selber ist. 

ELISABETH. 

Der Grund, warum manche Kranke nicht 
genesen können, liegt nicht sowohl an dem 
Mangel wirksamer Heilmittel, als daran, dals 
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der Fazient sich der Kur nicht unterwerfen 
-will, od«r doch die Mittel nicht in der rech* 
ten Ordnung gebraucht. Diefs durfte wohl, 
wie ich besorge , auch der Fall bey manchen 
unter den Königen seyn, welchen du, grofse 
Beschützerin der Thronen, ans ihren Verlegen«- 
heiten geholfen wissen mischtest. Meiner Mei- 
nung nach giebt es wirklich ein unfehlbarem 
Mittel, yne alles zwischen den Völkern und 
ihren Regenten in das gehörige Gleichgewicht 
gesetzt werden kann: aber, da es eben so ein- 
zig als unfehlbar ist, und von Seiten deiner 
Klienten ein Opfer fordert, wozu irielleicht 
keiner von ihnen skh freywillig entschliefsen 
wird; so mufs ich voraus gestehen, dafs ich 
nicht viel mehr Vertrauen zu der Wirksam« 
keit unserer Berathschlagung habe alsAspasia, 
und beynahe gewifs bin, die Nothwcndigkeit 
allein werde die Verblendeten endlich zu den 
^Schritten zwingen müssen, welche sie aus eige- 
ner Bewegung zu thun, wie ich befürchte^ 
weder billig noch weide genug sind. 

Meine erlauchten Vorgängerinnen haben 
verschiedene Vorschläge gethan, die unter den 

vorausgesetzten Bedingungen von sehr guter 
Wirkung seyn wurden: nur siiid diese Bedin- 
gungen unglücklicher Weise so beschämen, dafs 
sich keine Rechnung auf ihre Voraussetzunj^ 
machen läfst. Ganz gewiis wird ein jedes 
WtEtASDiW. XXV. 34. 
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Volk, das von einem weisen und guten Für* 
8ten väterlich regiert wird» sich unter seinem 

Zepter Avohl bciiiiden. Aber, wo ist der S Leib- 
liche oder der Gott, der irgend einem Volke 
auch nur für einen einzigen» geschweige für 
eine ganze Reihe solcher Kegenten, die Ge- 
wahr leisten kuiinte? — Und wenn nun das 
Gegentheil erfolgt? Wenn der Monarch, der 
alles kann und alles darf, kein Vater, sondern 
ein Tyrann ist? wenn er ungerechte, unweise, 
die Reclite der Menschheit krankende, ja gänz- 
lich aufhebende Gesetze giebt? wenn er selbst 
kein anderes Gesetz erkennt als seine Leiden- 
scliaften? wenn er über das Eigenthuni , die 
Kräfte, die Freyheit und das Leben seiner Ün- 
terthanen nach Willkühr schaltet, die Staats* 
einkunfte verschleudert, seine Lander den 
Drangsalen und Verwüstungen unnothiger und 
thörichter Kriege aussetzt; kurz, wenn er sich 
seiner unumschränkten Gewalt so bedient, wie 
die meisten Despoten von jeher gethan haben 
und mimer thun werden : was bleibt dann, nach 
dem Plane der erlauchten Königin von Baby* 
Ion, seinem gemifshandelten Volke übrig, als die 
traurige Wahl, entweder zu leiden was nicht 
zu levlen ist, oder, wenn es endiicli aus Ver- 
zweiflung die unerträglicfaen Ketten mit Ge* 
walt zerbricht, sich allen Gefahren, allem Un* 
heil einer plötzlichen, planlosen, vielleicht dem 
ganzen Staate verderblichen Kevoluzion au»- 
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zusetzen? — „Wenn der Monarch ein 
Tyrann ist,** sagt^ ich» — und man wird 
mir einwenden, dafs unsre Zeit keine Busiris 

und Falaris, keine Neronen und Domi- 
ziane mehr hervor bringe: aber, man kann 
auf sehr verschiedene Art und unter gar man- 
cherley Gestalten, sogar unter der Maske eines 
gütigen, für die Ruhe und das Gluck seiner 
Unterthanen zärtlich besorgten Landesvaters» 
ein Tyrann seyn« Es giebt vielleicht keine 
IScroatin mehr: aber hat die NaLur etwa die 
ornien vernichtet » worin sie einen F i 1 i p p 
den Zweyten von Spanien» einen Ijude- 
wig den Eilften von Frankreich» einen 
Kaiser Ferdinand den Zweyten machte? 
Hiefs der vierzehnte Ludewig von Frank-^ 
reich nicht der Grofse? der fünfzehnte 
nicht der Vielgeliebte? Und leben oder 
vegetieren nicht in diesem Augenblicke solche. 
Väter des Vaterlandes» welche^ während ihre 
Gerechtigk^tsliebe und ihr gutes Herz von' 
tausend Zungen gepriesen wird, mit iinbe2;rciiV 
lieber Gleichgültigkeit zusehen» wie ihre Untere 
thanen in ihrem Nahmen ausgepltlndert wer- 
den? Kennen wir nicht liänder, welche die 
Freygebigkeit der Natur und der betriebsame 
Fleifs der Einwohner zu Beyspielen des blü- 
hendsten Wohlstandes gemacht hatte» und die 
unter solchen guten Fürsten in einen Ver- 
fall gerieUien» zu welchem siei gewifs uoter 
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einem Tiberius nicht herab gesunken wären? 
Vermuthlich lebt auf weiten Erde kein 
einziger Regent, für dessen Ohr nnd Herz der 
schöne rjeyuahme Liidewigs des Zwölf- 
ten von Frankreich ^) keinen Reitz haben 
eoUte: und dennodi könnte ich mehr als Einen 
nennen, der sein Volk mit der 21ärtlichkeit 
eines Vaters zu lieben glaubt und vielleicht 
iiiirklich liebt, dessen Staatshanshahnng nichts 
desto weniger so beschaffen ist, daTs sich das 
Jahr mit ziemlit ht^i Gewiisiieit ausrechnen 
läfsty wann er den gröfslen Theil seiner ge- 
liebten Kinder — an den Bettelstab gebracht 
haben wird. Unstreitig sagte Semiramis eine 
grofse Wahrheit 9 indem sie behauptet^, dals 
dem Übel, g«g^ welches wir die wirksam- 
sten Mittel vorschlagen sollen, durch Pallia- 
tiv e nicht geholfen >verden könne. Was sind 
aber alle diese Täuschungen des Volks, 
m welchen sie und die erlauchte Livia die 

t 

greisen Mysterien der R^erungskunst zu set- 
zen scheint, — diese liebliche Dichtung 
eines väterlichen und kindlichen Verhältnisses 
zwischen Regenten nnd Unterthanen — 
oder diese hinterlistigen Künste, ein 
Volk in süfse Traume von Freylieit einzuwie- 
gen, während man ihm dne Schlinge nach 
der andern über den Kopf wirft; es mit Pu|h 

Vater des VolAs. 
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penspielen imd goldenen Hoffnungen zu amü- 
sieren; ihm sogar, damit ea akh einen Augen- 
bEck für glücklich halte, alle erannfichen 
Gelegeiilieiten zu Befriedigung ausschweifender 
und kindischer Leidenschaften su Terschafien» 
während man es imvennerkt zum Werkzeug, 
aber am Ende auch zum Opfer der -willltühr- 
licheu Gewalt eines Demagogen, oder eines 
despotischen Monarchen macht — vras sind 
diese Täuschungen anders ab Palliative? als 
eine Art von Za übermitteln, wodurcli das Übel 
auf eine kurze Zeit beschworen und einge- 
schläfert wird, indessen es im Innern immer 
weiter um sich frifst, und bey der geringsten 
äufsei'lichen Veranlassung mit verdoppelter Ge- 
walt wieder ausbrechen muH»? — Sogar die 
unverwandte Aufioierksamkeil: auf- die Wun- 
sche des Volks, die sorgsame Achtung für 
seine Vorurtheile und Launen, imd (wenn ich 
der Sache ihren rechten Nahmen geben soll) 
die politische Koketterie, womit ich 
selbst ehemaiils um den Beyfall und die 
Liebe meiner grillenhaften Nazion buhlte , — 
weniger vielleicht aus der Neigung zu gefallen, 
die iinserm Geschlecht eigen ist, als um einer 
ziemlich willkuhrlichen Kegierungsart das Ver- 
hafste zu benehmen , und auf einem misichem 
Throne desto fester zu sitzen, — verdient, 
ungeachtet aller Lobreden die ich damit gewann, 
im Grunde keinen bessern Nahmen; wenn 
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gleich nicht zu laugneo ist, cUi£» mein Volk 
sich wohl dabey- befand. Immerhin mag es 

von Zeiten, wo über die gegenseitigen Rechte 
und Pflichten der Obrigkeit und der üntertha- 
nen noch verworrene Begriffe allgemein herr- 
schen, wo das Volk den ganzen Um&ng seiner 
Kechte nur norli dunkel ahnet, der Regent 
Idngegen geneigt ist den seinigen alle mögli- 
che Ausdehnung zu geben, kurz von Zeiten 
wie die» in weldien wir und alle unsre Vor- 
fahren regiert haben , — immerhin mag es 
von solchen Zeiten wahr seyn, dafs jedes ver- 
derbte Volk, ( wie Livia behauptete ) und ich 
setze hin / u , jedes vi n i s s c n d c und viele 
Jalirhunderte durch immer betrogene Volk, 
getauscht seyn wolle, und oft zu seinem , 
eigenen Besten getauscht werden müsse! Wie 
lange diese Periode der Kindlieit, des in ihums 
und der Täuschung auch dauern mag, endlich 
mufs einmahl die Zeit kommen, wo sich die 
Menschen nicht mehr wie Kinder behandeln 
lassen, nicht mehr betrogen seyn wollen, — 
wo sie wissen wollen woran sie sind, — 
welches das kleinere Übd für sie sey, unter 
bürgerlichen Gesetzen zu leben, oder in den 
Stand der natürlichen Gl^chheit und Ungleich- 
heit zurückzukehren , tmd unter welchen ■ 
Bedingungen das erste dem andern vorzu- 
ziehen sey? — Alles müfste mich betrügen, 
oder diese Zeit (wofern sie nicht schon da ist) 
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ist im Anzug; und in diesem Falle sdie ich 
nur Eine Mafsregel, duch welche den furcht- 
baren Übeln, womit sie einen Theil des Men- 
schengeschlechtes bedroht I vorgebauet werden 
kann. Sic bllt ein. 

JUNO. 

Eile sie uns mitzntheilen» Elisa! — Denn 
hoffentlich wirst du meine Erwartung nicht 

zum zweyten Maiile getäuscht sehen wollen, 
da du dich so nachdrücklich gegen alle Täu- 
schung erklärt hast. 

K. ELISABETH. 

Wenigstens würde die Schuld nicht an mir 
liegen, Göttin. Meine Mafsregel ist, wie ich 
gldch zu Anfang sagte, eben so unfehlbar, 
als sie die einzige ist, welche vernünftiger 
Weise genommen werden kann. Aber ich 
glaube die regierenden Herren — vom ersten 
aller Könige bis zum Bürgermeister des klein- 
sten aller Abderiten - Nester in der Welt — 
viel zu gut zu kennen, um zu hoffen, dafs 
sie durch blofse Vernunftgründe bewogen wer- 
den sollten, die Hände. dazu zu bieten. 

JUNO. 

Diese Sorge lals dich nicht beunruhigen, 
£lisa! Wenn es nur darauf ankommt, so 
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werden wir schon jyiittel finden , ihnen den 
WiUen dazu zu maoben. 

K. ELISABETH. 

Das ist es eben , grofse Göttin , "woran ich 
zweifle. Gewifs wird sie di e ei s er ne No th* 

wendi^keit dazu zwine^en müssen: und 
wenn sie es dahin kommen lassen, so ist die 
rechte Zeit versaumtf und ich stehe nicht mehr 
für den Erfolg. 

JUNO. 

Du konntest mich beynahe so ungeduldig 

machen wie ehemahls deine Liebhaber, Köni- 
gin Befs! Deine JVWsregely wenn ich bitten 
darf« 

K. ELISABETH. 

Sie ist so simpel, so sehr das erste was 
vernünftigen Menschen, die in eine politische 
Gesellschaft mit einander treten wollen, ein» 
fallen muTs, dals es, wenn die Thatsache nicht 
so laut spräche, unglaublich wäre, dafs die Welt 
mehrere Jahrtausende habe stehen können, bis 
endlich vor ungefähr hundert Jahren ein einzi- 
ges Volk darauf verhel — und auch dieses 
muTste, wie man zu sagen pflegt, mit der Nase 
darauf gestolsen werden! Es ist immer allge- 
mein anerkannt worden , dafs der absoluteste 
Monarch Pflichten, und das dienstbarste aller 
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Völker Rechte ha])e: aber worin diese Kechte 
und Pflichten mgentlich betten, wie weit aie 
sich erstrecken, in welche Grenzlinien sie ein- 
geschlossen sind 9 und was für Einrichtungen 
getroffen werden müsaen, um dem Volke den 
Tollen Genufs seiner Kechte zu verschaffen, 
und die Regenten zu Erfüllung ihrer Pilichten 
anzuhalten; darüber hat man sich immer 
mit verworrenen und sdiwankenden Vorstel- 
lungen beholfen; darüber ist sogar absichtlich 
imd geflissentlich alle mögliche Dunkelheit ver- 
breitet worden. £ndlich hat in diesen Tagen 
das Schicksal einer groCsen Nazion — die sich» 
ihre Staatsverfassung ansgenomnien , in jeder 
andern Rücksicht für die erste in der Welt hal- 
ten konnte» aber» durch langwierige MUshand- 
lungen aller Art ins Verderben gestürzt und 
ZXDT äufserstcri V erzweiflung gebracht, sich lie- 
ber allem Elend der Anarchie aussetzen 
als den zermalmenden Druck des monarchi- 
schen und aristokratischen Despotismus län- 
ger ertragen wollte — endlich, sage ich, bat 
das lehrreiche mid furchtbare Schicksal dieser 
Nazion allen übrigen die Augen geöffnet; und 
die Überzeugung ist nun allgemein, dafs nichts 
als eine Konstituzion» worin die Kechte 
aller Klassen der Staatsburger klar und be* 
stimmt ausgedruckt und durch gehörige Vcr- 
anstailungen gegen alle wiilkühriiche Eingriffe 

WiBKAMOi W. XXV* B* . .35 
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verwahrt sind^ jeden andern Staat vor ähnli- 
chen Auftritten sicher stellen könne. Diefs, 
Göttin y ist die gegen>yärtige Lage der Sachen. 
Die magischen Täuschungen, womit man bis- 
her andere und sich sdbst betrog, lassen sich 
nur in einem Nebel spielen, den die Vernunft 
endlich zerstreut hat; und gewaltsame Mit- 
tel (aofs^r demdafssie eben so unbillig als 
verhafst sind) helfen zwar für den Augen- 
blick, beschleunigen aber in der That die fürch- 
terliche Katastrofe» welcher man dadurch, vor- 
bauen wüL Augenscheinlich ist also nichts 
übrig, als dafs man bicli je eher je lieber ent- 
schlieTse, zu thun was schon längst hätte ge- 
than werden sollen. Eine Konstituzion von. 
wenigen, auf die allgemeine Vernunft und atif 
die Natur der bürgerlichen Gesellschaft gegrün- 
deten Artikeln, ist das unfehlbare , leichte und 
dnzige Mittel/ allen heilbaren Übeln dec 
politischen Gesellschaft abzuhelfen, die mög- 
lichste Harmonie zwischen, dem Regenten und 
den Unterthanen herzustellen , und den Wohl- 
stand der Staaten auf ehner unersdiutterlichen 
Grundlage zu befestigen. 

JUNO. 

Dein : Vorschlag hat mmen ganzen Beyfall, 
'und ich sehe nicht, warum die Monarchen 
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Bedenken tragen sollten, ihn aus eigner 
Bewegung mit dem gröisteii Vergnügen ins 
Werk zu setzen. 

K ELISABETH. 

Wer einmahl im Besitz einer unbestimmten 
Macht isty wird schwerlich grofse Lust haben, 

selbst auf Einschränkungen derselben anzu- 
tragen. In meinem alten England kostete 
es einem Könige den Kopf» und seinem zwey- 
ten Sohne die Krone, ehe es dahin kam, dafs 
ihre Nachfolger sich bequemten, die Rechte, 
welche die Nazion sich vorzubeiiaiten für gut 
fand, als ein Grundgesetz des Reichs anzuer- 
kennen. 

JUNO. 

Die Fürsten sind seitdem aufgeklärter und 

billiger geworden, Elisa; sie werden sich wohl» 
feiler bequemen. 

K. ELISABETH. 

Wie? Auch diejenigen, die ihr göttliches 
Recht, leidenden Gehorsam von den Unter- 
thanra zu fordern, mit dr^ylsig oder Tierzig 
Legionen zu allem bereitwilliger Reitknechte 

behaupten können? 
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JUNO, 

Du trauest dem väterlichen Herzen der Mo- 
narchen auch gar zu wenig zu. 

K. ELISABETH. 

Ich war selbst eine Königin : du wirst mir 
zu gut halten y wenn ich ein wenig unglau* 
big bin. 

SEMIRAMIS. 
In diesem Stücke denke ich wie Elisabeth. 

LIVIA. 

Auch ich besorge, sie möchte zuletzt nur 
zu sehr Recht belialten. 

JUNO. 

Wir müssen auf ]VIittel bedacht seyn, meine 

Freundinnen, die Hirten der Völker zu über- 
zeugen, da£s sie für ihre eigene Sicherheit 
und Ruhe sowohl als für ihren Ruhm nichts 
bessers ihun können, als Eilsens Vorschlag 
im gesäumt ins Werk zu setzen. — Mir fällt 
sogleich eins dn, das wir Yor Zeiten öfters 
mit gutem Erfolge gebraucht haben. Ich will 
meine Iris zu dem Gott der Träume 
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schicken, und ihm befehlen lassen, noch in 
dieser Nacht allen Königen und Fürsten , die 
es engeht, jedem, nach Mafsgabe seines Karak- 
ters und seiner besondern Lage, einen eigenen 
Traum zuzusenden, der ihm in einem zwie- 
fachen mit den stärksten Zügen und wärmsten 
Farben ausgeführten Gemähide, in dem einen 
das Vortheilhafte, Schöne und Ruhmvolle der 
von EJisen vorgeschlagenen Mafsregel, und in 
dem andern das unendliche £lend, das für 
sein Volk — und die Gefahr und Schande, 
die für ihn selbst — aus der Verachtung eines 
SO guten Rathes erwachsen könnte» so lebhaft 
zu Gemütbe führe, dafs es ihm 1|eym Erwa» 
chen eben so unmöglich seyn soll, der Wir- 
kung seines Traumes zu widerstehen, als es 
dem König Agamemnon war, dem täuschen- 
den Traume ungehorsam zu seyn, den ihm 
Jupiter zuschickte, um ihn zum Angriff der 
Trojaner au£ßufordem. 

SEMIRAMIS, 

Ein glücldicher Gedanke, Göttin, dessen 

Ausfuhrung deine Absicht scliwerlicli verfeh- 
len kann! 

ASPASIA. 

Ich wünsche es, wiewohl in diesen ungläu- 
bigen Zeiten auch der uralte Glaube an Träume 

ziemlich erkaltet seyn mag. 
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K. ELISABETH. 

Vielleieht machen die Ktoige eine Ausnahme. 
Auf allen Fall wird ihnen auch wachend bey- 
zukommen seyn, 

JUNO. 

Genug für dieismahly meine Kinderl Vorerst 
"wollen wir sehen was meine Träume wirken 
werden. 



Digitized 



f 



I 



GESFKÄCU£ IM £JLYSIUM. 



% 



Digitized by Google 



* 



I 



t 



I 



I 



Digitized by Google 



I. 

DIOKLES, LUCIA N. 



DlÜKLES, noch allein. 

Wie ist mir? Wo bin ich? Ist diefs Ely- 
sium? Die schönste Insel der Seligen, ,,wo 
goldne Blumen glühen ? wo ein ewiger Früh- 
ling von Früchten aller Arten überßiefst? — 
Wo sind die reinen Ki) siallbäche? Wo die 
immergrünen hlumenvoUen Wiesen , die mir 
von Dichtem und Weisen versprochen wur- 
den? Wo die Sonne, die Tagen und Nächten 
immer gleich leuclitet?** — Nichts als Däm- 
merung und Dämmerung! — und eine Stille, 
so stül, so still, dafs ich das wiegende Schwan- 
ken einer Lilie auf ilirem Stängei huren konnte. 
Ein wahres Schatten iand! ^ Und bin ich 

i) Findar, 01ymp.fi« Atchin. Dlal. HI. So. 
WiEx.A>i]>f XJCy. B. 36 
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denn auch ein Schatten? — Ich? — Was 
nennest du Dich? Ich kenne Dich nicht 

mehr! — Ach! -welch ein seltsames Drängen 
und Winden und Schneiden und Absondern 
fuhr ich in mir? — Mich däucht, ich bin 
mir das nicht mehr bewuTst was ich mir kaum 
noch bewufst war, und doch fühle ich noch 
dafs- ich Diokles bin. — Wunderbarl mir 
ist als falle alle Augenblicke etwas von mir 
ab , bald wie Schuppen , bald wie ein Nebel 
den die Sonne niederdrückt. — Ein seltsamer 
Zustand! so leer! so leicht! so durchsichtig!— 
Es ist nicht ganz recht mit mir — gar nicht, 
^\ie ich niirs dachte — — und dücli bin ich 
eher wohl als übel. — Aber, seh' ich niciit 
dort einen Schatten gegen mich her schweben ? 
Sein Ansehen ist frey, und ruhig, und edel. 
Gewifs einer von den Weisen eines bessern 
Zeitalters! — Ich will ihn anreden; er soll 
mir sagen y ob diefs 'Elysicun ist. 

Darf ich dich anreden? Darf ich dich fragen, 
wie du genannt wirst? 

4 

I.UCIAN. 

Du darfst alles was du kannst. Wir sind 
hier alle gleich, und haben wie die alten 
Atlanten, keine besondern Nahmen, aufser 
wenn wir uns Ton unserm vormahligen Leben 
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vnfäiBt emander besprechen. Da ich noch auf 
der Oberwelt war y nannten sie mich Lucian. 

■ 

DIOKLES 

ein wenig zusammen tahrend. 

Iiucian? — So bitte idii dich, sdione 

meiner! 

LUCIAN. 
Warum bittest du mich das? 

^ DIOKLES. 
Weil du mich ohne Zweifel noch schärfer 
sehen -wirst als ich mich selbst sehe. Ich 
bin gar nicht mit mir selbst zufrieden. 

LUCIAN. 

Du bist also ein neuer Ankömmling? Habe 
Muth! es wird inuner besser mit dir werden. 

DIOKLES. 
Sage mir doch, bin ich wirklich im Ely* 
sium? Kann dieser Ort, wo wir jetzt sind, 
Elysium seyn? 

LUCIAN. 

Du bist ini Elysium; aber deine Sinne 

sind noch nicht ganz gereinigt. 

DIOKLES. 
Das muls es seyni Nun versteh' ichs. Der 
Fehler muls an mir liegen^ da(s mir alles 
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80 trübe y so schattenmäliBig , so öde und todt 
Yorkommt. 

liUCIAN. 

Du wirst ja diesen Augenblick erst gebo- 
i:enl Deine Augen sind noch dunkel, deine 
Ohren noch schlaff; du bist unsrer Luft, 
unsers Lichts noch ungewohnt. Aber das 
\^ird sich, bald geben. 

DIOKLES. 
Sage mir doch, was ist das, das sich fast 
alle Augenblicke — eben jetzt da icii mit dir 
rede — ym von mir ablöst , • und , "wie Lappen 
eines zerrifsnen wollichten Nebeik, seitwärts 
an iiiii niedei wallt ? 

LUCIAN. 

Dünkt didi nicht , du werdest bey jeder 
dieser Abschälungen leichter, freyer, dir 
selbst durchschaulicher ? 

DIOKLES. 

So Jaucht mich — aber nur gar zu leicht, 
gar zu durchsichtig! Denn ich merke wohl, 
es wird vor lauter Abschalungany wie du es 
nennst, beynabe nichts von mir übng bleiben« 

LUCIAN. 

Sey unbekümmert! Es wird sich nichts 
abschälen , um was du dich nicht desto besser 
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befinden wirst. Es sind nur die Täuschungen 
des Eigendünkels, die dich bisher umwickdten, 

lind die Ui sathen deiner meisten Leiden und 
jbVeuden waren. 

DIOKLES. 

Hilf Himmel! wenn diefs ist, was für 
ein Puppen- und Fratzenspiel von Täuschung 
und Blendwerk war das, was ich mein Leben 
nannte ! 

LUCIAN. 

Merkst du das? — Und doch wird es dir 

■ 

nicht an einem Lebensbeschreiber fehlen, der 

eine gar feine Koinposiz;ion daraus zu machen 
wissen wird. 

DIOKLES. 

O das ist häfsUch! Meine Vorzüge , meine 
Tugenden, nieine Freuden, beynahe aUe — 
vielleicht gar alles zusammen — lauter Tau* 

schungen! 

LUCIAN. 

Dafür waren es aber deine Leiden auch. 

DIOKLES. 

Desio schlimmer! dtsto schlimmer! Ich 
fühlte mich so stark, so grofs, wenn ich sie 
Standhaft, edel, wie ein Weiser zu trag^ 
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glaubte. — Wie lächerlich ich dir vorkom- 
men mufs! 

LUCIAN. 

Gar nicht! Die Last, die ein Mann Icaum 

auf seinen Schultern fühlt, würde ein Kind 
niederdrücken. Hierin liegt die Täuschung 
]^cht9 Bruder. Aber, -wenn dü deine Leiden 

so standhaft , so edel , so heldenmüthis: zu tra- 
gen glaubtest y davon geht nun wuiii etwas ab. 

DIOKLES. 

Ich litt freylich nur — was ich nicht andern 

konnte, und ächzte, klagte, schrie, so gut 
wie ein gemeiner Mensch, wenn mich 
niemand hörte, vor dem ich mich schämte 
nur ein gemeiner Mensch zu seyn. 

LÜCIAN. 

Das ist wohl die dickste und häfslichste yon 
allen Schuppen, kein gemeiner Mensch seyn 

ZQ wollen, wenn man im Grunde doch nur 
ein gemeiner Mensch ist. Siehst du, was für 
ein Klumpen wieder von dir fallt? 

DIOKLES. 

Hilf mir! Ich zerfalle! ich zerfiiefse in 
Dunst und Schlacken! 
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LÜCIAN. 

Das ärgste yntä nun bald vorüber seyn. 

Sey ruhig. Wir waren alle nur gemeine 
Menschen. — Mehr oder weniger Häute, 
schlechtere oder buntere Schuppen , machten 

den ganzen Unterschied. 

DIOKLES. 

Und die grofsen, die herrlichen Men- 
schen sollten keine Ausnahme machen? 

LUCIAN. 

Frage sie selbst, wenn du einst zu ihnen 

gekommen seyn wirst. 

DIOKLES. 

Ihr lebt also hier frey von allem was die 
Sinne degr Sterblichen fölscht? Jeder ersdieint 

dem andern wie er ist? 

LUCIAN. 
Und sich selbst wie er war« 

DIOKLES. 

Und ihr seyd glucklich? 

LUCIAN. 

Eben darum! In unserm vorigen Zustande 
war es freylich anders. Aber hier, wo alles 

im Yollkomninen Gleichgewicht, alles in Buhe 
ist, wo keiner von dem andern was zu fürchten 
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noch zu hoffen hat, wo keine Schiefheit, 
keine YoruTtheüe^ kein Neid^ keine Schelsuchty 
keine Rachgier , mehr Platz hat, — wo also 
sclilechteidings keine Ursache ist, was andres 
oder besseres scheinen zu wollen^ oder 
zu müssen, als man ist: hier kann man 
niemand täuschen wenn man auch wüJkc, 
und nicht täuschen wollen wenn man auch 
könnte. Auch sich selbst nicht | denn man 
ist nur falsch gegen sich selbst , wenn man 
nicht wahr gegen andre seyn darf. Kurz, 
bey uns ist alles wahr^ und eben darum 
sind wir glücklich. 

DIOKLES. 

Mich däucht, es wird Mühe kosten, bis 
ich mich an eure Glückseligkeit werde gewöh- 
nen können. 

LUCIAN. 
Warst du etwa ein König? 

DIOKLES. 

Ein König! — Zuweilen, ja, aber nur in 

der Kiiibildung; iiiid das endigte immer damit, 
dafs icii Öatiren aui- die Könige machte die es 
wirklich waren. 

LUCIAN. 

Hast du leniahls gehört, dafs ein Günsüing, 
eh' er in Ungnade üel , oder ein Ofhcier, wenn 
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er ein Kegiment erwartete, oder ein Foet, 
mrenn er eine Penaion erhielt , eine Sadre auf 

die Könige gemacht habe? 

DIOKLE& 

Ich verstehe dich: aber das war doch bey 

mir die Ursache nicht« 

L.UCIAN- 
Nimm dich in Achtl 

DIOKLES. 

Ich war zum Glück in einer Lage^ dafs ich 

ihrer Gnade enlbeliren konnte. 

LÜCIAN. 

Du wähntest also vielleicht, du wurdest es 
an ihrem Platze besser gemacht haben? 

DIOKLES. 

Das war freylich auch eine hafsliche Täu- 
schung. Aber mein Hafs gegen die Könige 
flols wahrlich am einer reinern Quelle. 

LÜCIAN. 
Nimm dich in Acht^ Bruder! 

DIOKLES. 

Es war wirkliches Mitleiden mit dem armen 
]VIehscKengeschiechte — 

Wist.A»jj$7r. XXV. B. 37 
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LÜCIAN. 

Und aus -wirklichem Mitleiden mit dem 
armen MenschengeschlecliLe — hätle&l du selbst 
König seyn -mögen? 

DIOKL£S. 

Ich läugn' es nicht — aber blofs um 
Gutes zu thun! 

LUCIAN. 

Hättest du Herr über den ganzen Erdbo- 
den seyn mögen? 

DIOKLES. 
Blols um desto mehrern Gutes zu thun. 

LÜCIAN. 

Und unumschränkter Selbstherrscher? 

DIOKLES. 

Blofs um das Gute desto ungehinder* 
ter zu thun. 

LÜCIAN. 

Ernstlich y das konntest du dir einbilden? 

DIOKLES. 

O weh! — 

LÜCIAN. 

Da schuppte sich wieder eine garstige dicke 
Haut ab! 
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DIOKLES. 
Ach! ^was wird ans allen den Tugenden 
werden, in deren BewuTstseyn ich mir oft so 
gütlich that! 

LUCIA N. 

Das war wohl eine sanfte Schaukel? 

DIOKLES. 

Wie glucklich ich mich dann fühlte! — ^ 
Nein! Ich bin nicht im Elysium. — Mir 

ist hier ganz anders — 

LUCIAN. 

Du büfsest hier für — deine Tugenden. 

DIOKLES. 

Die ich zu haben wähnte und nicht hatte, 
meinst du? 

LUCIAN. 

Und die dir weder Anstrengung noch 
Opfer kosteten. — Du warst da oben wohl 

ein Dichter, nicht so? 

DIOKLES. 
Und liebte die Wahrheit über alles 

LUCIAN. 

Und belogst dich selbst und die Welt 
dein ganzes Leben lang? 
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DIOKLES. 
Dtt bist nodb immer Lucian, ^rie ich höre. 

LUCIAN. 

Bruder, es steht noch nicht recht mit dir* — 
Gehe dem schlängelnden FuTsp^de zairischen 
diesen Platanen nach; er wird dich zu einer 
Grotte führen» in deren Vertiefung du eine 
Art von xfrarmem Bade bereitet finden vrirst. 
Bediene dich dessen ungescheut; es wird dich 
erweichen, und dir eine gelinde Ausdünstimg 
verschaffen y nach welcher du dich viel besser 
befinden wirst. Wenige kommen hierher, die 
dieses Bades nicht eine Zeit lang bedürften, 
und niemand, dem nicht gerathen würde, es 
zur Vorsicht wenigstens Einmahl zu gebrauchen. 
Geh, weil es doch seyn niufs! Wenn wir uns 
wiedersehen, wirst du fühlen dafs du im 
Elysium bist. 
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II. 

LUCIAN, DIOKLES, hernach 
P A N T H B A. 



LÜCIAN. 

N^uHy "wie gewohnst du in deinem neuen 

Znstand ein? Biöt du nun besser nüt dir selbst 
zufrieden? 

DIOKLES. 

Immer besser mit andern, und immer 
schlechter mit mir selbst. Es geht noch nicht 
recht, me du siehst. 

LUGIAN. 

Im Gegentheile, du bist auf dem nächsten 
Wege zur Genesung. In deinem vorigen 
Leben wars gerade umgekehrt , nicht wahr? 
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DIOKLES. 
Ich kanns mcht laugnen. 

LUCIAN. 

DamaMs verglichst du immer die andern 

mit dir, und glaubtest dabe} zu gewinnen, 
weil du dich selbst in dem tauschenden Spie- 
gel des Eigendünkels sahst. Was du dich 
selbst nanntest, war nur deine Meinung 
von dir selbst; ein Gewand, aus tausend 
bunten glänzenden erborgten Lappen zusam- 
men geHickt, das du dir, so gut du konn- 
test, anzupassen suchtest. Nun, da diese 
Lappen einer nach dem andern von dir abfal- 
len, schämst du dich deiner Nacktheit; aber 
mehr, weil du nicht gewohnt bist dich nackt 
zu sehen, als weil du dich deiner ei^enthüm- 
lichen Gestalt zu schämen hättest. Daher die 
Unzufriedenheit mit dir selbst* Die Verän- 
derung ist noch zu neu. Du bist wie einer, 
der den Arm, den er verloren hat, Instinkt- 
mälsig immer noch gebraxu^en will, weil er 
immer wieder vergifst dafs -er ihn nicht mehr 
hat. Deine Lappen sind, durch den Meciia- 
nismus der Gewohnheit, Theile von deinem 
vermeinten Selbst geworden, und es geht 
dir jetzt wie jenem nackten Indier, da er 
zum ersten Mahl einen Europäer sich entklei- 
den sah. 
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DIOKLES. 

Du wirst mir doch gestehen, dafs es nicht 
angenehm ist, sich auf einmahl so arm zu 
finden; zu sehen , dafs beynahe alles , was 
man für Eigenthum, Vorzug, Vorrecht, Ver- 
dienst ansah, nur Täuschung war. Du wirst 
mich schwerlich überreden, dafs icii durch 
die Entdeckung meiner Nacktheit gewonnen 
habe; und ich begreife nicht, wie ihr andern 
Einwohner des Elysiams glücklich seyn kön- 
net. Ihr müfst ein Geheimnifs besitzen, 
zu welchem man mich noch nicht zugelas* 
5en hat. 

I^ÜCIAN. 

Ganz und gar keines. Alles was wir haben 
mn glücklich zu seyn, hast du auch. 

DIOKLES. 

Und bin doch nicht glücklich 1 

LUCIAN. 

Das wird sich geben, Bruder. Du hist noch 
wie ein Kind, das zwar Augen und Ohren, 
Hände und Füfse so gut wie ein Erwachsner 
hat, aber sie nur noch nicht zu gebrauchen 

weifs. 

DIOKLES. 
Es mufs wolil so seyn; aber ich sehe noch 
nicht, wie es so ist. Sage mir nur Eins, 
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Lucian. Wie könnt ihr einander lieben, da, 
wie du sagst, jeder den andern oime alle 
Täuschung sieht, folglich gerade so arm und 
nackt, als er seyn mufs, "wenn er von dem 
allen entkleidet ist, was du frenide Lap- 
pen nennst. Z.B.. der Diogenes, den du 
einst bewundertest — 

LÜCIAN. 

Daran that ich freylich unrecht! Ich hätf 
ihn nicht bewundem sollen. — Oder, rieh- 

tiger ziL reden, ich hätte mir nicht einbil- 
den sollen, dafs ich ihn bewundere. Dafür 
bin ich aber auch jetzt von dergleichen Ein- 
bildungen von Grund aus geheilt. 

DIOKLES. 
Was ist Er dir denn jetzt? 

LUCIAN. 
Ein Mensch wie ein anderer. 

DIOKLES. 

Du liebest ihn also auch nicht mehr als 
jeden andern , der weiter nichts als ein 
Mensch ist? 

LUCIAN. 

Als ob das nicht das beste und herrlichste 

wäre, was einer seyn kann der kein Gott 
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istl Siehst du, guter Diokles^ wir sind hier 
alle nichts als Mensch en^ und die Mensch- 
heit ist das einzige was wir an einander 
hochachten und lieben. 

DIOKLES. 

Die Vorzüge also , die ein Mensch in sei- 
nem Leben gehabt , die Verdienste^ die er sich 
um die Welt gemacht hat, helfen ihm hier 

nichts? 

LUCIAN. 

Wenn er einmahl hier ist, nidit einen 
Deut. 

DIOKLES. 

Das ist nur unbegreiflich. 

LUCIAN. 

Das glaube ich gerne! Wenn du länger 
miter uns gewesen seyn wirst ^ wird dirs nicht 
mehr unb^reiflich vorkommen* 

DIOKLES. 

Also, deine Panthea, sogar diese Pan» 
thea^ die, wenn du ihr nicht abscheulich 
geschmeichelt hast y so schön , so - gut , so yoll- 
kommen war, — 

LUCIAN lidMlt. 
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DIOKLES. 

— dafs du, lim ihre Gestalt zu schildern, 
nicht nur die gröfsten Bildoer und Mahler, ja 
die göttlichsten der Dichter, Homer und 
F i n d a r selbst , sondern , um alle Schönheiten 
und Gaben ihrer Seele darzustellen , so£:ar die 
Aspasien und Theano's und Saffo's 
und die Sokratische Diotima herbey rufen 
iiiufstcst, um aus allem, was au den sdiünsten 
Bildern und den schönsten Karaktem^ die 
jemahls gewesen aind| das Schönste war, 
wie ein andrer Zeuxis, das Bild dieser voll- 
kommnen Frau zusammen zu setzen — diese 
deine Fanthea also gilt hier nicht mehr als 
die ersle beste Bürgersfrau von Smyrna, ihre 
Landsmännin, von der sich weiter nichts sagen 
läfsty als dafs sie eine gute ehrliche Frau war? 

LÜCIAN. 

O gewifs , wenn die Btirgcrsfrau von Smyma 
das alles war, wozu die Naiui das Weib be- 
stimmt iiat , und wodurch sie ihrem Hauswe- 
sen nützlicli seyn konnte , ihrem Manne hold 
imd treu, die Mutter schöner und gutartiger 
Kinder, eine verständige ITauswirthin, eine 
gute Spinnerin, Wirkerin, Stickerin, — wenn 
sie, wie Homers göttliche Penelope, 
lieber in ihrem Gynäceon unter ihren Mäg- 
den oder Tdchlern safs und arbeitete, als scha* 
len £rgetzlichkeiten nachlief, oder ihre Zeit 
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in zwecklosen Gesellschaften, mit Plaudern und 
Verleumden und Müfsiggang tödtete u. s. w. — 
kurz» wenn sie jede Tugend ihr^s Ge- 
schlechtes und Standes besafs, mehr war 
als scheinen wollte, und in ihrem engen 
Krebe von Thätigkeit vielleicht nur desto mehr 
Gutes stiftete y welches alles , wie du siehst, 

ein sehr inügliclier Fall ist: so hai Panthea, 
mit allen ihren Gaben, hier keinen Vorzug 
vor ihr; und, was dir vielleicht noch seltsa- 
mer vorkommen wird» so mafst sie sich auch 
keinen an. 

DIOKLES. 

Da mufs etwas seyn, worin wir uns nicht 
verstehen. Aber, ich glaub' es zu almen. 
Deine Fanthea war — nicht so voll- 
kommen als du sie darstelltest. Du hast 
die Erlaubnifs, die man den Porträtmahlern 
giebt — - zu verschönern ohne unkenntiidi zu 
machen — ein wenig weiter getrieben als recht 
ist. Nicht so? 

LUCIAN. 

Dafs das ganze Spielwerk » in Zeuxis Ma* 

nier, aus lauter Bildern zusammen gesetzt, 
folglich ein Ideal seyn sollte, sagt die Über- 
schrift. . Aber um dem Ganzen doch eine 
Art von poetischer Wahrheit zu geben, 

üuciilc icli mir da^ vollkoimiienste Weib dazu 
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aus» das ich kannte; und diefs Weib war 
F a n t h e a. Sie war wirklich eine sehr schöne, 
und (was nicht alle Schönen sind) eine sehr 
liebenswürdige Frau; und das war schon 
viel. Aber sie war noch uberdiels die Geliebte 
eines Kaisers. Diefs stellte sie in einen Licht- 
Strom, worin auch Flecken zu Schönheiten 
werden: wie vielmehr niufste der Glanz so 
vieler Vortreffliichkeit dadurch erhöht werden! 
Aber auch dieis war noch nicht alles. Ich 
hatte freyen Zutritt bey ihr ; sie schätzte meine 
Talente I zahlte mich unter ihre Freunde. 
Rechne nun den Grad der Täuschung 
zusammen , den so vieleiiey zugleich wirkende 
täuschende Ursachen machen muTsten! Der 
Reitz einer Schönen ist an sich selbst schon 
ein so machtiges Filtrum! Ihre Gunst» 
auch der kleinste Antheil daran, ein noch 
mächtigeres 1 Nimm noch dazu die gehei» 
toen Hoff nun gen, die mit der Gewogen* 
heit der Grofsen verbunden sind, und unver- 
merkt zu leisen Triebfedern eines Selbstbe- 
truges Vierden , den wir um so weniger gewahr 
vtrerden» weil wir ihn nicht sehen wollen. — 
Ich rede jeUL als ob wir noch da oben lebten, 
wo man betrügt und betrogen wird. — 
Wir hielten uns nicht für Schmeichler, 
weil wir in einem verfälschenden Hell- 
dunkel die Vollkommenheiten wirklich zu 
sehen glaubten, die wir anpriesen. Gleich- 
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wohl, 80 viele täuschende Umstände auch hier 
zusammen trafen, war meine Verblendung 

doch nicht grofs genug, dafs ich nur nicht 
hätte bewuTst seyn sollen , dals Fanthea 
weder ein überweibliches noch überir- 
disches Wesen sey. Aber, ich wollte mir 
eine Art von Verdienst um sie machen, und 
ich wufste ungefähr, wie viel die Eitelkeit 
einer schonen Frau ertragen kann. Panthea i 
war eine so bescheidene Schöne, als vielleicht 
wenig andre in üiren Umständen gewesen 
wären; und doch — solltest du es glauben? — 
hatte sie gegen eine Schilderung, worin sie 
als das Urbild aller Vollkommenheiten , die in 
einem weiblichen Wesen beysammen gedacht 
werden können, aufgestellt wird, nichts ernst- 
liche! s einzLl\^ enden, als — die abeip^laubibche 
Furcht, „die Göttinnen^ mit denen ich sie 
verglichen hatte, möchten ihr» die doch nur 
eine Sterbliche wäre, die Vergleichung übel 
nehmen» und es ilir entgelten lassen/^ 

DIOKLES. 

Wahrlich ein wohl angebrachter Zug von 

Gottesiurchti 

LUCIAN. 

Glücklicher Weise kommt sie dort selbst, 
hinter den Myrten hervor. — Wir wollen 
ihr entgegen gehen! — Du wirst sehen, dafs 
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sie kein Bedenken tragen ynxdf noch freyere 
Gestandnisse zu thun, als ich in ihrem Nah- 
men hätte thun duifen. — Wir sprachen eben 
von dir 9 Fanthea. 

FANTH£A. 

Von mir? 

liUCIAN. 

Die Wahrheit zu sagen, nicht sowohl von 

dir, als von dem Idcai einer vulikommnen 
Schönen 9 dem ein gewisser Lucian von 
Samosata, der sich für mich ausg^bi dei- 
nen Nahmen lieh ~ weil das Bild doch 
einen Nahmen haben mufste , und weil er im 
ganzen Keich der Gasarn keinen andern fand, 
der ihm mehr Ehre und Be ^^laubigung 
geben konnte. 

PANTHEA. 

Und, wenn mir recht ist, lehte damahls 

eine gewisse Panthea von Smyrna, die 
sich für mich ausgab, und sich sehr geschmei- 
chelt fand, ihren Nahmen unter das Meister- 
stuck eines so berühmten Kedekünstlers 

gesetzt zu sehen? 

DIOKLES vor ndi. 

Wie ich höre, sind die hübschen Leute 
sogar im Elysium noch nicht ganz von der 
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Schwachheit firey, einander Schmeicheleyen 
zu sagen* 

PANTHEA. 

Aber mr waren doch beide sehr alberne 
Kinder: Du, da du mich bereden wolltest^ 

deine Panthea für mein Bildnifs zu lial- 
ten; Ich, da ich mir einbildete , daTs du es 
wohl selbst dafür halten könntest? 

LUCIAN. 

4 ■ 

Du verschweigst doch noch das Beste^ 

Panthea. 

PANIilEA. 

Wie so? 

LUCIAN. 

Dafs die Dame, die sich für dich ausgab, 
sich wirklich überreden liefs, das Götterbild 
für das ihrige zu halten. 

PANTHEA. 

Siehe 9 lieber Lucian, wir haben hier keine 

Geheimnisse mehr iiu einander. Eine schöne 
f'rau auf der Oberwelt hört sich wenigstens 
eben so gern loben als ein Filosof , oder ein 
witziger Schriftsteller. Lob, wie unverdient 
es auch seyn mag, klingt in jenem Lande 
der Täuschungen immer angenduner als 
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der heilsamste Tadel. Und dann mulst du 
auch bedenken» dafs es nur von dir abhiog, 
anstatt der indtzigen Lobschrift eine eben 
so witzige Satire auf mich zu machen — 
unddaO» ich diefs wufste. Dir kostete das 
eine nicht mehr Witz als das andre , und der 
Welt würde der Spötter Lucian unfehl- 
bar mehr Vergnügen gemacht haben als der 
Schmeichler Lucian. War es nicht billig * 
von mir, dir das Opfer, das du mir dadurch 
brachtest, zum Verdienst anzurechnen? 

LUCIAN. 

Es war mehr als bülig, schöne Panthea, es 
war sogar grofsmüthig. Denn es kam doch 
nur auf Dich an, zu sehen, dafis ich ziemlich 
gewifs berechnen konnte, das, was ich mit 
diesem Opfer bey dir gewann, sey mehr 
-vrerth^ als was ich bey der Welt dadurch 
verlor, 

PANTHEA. 

Am Ende wird denn wohl heraus kom- 
men , dafs vrir uns beide in unsrer Rechnung 

betrogen ? 

LUCIAN. 

. Oder, dais wir gerade so handelten, als 

üb wir einander ins Spiel guckten. Denn, 
ungeachtet des Verdienstes, das die schöne 
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Pantliea mir so hoch in Rechnung brachte, 
erinnere ich mich .doch nicht , dafs ich viel 
mehr dadurch bey ihr gewonnen hatte, als 
ich mit ein paar Versen um einen Blumen- 
straufs zu ihrem Geburtstage hatte gewinnen 
können. 

FANXH£A. 

Und Lucia n würde sein schönes Ideal nicht 
um ein Haar schlechter gemacht haben, wenn 
er auch weniger auf meine Dankbarkeit gerech* 

net hätte. Denn, er machte es doch mehr 
sich selbst zu Gefallen, als mir. 

DIOKLES TOT »ich. 

Sie sind oÖ^^enlierziger als ich dachte! 

LUCIAN. 

Wie dem auch seyn ma^ , das solltest du 
lins doch gestehen, dais du nicht ganz auf- 
richtig warst, als du mir wissen liefsest, „du 
wärest gar keine Freundin Ton übertriebenen 
Schmeicheleyen/' 

PANTHEA. 

Da irrest du dich doch wohl ein wenig, 
Lttcian. 

LUCIAN. 

Wer war denn die Dame, die mir sagen 
liefs: „Sie sey versichert, ich wurde sie nicht 
Wiez-AMDS W. XXV. B. ,^9 
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so sehr gelobt haben , wenn es mir nicht von 
Her^n gegangen wäre?*' 

PANTHEA. 

Und gerade daraus solltest du geschlossen 
haben, dafs ich aufrichtig war. Allerdings war 

ich keine Freundin von übertriebenen 
Schmeicheleyen ; aber ich hielt die deinigen 
nicht für übertrieben. 

LUCIAN LudumcL 

Oh 9 ohy daran dacht* ich freylich nicht! 
Das yerschlielst mir den Mund auf einmahl. 

PANTHEA. 

Was willst du» Lucian? Ich war ein 

Weib — 

LUCIAN. 

Und aufrichtig zu seyn, meine Schmeiche- 
leyen waren wenigstens, lächelnd, ao sciieinbar, 
SO wahrscheinlich^ — 

PANTHEA. 

Spötter! — wenigstens mit so viel Witz 
und Feinheit angebracht ^ so neu und gefällig 
eingekleidet 9 so schön gesagt! — Das Yer- 
gnügen, von einem Manne, der so loben kann, 
gelobt zu werden, ist ein zu bcrauschendei: 
Trank y um das Bifschen Vernunft nicht zu 
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übertäuben, das der Eitelkeit in dem Kopfe 
eines schönen Weibes die Wage halten solL — 
Doch^ vergieb, Lucian, da(s ich dir nicht 
länger das Vergnügen machen kann, dich und 
deinen neuen Freund hier auf Kosten meiner 
ehemahligen Thorheit zu belustigen. Ich muTs 
einen kleinen Flug nach der Oberwek thun. 

Sie Terscliwindet* 

JDIOKL£S sn Lnciaa. 

Einen Fliio^ nach der Obel\^elt? Sie wird 
doch nicht spuken wollen? Wenigstens habe 
ich nie gehört , dals sich jemand gerühmt 
hatte, ein so liebliches Gespenst gesehen zu 

haben. 

LUCIAN. 

Das ist ein Räthsel, das ich dir vielleicht 

ein andermahl auflösen darf. Sage mir jetzt, 
yvie gefiel dir Fanthea? Ist sie nicht schön? 

DIOKLES. 

Noch liebenswürdiger als schön , yne du 
sagtest. Aber noch immer sehr schön, wie- 
wohl der Kontur ihrer Wangen nicht ganz 
so sanft abgerundet ist, als an der Venus 
des Alk amen es. Und, wenn ich dirs frey 
gestehen darf, der Zug ihrer Augenbrauen 
däuchte mich gerade darum desto geistrei- 
cher , weil er nicht so mit dem Zirkel gezogen 
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ist, wie an dem Meister stücke des Praxi- 
teles. Auch ihre Stirn schien mir merklich 
breiter y als sie seyn mülste^ um der Knidi- 
schen Venus so gleich zu seyn, und ihre 
Lippen länger und schmaler, als die den 
Kufs heraus fordernden Lippen der Eoxane 
des A e t i o n: Und doch däuchte mich, 
andre Lippen und eine andre Stirn würden 
ihrem Gesichte nicht so gut anstehen als ilire 
eignen. 

LÜCIAN. 

So, dals dir also Endest, ich habe ihr gerade 
dadurch Unrecht gethan, dals idi sie schöner 

uialilen wollte als sie ist? 

DIOKLES. 

Ich denke, diefs mag beym Terschönern 
öfters der Fall seyn. 

LUCIAN. 

Da hast du Recht. — Aber wie gefällt 
dir die Aufrichtigkeit, die unter uns einge- 
führt ist? Dünkt dich nun nicht, dafs mr 
sehr angenehm zusammen leben? Und fühlst 
du nicht, dafs du die schöne Tanthea lieben 
könntest, wiewohl du sie ohne irgend eine 
Art von Täuschung siehst? Denn du wirst 
vermuthlich wahrgenommen haben, dafs die 
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Begierde, die dort oben die natürliche 
Wirkung der Schönheit hindert, unter 

die Dinge gehört, die wii zurück gelassen 
haben. 

DIOKLES. 

Ich hatte immer gehört, die Schönheit sey 
das, was die Begierde reitze. Itzt erklärt 
mir meine eigne Erfahrung, warum du sag- 
test, die Begierde hindre die natürliche 
Wirkung der Schönheit. Ich denke du hast 
YoUkommen Recht. Schönheit für sich aUein 
wirkt blofses Wohlgefallen, und gewährt 
reinen ruhigen Genufs. Begierde hingegen ist 
körperlicher Beitz, der, auch ohne von der 
Schönheit erregt zu werden, für sich selbst 
wirken kann, und durch die unruhige Bewe* 
gung, wodurch er die Heiterkeit der Seele 
trübt, der reinen Wirkung des Schönen noth- 
wendig hinderlich ist« 

LUCIAN. 

So ists , denke ich: wiewohl in jenem sterb* 
liehen Leben geheime Triebfedern, von der 

Natur zu genieinnützlichen Endzwecken ange- 
bracht, auch die Schönheit zu einem natür-' 
liehen Mittd machen, die Begierde zu erwek- 
ken. Daher ist es zwar unschicklich, Reitz 
und Schönheit zu verwechseln; aber eben so 
unläugbar, dals Schönheit reitzt» als dafs 
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Keitz verschönert. Da diefs letzte aber 
blois Täuschung ist: so erscheint uns Ely« 

siei a nichts schöner alb es wirklich ist; und 
die Schönheit erzeugt in uns reine Liebe, 
ohne fremdes Zugemisch. Kurz, die berühmte 
Platonische Liebe, die auf der Oberwelt 
den meisten lächerlich, bey manchen betrüge- 
rische Anmafsung, bey einigen schuldloser 
Selbstbetrug, bey andern verdienstlose Wahr- 
hcii, und nur bey sehr weni<^en verdienstlose 
Täuschung ist — diese Platonische l.iebe ist 
die einzige» deren ym fähig sind — das 
Schwärmerische ausgenommen, welches, 
als fremder unreiner Zusatz, von ihr abge» 
schieden wird. 

DIOKLES. 

Aber gerade diese Schwärmerey, diese schone 

SeelentrunlvenhciL, die uns die Gegenstiinde 
imsrer Bewundrung, unsrer Liebe, unsers Ver- 
langens, in einem so zauberischen Lichte 
zeigte, machte die höchste Wonne unsers 
vorigen Zustandes aus — 

LUCIAN. 

Und seine bittersten Qualen. Denn die 

uno:liicklichsten Menschen die ich je orekannt 
habe, waren gerade diese so leicht zu berau- 
schenden Seelen, die, in ihrer Trunkenheit 
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sich» "wie Bacchanten » stark genug fühlten 
Eichen zu entvrurzeln , und , wenn der Taumel 

vorüber war, von einem Stiühhalm zu Boden 
Eelen; die jeder Genufs zu Göttern machte, 
und jeder Verlust an Ixions Rad heftete. 

DIOKL£S. 

Aber kannsl du läugnen, dafs es eine Art 
von Schwärnierey giebt , die uns wirklich ver- 
edelt und glücklich macht? 

LUCIAN. 

Glücklich? Ja» so glücklich als ein Bac- 
chus fest machen kann! Denn was auch die 
Ursache ßeyn mag die uns berauscht, die Trun- 
kenheit selbst ist — Trunkenheit, und die 
Wirkungen sind ungefähr die nehmlichen. 

D10JiI.ES. 

Ich hatte Unrecht, mich eines Wortes zu 
bedienen, das mich unverständlich machte. 
Ich wollte sagen, giebt es nicht eine. Art von 
Begeisterung, wo das Anschauen der 
Schönheit, der Vollkommenheit, des Gött- 
lichen, wo es auch sey, — die Seele ergreift, 
erhebt, über alles Irrdische, Körperliche, Be- 
schränkte und Vergängliche empor reifst; sie, 
so lange diefs Anschauen dauert, (wär's auch 
nur auf Augenblicke) ganz durchglüht, ver- 
herrlicht , beseligt, vergöttert? 
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LUCIAN. 
Aus meinem Munde sollte es dich wohl 

befremden Ja zu hören? Aber bilde dir ein, 
dals es Pythagoras oder Flato sey, der 
dir durch mich antwortet. Ja, Diokles, es 
giebt einen solchen Zustand; und er ist uns 
Ijewohuern des Eiysiums viel weniger fremd, 
als ers dort oben ist, wo ein Becher Wein 
von Chios, der Kufs einer Glycerion, das 
Lächeln eines Grofsen — freylich nur Nar- 
ren, aber wer ist dort nie Narr 
gewesen? — zu Göttern machen kann. 
Nur, was bey den Sterblichen fast immer 
ganz, oder doch zum Tlieil biofses Spiel der 
Sinne und des wallenden Blutes, oder Blend- 
werk der Einbildungskraft und Überspannung 
der Seele i^it , ist liier Wahrheit: und 
wenn dort oben jeder, der etwas von die- 
ser Art erfahren zu haben meint, nicht laut 
genug krähen , nicht hyperbolisch genug davon 
schwatzen kann^ so sind hier die heilig- 
sten Allgenblicke der Freundschaft, der rein 
gesdmmtesten Sympathie, kaum heilig genug, 
von Empfindungen oder l^r^theinungen die- 
ser Art, auch nur in abgebrochnen Lauten, 
zu reden« Es sind Mysterien, in welchen 
wir alle iniziiert sind, wiewohl nicht in 
einerley Graden — Aber aus dem Hei- 
ligthum der Menschheit plaudern nur 
Schwätzer, die kaum hinein geblickt 
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habeot und werden dafür gestraft» dafs aich 
die Thür vor ihnen zuschliefst , ehe sie hinein 
gekommen sind. 

DXOKLEä. 

Aber woran erkennt Ihr, dafs es nicht 
auch bey Euch Täuschung ist, was Ihr in 

einem Zustande, wovon sogar zu ledea ver- 
boten ist, zu erfahren glaubt? 

LUCIAN. 

In jedem gesunden Zustande der Seele — 

wie vielmehr in der tiefen Stille und reinen 
Klarheit t worin die Weisen im Elysium 
leben — ist nichts untrüglicher als das Kenn« 
zeichen, "vvoduicJi sich Wahres und Fal- 
sches unterscheidet. Licht und Finsternifs 
sind einander nicht mehr entgegen. Wahres 
Gefühl des Göttlichen unterbricht die 
Stille der Seele nicht — es macht sie 
vielmehr noch stiller^ kehrt sie noch unver«- 
wandter in ihr Innerstes. Derjenige , dem 
dieser Sinn aufgeschlossen ist, spricht nicht 
von dem was er sieht , was er fühlt: aber 
sein ganzes Wesen , seine ganze Art zu seyn 
und zu wirken spridit davon. Etwas diesem 
ähnliches findet sich schon an jenem erha- 
benen Sterblichen, denen die Natur das Ge- 
hdmnifs der Künste entsiegelt hat. Homer 

WiEX-AKDS W. XXV.B. 40 
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schrieb kein Buch von der Dichtkunst; aber 
er machte seine Ilias: Fidias, Praxite- 
les, Apelles, schrieben keine Theorien, defi- 
nierten das Erhabne, die Schönheit, die Grazie 
nicht} aber ihre Werke spiegehi die Idee des 
Gottlichen zurück, die sich ihrer Seele einge« 
senkt hatte. Sie schwatzten eben dar um nicht 
davon 9 weil sie gesehen hatten, was die 
Schwätzer nie sahen; versuchten eben darum 
nicht, es zu erklären, weil sie es als uner* 
klärbar fühlten; sie machten es, und stellten 
es dar — denen welche sehen können. DieTs 
ist der Karakter des Dichters, des wahren, 
Machersj und in diesem Sinne ist jeder 
echte Künstler Dichter — ein kläglich 
entweihtes y beynahe schambares Wort, aber 
ehrwürdig dem, der seinen Sinn umfassen 
kann, wie es unsern Alten war! — Blofs 
aus diesem Grunde lalst sich das, was in 
der Kunst das Höchste ist, was der wahre 
Künstler sclltst mehr fiihk als erkennt, oft 
nur vorüber blitzen sieht, nur von fernher 
ahnet, eben darum läfst sich das nicht leh- 
ren. Kein ildifs, keine Nachtwachen, keine 
Nachahmung, kein Studium, wird es dem 
erforschlich noch erreichbar machen, dem es 
die Natur nicht offenbart. Und aus 
eben cllcseni Grunde küiuien alle Schrilten 
eines Plotin und Ja m blich wohl eine 
Menge theosofischer Schönredner und Grofs- 
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Sprecher — vielleicht auch einige Schwärmer, 
Träamety und Narren — aber keinen Apol- 
lonias machen. Diefs ist alles, Diokles, 
was ich dir jetzt über diese Sache sagen 
kann« 

DIOKLES. 
Und ist genug. 



3x6 



IIL 

FAON, NIREUS, hernach SAFFO, 
zuletzt noch ANAKR£ON. 



Die Scene ist in einem Ilaine, der mit Spaziergän- 
gen und JLauben durchschiutteii ist. 



FAON. 

Schöner Unbekannter — höre mich nur eiaen 
Augenblick» 

NIREUS. 

Was verlangst du von mir? 

F A O N. 

. Sage mir aufrichtig, wo bin ich? wer bin 
ich? und was soll ich hier? 
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NIREUS. 

Welche Fragen! Du bist im filysium^ 
wiewohl noch kein £ly8ier — wer du 
bist, solltest du selbst am besten wissen — 

und was du hier sollst, wird sich ^eben, 
wenn du eipe Zeit lang da gewesen bist. 

FAON. 

Ein seltsamer Ort! das mub ich gestehen^ 
und seltsame Einwohner! Wenn ich mir nicht 

noch ganz genau bewufst wäre, dafs ich Faon 
bin, so müfst' ich glauben, jemand hätte mir 
meine eigene Person abgeuuscht. 

NIREUS rot «ifih. 

Der Mensch ist noch ganz neu, wie ich 
sehe» und hat viel abzustreifen. — Zu Faon. 
Und wer Raubtest du denn auf der Oberwelt 

zu seyn? 

FAON. 

Ich glaubte nichts zu seyn als was ich war. 
Ich wurde einhellig für den schönsten Jüng- 
ling meiner Zeit gehalten» 

NIREUS 

sieht ihn l&cheUid ait. 

Dii? — Du warst vermuthlich ein Skythe? 
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FAON. 

Eine feine Vermuthung, bey Cythereen! 
Was für Augen habt üii im Elysiimi? Gleich- 
wohl , schön mde du selbst bist^ solltest du 
onen HeHenen« und, so wahr mir Amor 
gnädig sey! dein eigenes Bild in mir 
erkennen. 

NIK£U& 
Erkennst du das deinige in mir? 

FAON 

siebt ihn an und verwinrt ticlk. 

Das ist doch nicht auszuhalten ! Lieber 
woUf ich dem Sisyf us seinen Stein wälzen» 
oder den Danaiden ihr Fafs füllen helfen! 

NIREUS. 

Was hast du, dafs du so unrulüg scheinst? 
Deine Farbe wird immer düstrer, und deine 
Bildung immer ungestalter! 

FAON. 

Und das schlimmste ist, so bald ich dir in 
die Augen sehe, so komm' ich mir selbst so 
vor. Ja, der erste beste, der mir in diesem 

unbegreiflichen Lande begegnet, wirkt das 
nehmiiche. Ich begreife nichts von dieser 
seltsamen Bezauberung. Wo ich hinblicke, 
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bin ich von Spiegeln umgeben , die mich hals* 
lieh machen; und es giebt einige, deren An- 
blick ich gar nicht anslialun kann. Gleich- 
i/i'ohl bin ich der nchiniiche Faon, der noch 
vor kurzem der Schönste unter allen 
Griechen hiefs. 

NIREUS. 

Das ich dir wohl glaubep, -weil du 

mirs versicherst. 

FAON. 

Du würdest es dir selbst geglaubt haben, 
wenn du mich gesehen hättest. Ich war so 
schön, dafs die Leute nicht begreifen konn- 
ten, wie einer, den weder ein Unsterblicher 
gezeugt noch eine Göttin geboren , ohne Wun- 
der so schön seyn könne, und daher auf die 
Einbildung verfielen, die Mutter der Lie- 
besgötter selbst habe mich zur Belohnung 
eines ihr geleisteten Dienstes mit übernatür- 
lichen Reitzungen begabt. Die Menge meiner 
Liebhaber war so grofs, dafs sie mir zur Last 
wurde. Alle Mahlcr mahlten nur mich. Alle 
Weiber verloren ihre Ruhe um meinetwillen, 
und Saff o, die berühmte Sängerin von Les- 
bos, sogar ihren Verstand. Das arme Mäd- 
clien stürzte sich aus Verzweiflung, weil sie 
alle ihre feurigen Lieder an mir verschwendet 
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sah, vom Leakadis« hen Felsen herab, um des- 
sen Klippen, wie man sagt, ihre lieblich weh- 
klagende Stimme noch immer in stillen Nach* 
ten umher irret, und mit schwachem in Thra- 
nen ersticktem ioncy Faon, Faon! ruft. 

NIREUS. 
Dafür hat sie büisen müssen! 

FAON. 

Mir selbst gereichte mdne Schönheit end- 
lich zum Verderben. Ein brutaler Eifersüch« 

tiger, der mich fand wo er nicht erwartet 
war, versetzte mich mit einem Dolchstols hier- 

m 

her — wo ein feindseliger Dämon mich ange» 

blasen, und (wie ich nicht mehr zweifeln kann) 
alle Augen, ohne meine eigenen auszunehmen, 
XU meinem Nachtheil bezaubert hat. Es ist 
eine sehr unangenehme Veränderung, das 

kannst du mir glauben! 

NIREUS. 

Armer Faon , ich begreife ^e dir zu Muthe 
ist' Was du jetzt erfährst, hab' ich diemahls, 

da ich hieii^er kam, auch erfahren. Ich bin 
INireus. — 

FAON. 

Wie? Du bist Nireus? 
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« 

Isiieua, Ciiuiupos Solin, des Herrschers, und der 

Aglaja, 

Nireus, der schönste Maim, der gegen Ilion 

aussog 

Unter den Danaern, nach dem tadellosen Achil- 
leus? 

NIREüS. 

Aber unstreitbar er selbst, und klein die Schaar, 

die ihm folgte. ^ ) 

FAON 

mit einer selbstgefälligen Miene. 

Nun, so unbescheiden bin ich nicht, da£s 
ich mich mit Dir vergleichen sollte — -wie» 

wohl mirs, beym Kastor! nicht an Schmeich- 
lern gefehlt hat, die mich den Nireus mei- 
ner Zeit, den zweyten Hyacinth, und den 
wieder ins Leben zurück gerufenen Adonis 
nannten. Und ich will dir sogar gestehen, 
dafs es Augenblicke gab, yro ich mir selbst 
kaum getraute in einen Brunnen zu sehen, 
ohne vor dem Schicksal des Narcissus zu 
erzittern. 

NIKE US Tox sich. 
Der widerliche Mensch! 



a) IliasII. V. 671. tt. f. 
Wi£I.AM]»S W. XXT. B. 



41 



3Sfi Gl^ä PAÄCUI^ IM £Li61UM« 

FAON. 

Lafs dich umarmen, schöner N i r e u s ! Mir 
ist , ich erkenne mich selbst wieder in dir — 
lallst dich umarmen! 

NIKE US znrflck weidtena. 

Du übereilst dich, Faon! 

FAON 

als ob «r vor ticb selbst suxflck labte. 

Weh mir ! Welch eine plötzliche Verwand- 
lung ! So wahr mir Venus helfe, ich begreife 
nichts davon. 

NIREÜS. 
Ich begreif es sdir wohl. ^ 

FAON. 

Aber sagtest du nicht, du hättest, als du 
hierher kamst, eben das erfahren ? Gleichwohl 

hast du deine ganze Schönheit wieder erhal- 
ten. O sage mir, schöner Nireus, ist denn 
keine Hoffnung für mich, dafs ich wenigstens 
nur wieder werde was ich gewesen bin? 

NIKEUS. 

Davor mögen die guten Götter dich 
bewahren ! 
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FAOW. 

Du bist grausam. 

NIKEUS. 
Und Du verstehst mich nicht. 

FAON. 

Ich frage blofs, ob kein Mittel ist^ wodurch 

ich meine natürliche Gestalt ^Yietier erlangen 
könnte? 

NIREUS. 

Allerdings giebts ein Mittel. Hier im Ely- 
sium giebts Mittel für alles: denn die unheil- 
baren, wenn dergleichen sind, kommen 
nicht zu uns. 

fr 

FAON. 

So beschwör' ich .dich bey den Grazien^ 

entdeck* es mir! Ich vergehe vor Ungeduld, 
bis du mir sagst was ich thun muls. 

NIKEUS. 

Für Dich weifs ich nur Ein Mittel — 
suche den Äs opus auf, liebe ihn und gewinne 
seine Gegenliebe! 

FAON. 

Wie? den kleinen buckligen glatzköpfigen 
Zwerg mit der breiten vorgedrückten Stime? 
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mit den tief liegenden Augen? mit der Fau- 
nennase, und dem weiten Seehundsrachen ? — 
der vorhin , an die schöne R h o d o p e gelehnt, 
bey mir vorbey schlenderte? 

NIKE US. 

Wie du ihn beschreibst! Er wird dir wohl 
schöner vorkommen, wenn du genauer mit 
ihm bekannt -wirst, 

FAON. 

Du spottest meiner. Ich habe solche Mifs- 
geschöpfe nie leiden können. Es ist als ob 
alles um eie her von ihrer Hafslichkeit ange- 
steckt würde. Ich versichre dich, da er im 
Vorübergehn nur einen Blick auf mich warf, 
war mir einen «Augenblick lang als ob ich in 
einen A&n verwandelt wäre. 

NIKEUS. 

Das ist schon ein gutes Zeichen, Faon« 

FAON ungehalten. 

Der Vorzug, den du über mich zu haben 

glaubst, macht dich übermiithig. Ich dachte 
doch nicht dafs ich dir Ursache gegeben hätte 
mir 80 zu begegnen, 

NIREUS geUiten. 

Du kannst dich liier noch in nichts hnden. 
Gedulde dich! £3 wird besser* gehen, wenn 
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du erst hey uns eingewohnt bist. Ich dachte 

gleich, dafs dir mein IMiiLcl widersinnig vor- 
kommen wurde. Aber du wolltest es wissen, 
und 9 ich wiederhohle dirs, ich weifii kein 
andres. Fahr wohL Nueu» entfwnt lich, 

FAON 

ihm uachaeliend » vox ftich. 

Wie scliun er ist! Wenn er sich in dieser 
Gestalt zu Olympia zeigte, die Hellenen wür- 
den ihn für den Merkur oder den ewig jun« 
gen Apollo ansehen. — Ich möchte rasend 
werden! Mit jedem Augenblicke komm' ich 
mir ungestalter vor. £s mufs mit Zauberey 
zugehen, anders ists nicht möglich — Ich 

kanns nicht länger ertragen. Er eeht tiefer in 
den liain; iiidem begegnet ihm Saffo, die aus einer Laube 

hervorkommt. Aber, wer ist die Nymfe, die, 
mit so reitzendem Anstand, eine Lyra von 

Elfenbein iin schönen Arm, aus jener Laube 
hervor geht? — Wie? seh* icli recht? — • 
Wahrlich y beym Kastor! es ist die Les bi- 
sche Sängerin, es ist Saffo selbst! — 
Ich mufs ihr ausweichen. — Aber sie geht 
auf mich zu — sie lächelt mir — O gewiTs 
liebt sie mich noch! — So ist doch wenig» 
stens Eine Person hier, in deren Augen ich 
noch der gchoae Fapn bini — leb will ilir 
entgegen gehen — 
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SAFFO. 

Wie? der schöne Faon auch im Ely- 
sium? 

FAON vor sich. 

Dacht' iphs nicht! — Willkommen, Dich- 
terin. Du hast mich wohl nicht 60 bald in 
diesen Gegenden zu sehen gehofEt? 

SAFFO lachdiia. 

Hat sich vielleicht eine Grausame gefunden, 
die mich an dir gerochen hat? Hast^ du dich 
auch vom Leukadischen Felsen herab gestürzt? 

FAON. 

Verp;ieb mir deinen Tod, reitzende Saffo — 
Ich glaubte nicht , dafs dich die Liebe zu einer 
so ernsthaften Verzweiflung treiben würde. 

SAFFO. 

Es war ein kindischer Zustand, was wir da 
oben Leben nannten 1 Wenn ich jetzt an meine 
Lieder denke , Faon, — « Sie bfilt die Hand toxi 

Gesidit. 

FAON. 

Lafs sie dich nicht gereuen, schöne Saffo! 
Faon sieht dich jetzt mit ganz andern Augen 
an — 
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ilun schnell ins Wort feilend. 

O gewifs nicht mit verschiednern, als womit 
Sa£fo den schönen Faon ansieht. 

• FAON erschrocken. 

Wie so? Was willst du damit sagen? — 

Vor sich. Götter ! ich -werde mir doch nicht zu 
viel geschmeichelt haben? 

SAFFO» 

So gefalle ich dir hier wiildich besser als 
zu Mitylene? 

FAON. 

Und Du — findest du mich so verändert 
von dem was ich war^ als du mein Herz — 
Afrodite muTst' es in ihrem Zorne verhärtet 

haben! — durch so feurige Lieder in Liebe 
zu zerschmelzen suciitest? 

SAFFO. 

Erinnere mich nicht mehr daran! Mir wird 
gleich so wunderlich hier — Sie legt die Hand 
auf den Magen. — Ich finde dich gar nicht ver- 
ändert. 

FAON 

leibhaft, indem er sie litf der Hand nehmen will. 

Wirklich nicht? 
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SAFFO 

die Hand zuxflck siehend. 

Ich Hnde dich noch eben so blond , eben 
so krauslockig, blauäugig, lilienvvangigy kirsch» 
lippig , noch eben so weich und zart und wie 
mit lauter Rosen und Küssen aufgefüttert, als 
ehemahls — Kurz , Faon, du bist so schön, 
dafs — mir ganz übel davon wird. Sie bxicLi: 

einen Zweig Ton einem blähenden Gitronenbaant ab» und 
luUt ihn vor den Mond. 

FAON. 

Mir sollen die Grazien den Rücken kehren, 
wenn ich dich verstehe! 

SAFFO. 

Ich dächte^ ich erklärte mich. «-^ Siehst 

du , schöner Faon — icii kann niich nicht 
lange aufhalten — Aber so schöne Herren 
wie du — sinjl nun , seit ich hier hin , meine 
tägliche Gesellschaft. Ei sind ihrer nicht weni- 
ger als sieben, und inuner einer blonder, 
süfoer, zarter, liUenwangiger, geistloser, unbe- 
deutender, leerer, stroherner als der andre. 
Und denke, ich mufs sie, schon sieben gan- 
zer Monden lang, den ganzen Tag u^n mich 
her flattern lassen, ihre gefühllosen Schmeiche- 
leyen , ihren cw i^en eintönigen Grillenge, 
sang, ihr gedankenloses Elstergeschwätz an- 
hören, und — darf mir weder die Augen 
verbinden, noch die Ohren verstopfen, noch 
davon laufen — und das alles, schöner Faon, 
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zur Strafe y weil ich — so ein albernes Ding 
war, nuühy ans Ungeduld darüber , dafs du so 
wenig Sede- hattest, von dem Leukadischen 
Felsen zu stürzen. Ich versichre dich, mein 
Zustand wurde arger ab ein Platz im Tarta- 
rus gewesen seyp » wenn nicht alle sieben Tage 
einmahl der eisgraue Nestor, und dei^ 
alte Simonides, und der weise Solon, 
und andre solche hübsche Leute Erlaub- 
nifs gehabt hatten, mich zu besuchen und 
meines Leides zu ergetzen. 

FAON vor ricli. 

Ich mochte von Sinnen kommen! 

SAFFO. 

Du glaubst nicht, wie viel dieser alte Home* 
dsche Nestor über mein Herz gewonnen 

hat! Das nenn' ich einen Mann, bey dem 
einem die Stunden zu Augenblicken werden! 
Wenn ja noch einer ist, der ihm den Vorzug 
in meiner Liebe streitig machen kann, so ists 
Anakreon — der liebenswürdigste , natür- 
lichste, munterste, angenehmste, jugendlichste 
Greis im ganzen Elysium. Mein guter Faon! . 
das sind die Männer, von denen ein Mädchen 
im Elysium geliebt zu werden stolz seyn mag ! 

FAON vor biclx. 

Was sie schön wird, indem sie von den 
alten «sbänii^en hohläugigen Flufsgöttern 
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spricht! — Laut. Wenn du das alles nicht 
blofs aag&t um xnicfai rasend zu machen , so 
hat der Sturz yom Leukadischen Felseo eine 

mächtige Veiknderung in dir gewirkt 



SAFFO. 

Das ist auch noch das einzige, wefswegen 
ich dir von Herzen gut bin , lieber Faon } und 
so bald du deine Quarantäne ubetstanden, 
und dich zu einem Menschen, der in guter 
Gesellschaft einen Platz behaupten kann, abge- 
streift haben -wirst , sollst du keine Ursache 
finden, mich der Undankbarkeit zu beschuldi* 

gen. Inzwischen fahr wohl ! — Sie wendet sich 
Ton iHm ab » um wegzugeben. Vor tich. Ich kanns 

nicht langer bey dem widerlichen Menschen 
aushalten. 

FAON. 

Du bist ja sehr eilfertige — Suchst du etwa 
deinen alten Anakreon, oder den Grofsvater 
Nestor auf? — so ersparst du eine Mühe — 
denn, wenn ich recht sehe, so kommt dir 
der alte Bacchusbruder von Teos» 
seine Glatze mit Rosen umkränzt, und 
den vollen Becher in der Hand, aus 
jenem Seitengang entgegen.. Er wckbt auf dl« 

Seite. 
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SAFFO. 

Du hast recht gesehen. — Woher, o Sän- 
ger der Grazien, diese unverhoffte Erscheinungl 

ANAKREON. 

Die seligen Bewohner Rlysiimis senden mich, 
schöne Dichterin , dich in ilire Versammlung 
einzuführen. Deine Bufse ist vorbey — 
und in diesem goldnen Becher, mit Wasser 
aus Lethe gefüllt, bring' ich dir ein ewiges 
Vergessen aller Thorheiten luid Plagen deines 
Erdenlebens* 

SAFFO. 

Reiche her — Dieüs* trink' ich den schönen 
Lesbicrinncn , dem goldlockigen Faon, und 
den Nymfen des Leukadischen Felsens zu! — 
Sie trinkt mu » und wixf t «idb dem Anakreoa in die Arm«. 

AN AKREON. 
Komm, meine liebe. Er uagt : 

*Ai Movaai tov E^wtä 

Sie gehen Arm in Arm singeud ab. 

FAON. 

Und was aus mir werden soll, darum be- 
kümmert sich niemand — Ein feines Elysium! 

5^ Die Milien banden Amom mit Bliimenluränzeii> 
um ihn der Schönheit aussuliefem. 



Leipzig, 
gedruckt bey Georg Jo&cliim Göschen. 
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